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REbE BEIM ANTRITTE DES EÜTINER 
REGTORATS. i'jSa. 



Das ehrenvolle Zutraun und die ausgezeich- 
nete Huld, womit Se. Durchlaucht unfer gnä* 
digfter Fürftbifchof mich an diefen Ort zu 
berufen gewürdiget ; die Gewogenheit und Er- 
wartung feiner erleuchteten und für die Wohl- 
fahrt^es Staats und der Kirche mit edieir Sorgfalt 
befchäfügten Rathe, die gütigen Urtheile und 
das fiehtbare Wohlwollen aller, denen ich mich 
nahete: berechtigen mich nicht nur, fondern 
fordern mich auf, mit freudiger ^uverficht da» 
Amt zu beginnen, welches ich durch ,die thä« 
tigeAufmerkfamkeit meiner Oberen unterftüzt^ 
und durch deh Beifall theilnehnciender Gönner 
und Freunde ermuntert, nicht anders ab mit 
dem glücklichften Erfolge führen kann. Aber 
eben dies Zutraun, eben diefe.Aufmerkfamkeit 
und Erwartung macht es, dafs ich jezo mit 
schwerem Herzen, fchüchtem und befchämt, 
vor den Augen sro aufgeklärter Beobachter im<t 
n. 1 
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Richter auftrete. Ich flehe am Eingang eines 
weiteni, an Lag6 und Erdreich mannigfaltigen 
Feldes^ welches die Kunft und derFleifs mei- 
ner Vorwefer mit blühenden Ausfichten > mit 
reichen und fröhlichen Erndten erweitert hat. 
Werde ich mit gleichem FIejfse auch gleiche 
Gefchicklicbkeit verbinden? Und wenn auch 
der Rath erfahrener Männer mich leitet ^ wird 
Sonneufchein, Regen und Sturm meine Arbeit 
begnnftigen? 

; Es ift ein verbrauchtes Bild^ die Schidea 
Fflanzgärten des gemeinen Wefens zu nenaen: 
verbraucht 9 wie mehrere gemisbrauchte BU« 
der, da es in ftrengerer Bedeutung nur feit 
Wenigen Jahren, und in vielleicht noch weni- 
gem Gegenden zu gelten beginnt. Denn nach 
dem Zeugnifle unferer Väter und Zeitgenoflen 
waren und find die meiften Schulen Deutfeh- 
lands fo wenig; Fflanzgärten des Staates, dafs 
fie faft, wie bei ihrer elften Ginindung, nur auf 
die rohe Bildung fcholaftifch fpizßndelnder und 
K&chenlatein plaudernder und fingender Klo« 
fterbr&der abzuzwecken fcheineu. So einge- 
(ohränkt nitht nur y fondern fo getrennt auch 
von allem, was unfer Zeitalter, unfre Aufklä- 
rung , unfre Sitten , Gefchäfte , Wiinfche und 
^urfnUfi^erfordem, wAren und find jene mön* 
4bJärcfaea Fflanzgärten : die grauenvollen Über«^ 
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bleibfei jener gothifcben von Wabn und Dftn* 
^el eingezwängtem Jahrhunderte^ da Gelehrte ^ 
GeiftUche und Schreiber noch mit Einem Worte 
bezeichnet wurden. Denn wie viele Stifler^ 
Gesezgeber und Vorftbher öffentlicher SchuU 
anftaiten fcheinen fich erinnert zu haben, dafs 
ihnen zwar vorzughch die Bildung treuer Leh* 
rer der Frömmigkeit, aber auch die Vorberei- 
tung redlicher Diener der Geseze , Wächter des 
Staats 9 Ärzte, Kiinfiler und tugendhafter Bur- 
ger oblag? Wie viele, dafs zwar allen Zög- 
lingen Kenntnis der wahren Religion, aber 
dttrum nicht jede tiefitnnige Erörterung, ja felbll 
jede Slreitif keit bber wenige wefentliche und 
manohmal nur auf Misverftändn Wen beruhende 
Lehrsäze zu wiflen nöthig war? Wie viele end- 
lieh, dafs zwar die Aufßcht der Schulen mit 
Reeht auch einsichtsvollen Geifilichen als Ge* 
lehrten , anvertraut werde ; dafs aber dietpr Auf* 
ficht halber der Stand des SchuUehrers nicht 
als ein untergeüUicher, fondem als ein eben so^ 
wie des Gefezkundigen , des Arztes und jedes 
andern, für fich befiehender und unmittelbar 
dem Staate dienende Stand betrachtet, und als 
ein folcber, dem Umfang feiner Wirkung ge- 
mäfs, von dem Staate geehrt und belohnt zu 
werden verdiene. Ich weifs, dafs ein vereh« 
rungswiirdiger Sohulvorfteher die Klage übet 
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die verkannte und gekränkte Wurde des Schul« 
ilandes mit dem Trofte beantwortet, dafs Tu* 
gend fich felbft belobne, und wenigftens bei 
Edelgefinnten auch des Schullehrers Verdienft 
nicht verkannt werde: eine Anmerkung ^ die, 
wenn nicht das Herz des Mannes fiir ihre red- 
liche Abficht biirgte, beinah einem Scherze mit 
wichtigen Dingen ähnlich fcheinen könnte. 

Aber auch der Schein eines lauen höfischen 
Trofies follte vermieden werden in einer Sache, 
die das Wohl der Menfchheit fa nahe angeht. 
Herzliches Mitleid durch wallt die Seele desGo« 
ten be'm Anblick eines gefühlvollen Lehrers, 
der, durch Schulgefez und Aufficbt gefeflelt , 
wider beflereres Wiflen und Wollen , feine Schil- 
ler nicht für das Leben des Bijrgers , fondern 
gleichsam für die Ertodtung und Abgeftorben- 
heit des a^tgothifchen Mönchs erziehn mufs , 
und diefem kummervollen und niederdriacken- 
d^n Gefchäftegemäfs, den kummervollen Lohn 
und die niederdriickende Achtung feiner Mit- 
bfirger geniefs|t. Troz allem Lichte unfers 
iu%eklärten Jahrhunderts^ undtrozden Fackeln 
ei'leuchtender Schulverbefierer, umfcbattet noch 
ftets die Barbarei unfere Katheder. Noch im» 
mer fchreibt fie dem Gärtner des Pfianzgar- 
tcns ohne Riickficht auf Wachstbum und Wit- 
terung vor, in welchen Stunden dcs^ Tages^ 
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xmä nach welcher Anleitiing, er graben, bc- 
giefsen, gäten un^ fchneiteln folt; und erlaubt 
ihm kaum 5 in Feierfiunden nach eigener Ein« 
ficht das Verfäumte zu fördern , und das Vcr- 
pfufchte zu beiTern« Noch, immer veriiumnti 
oder redet mit leifer fchüchterner Stimme faft 
jede Wiffenfchaft, die den Geift aufklärt und 
die Seele erhebt : die Kenntnis des Menfchen 
und der Natur ^ die Gefchichte, die Erd^ und 
Staatenkunde, die Zergliederung des Wahren 
und Schönen, das uns in den Werken des 
Dichters^ des Redners, d^s Künftlers und des 
darfteilenden Weltweifen alter und neurer Zei- 
ten^ mit h(4b^r Empfindung entflammt. Dage«. 
gen erfchallen noch häufig genug die k ander« 
welschen Streitiabungen ^ wodurch man fich 
ehemals , und , o erleuchtetes achtzehntes Jahr- 
hunldert! noch jeV.o die Wiirde eines Meißers 
der fieben freien Künfte erficht. Dagegen hält 
man, womit noch neulich auf einer namhaften 
Akademie der Fiirft bewillkommt wurde , Re-> 
den über allerlei müfsi^e Einfälle in römifcher, 
griechifcher, hebräifcher, ja felbß in firifcher, 
arabifcher, und in jeder fremden Sprache, die 
man durch Wi)rterbuch und Grammatik kennt; 
und rechnet es fich zur Ehre , feine Mqtter- 
fprache nicht zuverftehn, und ihrer Meifter« 
werke zu fpotten. 
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Denn fkfi allgemein herfcbi der Unfugs 4a£$ 
man beinahe den ganzen Schultmterricht auf 
dasjenige enifchränkt , was die Leute lateinifciie 
Sprache nennen: auf eine Fertigkeit, deulfche 
Begriffe^ nach d^utfcher Art umfafat und ge^^ 
ordnet, durch lateinifche, aus Schriftfiellern 
von ganz verfcbiednehfi Alter ^ Ton , Schreib- 
art und Gehalt zufanmiengefioppelte , nach den 
äufserft mangelhaften , und zum TheM gar feit- 
famen Regeln derfogenannten •S'^/i/tfori^ orruUa^ 
ohneRiickficht auf Nachdruck, Wohlklang und 
Zeitmafsgeftellte, Redensarten auszudrückeii; 
und Begriffe, die oft jedes Ausdrucks unwür- 
dig find! Die Zwecklofigkeit eines«lblchen Ver« 
fahrens leuchtet zu iehr hervor, um einer Rpge 
zu bedürfen. Aber wer feine eigne Sprache mit 
einigem Fleifse gelernt und ihre Geheimnifle 
durchforfcht, hat ^ wer da weils, wie viele 
Umftände , wie viele feine Beobachtungen oft 
die Wahl diefes Ausdrucks vor jenem, dem 
der ftumpfe Wortklauber den Vorzug geben 
wiirde, diefer Wendung, diefi^s Wortbaus, 
diefes Periodengangs beftimmen^ wer begreift, 
wie fchwer es einem Deutschen wird , nur die 
leichtefte aller fremden gebildeten Sprachen , 
weil tte die eingefchränktefte ift, die Franzo- 
fifche , mit der angebornen Riditigkeit und An- 
mut zu reden und zu fchreibenj wer gehön 
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hat, dafe TlMofraft in Athco fdbft und uattr 
Wiändigen Sprachubungen aU und grau g^woo- 
dea, d^Qoeb von dem Hökerweibe des Mark- 
tes an einem zu aUischem Ausdrucke für als 
Fremdliiig erkannt wurde; und dafs felbfi Li- 
vius mit feinem Überßufle der Sprache, der, 
nach Fabius Urtheile, wie Milch a^s' vollen Eu- 
tern benrorftrpmte, dem fe^iera Gaume des 
urbanen Kunilrichters noch einen patarinifcben 
>Beifchmack zu* haben fchien : wer dies alles 
weifs und beherzigt, der roufs doch wahrlich 
erftaunen, dals es Minner giebt, die, wenn auch 
die Sache (ieltene Fälle ausgenommen) we- 
niger zwecklos wäre, nicht einfehen können, 
dafs lie, zumal auf dem gewöhnlichen Wege, 
unenteicbbar fei , und dafs , die v^n der unbe- 
dingten Nothwendigkeit und Erreichbarkeit der- 
felben aiA lauteften fcfawazen, grade diejenigen 
find, die^ 0ch in ihrer Mutterfprache nicht einmal 
richtig, gefchweige denn mit Anmut auszu- 
driicken vermögen. 

Gliiokliche Stadt, wo ein deutfcher Lehrer 
deutfcher Zöglinge vor einer deutfchen Ver- 
fanmilung «ich deutfch reden darf; gluckliche 
unter wenigen, wo ersmufs! Welchen fiärke« 
ren Beweis von der Nichtigkeit unfers fo oft 
ger&hmten aufgeklärten Zelulters wird die klü- 
gere Pfachwelt anfuhren können, als diefen: 
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J^tie pralerifcben Na^chahmer und Überireffst: 
^er Aken^ die alle Schäz« der griechifchen und 
römiacheh Weisbeil; erobert und vermehrt zu 
haben lieb riihmten , die auf ihren KMhedern 
idie Urfacben, warum ein Flato, Xenofon^ein 
Euripides^ ein Cicero nicht tiefer ins Heiiigthum 
drang, mit felbilgePälKgem Mitleid entwickel- 
ten: diefe zwangen und liefsen fich zwingen, 
beim Unterricht der Deutfcben , das erste , was 
gefchehen mufste, un4 bey' allen gebildeteli 
Völkern gefchab , das Studium ihrer Mutter- 
fprache zu verabf aumen , ja zu verfpotten , und 
dafür in einer fremdea ausgeftorbenen , für 
eine ganz andere Mafle, von Begriffen/Ketint« 
ttiflen und Meinungen gefcbafienen Sprache zu 
lallen. Diefe waren nicht weit entfernt, ihre 
fo weit übertroffenen VorbOder, die Griechen 
und Römer y auch deswegen zu tadeln, dafs 
jene ihr bischen Weisheit nicht in der Sprache 
ihrer Lehrmeifter, der Egipter und Fönizier, 
und die Römer hinwiederum in der. griechifchen 

' und thuskifchen , ihren fiaunenden Landsleuten 
vorgetragen hätten. 

Ich darf den Einwohnern Eutins und mir 
fölbfl Gfäck wunfchen , dafs Wahrheiten , die 
man anderswo noch predigen mufs, kaum pre- 
digen darf, hier fchon ausgeübt werden. Man 

^ beruft hier Lehrer fürs Leben ^ man forrcht^ ob 
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ibaen die Wifleafchaft und die Gefchicklicli« 
keit^ die stui* Erziehung des Bürgers erfordert 
wird, beiwohnen^ und ob fie rechtfchaffene 
Männer feien. Diefen giebt man , fiatt aller Or« 
densregelU; unter welchen der Mönchenicbrer 
feufzt, das Eine Gefez: Handle nach deinem 
Gewiflen. Wir werden kommen, deinen Gar* 
ten ZU fchaun. Je^mehr Frucht von allerlei Art, 
und je frifcber fie uns entg^genlacht^ defiolel^« 
hafter wird der Dank deiner Mitbiirger^ defto 
reicher ihre Belohnung fein: obgleich'der wahre 
Dank und Lohn^ der des< Redlichen ÄmfigkeJt 
befeelty in dem ffohen Bewufstfein liegt, daf$ 
inan nach feinem Vermögen das Wohl des Gan» 
zen befördert habe^ und dem Herfcher de« 
Weltalls nicht misfälle; 

Die Mufen, Töchter des egiptifchen Zeus und 
der Gedächtnisgöttin , aber erzogen an den 
Quellen. des Helikon , fangen in der. Schäfer«* 
fprache der Griechen; und Schäfer und Könige 
horchten y und lernten Weisheit. Hatten Me« 
mofinens Töchter aus dem Lethe getrunken, 
dafs auch kein Laut ihre egiptifche Herkunft 
verrieth? Von dem Römer nach Italien geführt^ 
befiegten fie den Sieger durch 4ie fanflere 
Gewalt der Wiflenfchaften. Aber wiet Sio 
lernten die Sprache der Römer , und bildeten 
fie, dafs fie wiirdig ward, zu fein was die Grie« 



10 BEDE wem AMTRITTE WS 

cfaifclie wir, Dolmetfcherin der.WeisheiL N^ri 
difcbe Barbareo eroberten Rom, öftKche Sch\(räi^ 
mer erfchutterten Konftan/tinopel ; itnd die Mii^ 
fen ,retteten fich in Mönchseinoden. Nach 
Jahrhunderten , da die erwachende M enfchheit 
das Licht der Wiflenfcbaften zurückwiinfchte , 
traten fie leife ans ihren Zellen hervor. Ge- 
fchf eckt durch die Rauhigkeit neuerer Sprachen^ 
redeten fie anfangs Athens und Roms harmo» 
iiifche Töne. Aber um dem Volke, nicht blos 
Gelehrten verftändlich zu fein, überwanden' 
fie fich bald , auch die Sprachen der Barbaren 
nachzulaüen; und nicht rauhes Gefchnatter, 
fondern Gefang entflromte den Lippen der Got«- 
tinnen. So erwuchs die Sprache des melodi«> 
fchen Italiens , fo des feinem Galliens , fo des 
forfchenden Britten , undfpäter zwar, aber reif 
und fiark, die tonreiche Sprache des männli- 
oben Deutfchen. 

Wohlan denn # ihr meiner Fuhrung vertrau« 
ten Jiinglinge, lafst uns wandeln die Wege, 
^16 die Mufen gewandelt find. Nicht Blumen 
nur, wie |der Unkundige wähnt, und der Ge^ 
fühllofe auf feinem Polfter fcbmäht , entfproüfen 
Jhremt Fufstritt, fondem erfrilbhende fiärkend^ 
Fr&chte. Lernt vor allen Dingen die Sprache 
eure» Vaterlandes , wenn ihr eurem Vaterlande 
n&zen wollt. Lernt die Sprache der AuslSm* 
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der 9 die euren Geifi zu Däbreo^ euer Herz zu 
bMm venuoien. Lernt 4ie Spracbe dea Bör 
mers ; deim fie erbelUe zuerft lUeFiiiftemis, die 
iiber Europa fobwebte^ und noch jez<> ift fie 
die gememfanie Spracbe der Weifen EvMpa's^ 
noobjezo erfordern manoberlet Bedikfniie eine 
Kenntnis ihrer yerborgenften Eigenbeiten und 
Reize ^ init der forgfälttgfien Übung im Reden 
fowobl aU Schreiben vereinigt, FafU Mut^ 
und entiefalieldt euch, jei^r Bedurfni£b wegen^ 
niebt bei dem gewöhnlichen Deutfchlatein, das 
felbft in den Schriften benihmter Mannet 
berfcht, fiebn zu bleiben , fondern euch, fo 
weit jds^efbhebn kann , dem reinen und fcho« 
nen ^Ausdrucke des goldnen Zeitalters zu nä*? 
hem: Lernt die griecbifcbe Sprache. ZwaiC 
fdit ihr fie weder fclur^ifoen noch reden: abev 
fie ift dieMutter der Lateinifcbeui und man mufs 
ihr nicht wenig fchmeicbeln, wenn man di» 
Gunfi der Tochter erwerben will; auch fagk 
man ihr nach 9 fie fei weit Ibhöner als ihre Toohr 
ter, wenigftens habe fie noch viele Schäze der 
Weisheit verborgen , die fie jener nicht zur Aus« 
fteuer mitgab* Seht, o Freunde 9 die holden 
Sprachgottiimen: nicht vom Schulftaube ent- 
ftellt y fondem glänzen^ von bimmlifcber Schon^ 
heit, wirken fie euch lächelnd ins Heiligtbum 
der Wiflenfcbaften*', iQdels mit ernfter Majeftät 
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die Sprache Kanaans dem kundigen Gottesge« 
lehrten den Pfiid zu den höhern Geheimniflen 
Keigt, die Gott auf Sinlii enthüllte. Komml, lafst 
tins fröhlich den Weg betreten! Mit Wehmut, 
verliefs ich am Ufer des Ozeans meine jugend« 
liehe Begleiter , zum Tempel der Weisheit Er- 
fezt mir meinen Verluft. Seid mir, was Sm wa-^ 
ren, meine Freunde! 

Grofs ift die Men^ der Pflichten, djc mir 
mein Amt aufbiirdet, und fchwer ihre Laft» 
Ich wurde erliegen, wenn ich meinen eigenen 
Kräften überladen wäre. Aber Gott ift meine 
ZuverCcht. Er wird mich erleuchten und iftär- 
ken, daß ich fehe, was recht ifi, und mit Freu- 
digkeit thue, wjts ich kann: Er wird mir das 
Zutraun und die Gnade des Fiirfien , er wird 
mir die mächtige Unterftüzung feiner Räthe er- 
halten, er wird ^mir Freunde und Rathgeber er- 
wecken , und' meine aufrichtigen 3cmühungea 
zur Ehre feines Namens und zum Beften dea 
Vaterlande; 19U gliicl^lichem Erfolge fegnen. 
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ÜBER D E N 

LEHRPLAN FÜR DIE . KURPFALÄ- 
BAIERSCHEN MITTELSCHULEN* 

(Jen. AUg. Litterator-ZeititDg. April 180&.) 



Wir enthiellen uns bisher ^ ober diefe merk^ 
würdige Erfcheinüng in einem Staate, derchircfa 
entfchloflene Kraft die unverjährbaren Rechte 
des Menfchenverftandes und der meäfchlicher 
uns bildenden Geifteskultur gegen hierarebifobe 
Anmaßungen zu fchirmen und zu befeßi^en ^ 
die erwartenden Blicke der Welt anzieht, ün^ 
fer befcheidenes Urtherl zu eröTnen. Die ober- 
herdiche Betätigung fchreokte uns nicht; wett 
ttnfere Ehrfurcht uns keinen Zweifel erlaubt ^ 
dafs j wohlerwogene Vemunftgriinde durch An* 
fehn niederzufchlagen, die weife und gutige 
Regierung tief unter ihrer erhabenen Würde 
achte. Kein wiiTenfchaftlicher Saz kann durch 
ein Machtwort für wahr oder falfch erklärt wer« 
den ^ udd wenn die Anwendung des Sazes ans^ 
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gebreitete Gefahr zu drohen fchelnt, fö ift es 
heilige FSicht des Mitbürgers und des Mitmen« 
fchen, nach redlicher Einficht zu warnen. Aber 
wir hegten das Vertraua, die Gefahr einer Yer- 
fkiilerung wurde, fo fchnell fie aus nachgeblie- 
benen Sumpfen atifzog, eben To fchnell auch 
vorüberziehn 9 und die Sonne, wie zuTor, Ltcht 
und belebende Wärme ausftralen. 

Die l^fulUmg unferes Vertrauens fcheinl 
(der gute Genhis täuibbe uns nicht! ) nahe zu 
fein. Schon die Eilfertigkeit, womit der Urhe* 
ber feinen Plan durehfezte, und gleich nach der 
g^ezlichen Bekanntmachung durch eigenes Her^ 
limretfen in Aüsiibuog zu bringen trachtete^ 
vemeäi weder einen fieberen Stai^, noch ge- 
trollen Mut zu der gerechten Sache. Natur«» 
Hch haben feitdem die von allen Seiten eindrin«» 
genden Siiinmen der Sachkundigen und der 
Gefährdeten ihn noch wankender} und mutlofer 
gemacht. Uneingedenk, welche Rolle zu fpie« 
len ihm öbfiege, erfcheint unvermutet der Mann 
kl dner Gelehrtenzeitung^ nicht fowohl feinea 
Plan gelehrt zu erläutern, und gegen Einwen« 
dungw oder Misverftändniife zu verantworten, 
als auf klailifche Literatur und Schelltng ztt 
fchmäben, fich felbft mit der Autorität des Gci 
iezgebers und einiger — Journalzeugnifle zu um*^ 
fohii»en, und andere ihm misfäUige Journal«« 
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lilofimen mit einem weni^ftens dtifcfahaUmdea 
Tone zu Ibefchwicbtigen. ' 

Indefs , . i¥ährend der Plan in fich felber zeiw 
ßllt^ mögen ein paar Betrachtungen über die 
Urfachen der Hinfälligkeit einem künftigen Bau« 
meüier niizlich fein. Eben derjenige , welchen 
der Erfinder desjPlana> fafi etwas zudringlich^ 
zum Reden auffodert, f&hlt einen höheren Be«^ 
ruf 9 ein wohlmeinendes ernfthafles Wort iiber 
diefen Mann und fein Werk auszufprechen. 
Niiht aus Übermut y fondern damit er dem krum« 
men Gange Geradheit, dem verdeckten Betrieb 
ein offenes Herz und Geficht entgegenfielle , 
trit er mit feinem namhaften Ich hervor. 

Die Oberdeutsche Allgemeine Literaturm 
e^itung füllt den XX Bogen diefes Jahrs mit 
einem Auftaz : Über den neuen kurp/alzbaie^ 
ri/chenSiudienplan: welchen, von der Regie- 
rang genehmigten , und zum Gefez erhobenen 
Plan der Verfaffer^ Hr. P. Wismayr^ jeziger 
Schulen* und Studien - Directionsrath , ^ahr« 
fcheinlicber mit eigener , als mit erborgter Hand^ 
gegen öffentliche Einwürfe zu rechtfertigen 
fucht. Der Vf. verlangt für feinen Plan ndi6 
^Achtung^ die einer gefezlichen Regierungsm 
iiVorfckrift gebiihrt -^ und, zum Beweife »der 
^höcbfteb Zufriedenheit mit %hm und feinen 
7f bisher geleiftetenDienßenj*^ läftt er das neu« 
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lieh ei'baltene ^/chöne Belabungsre/cript^ ah-. 
drucken. Er yerfich^rt zunächft : >,Wenn mäo 
» ohne, vorgßfafste Meinmig deii Plan ftudicre, 
)9und bei dien Eräugniflen unferei' Tage zugleich 
yi in die Vergangenheit und in die Zokunfl blicke ; 
»fo kpnne man das wohlthätige Principe da& 
»ihn bei der ganzen Arbeit geleitet babe^ 
»und das der Menfchheit Heil ver/prechcy 
r^niQHyoAtvnmabßehtlich^ W^kennen.'* Auch 
führt er umftändliche Zeugnifle aus zwei Jouma- 
lei> an ,. }}dafs der Plan fehr durchdacht und äpn^ 
%fequent in Anlage und Ausführung , woMthäm 
» iig in feinen (bei redlicher ßefojlgung nothwerim 
ndigen) Folgen ^ nnd varlr^ich im Gsinzen wie 
»im Einzelnen fei.<* Wobei er die JJemerküng 
mächt) Ddafsma^diefen Stimmen, da fie vom 
» auslände , und veroHithlich von protefianti^ 
nfchen Gelehrten ertönten, den Charakter der 
^ Unparteilichkeit , fo wie den der Gründlich'^ 
Tikeity ( wenigftens ohnp oiFenbare Beweife des 
» Gegentheils ), nicht abfprechen könne." Ob- 
gleich ihm nun die Vortreflichkeit femer Arbeit 
hiuIängUoh begriiudet fcheint; fa duldet erden« 
noch^ ja er fodert dazu auf, .^dafs man den 
% ganzen Plan^ d. i, die Gefamtheit der Vor^ 
»führiften , in feiner Ganzheit beurtheile ^ und 
» entweder etwas befieres redlich mittheile> oder 
» das Seinige gebrauchet 
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Bei fo hohem. Bewu&tfein durfte Hr. fFiS'- 
mayr den unredlichen Miskennern, vielleicht 
felbfi den redlichen ^ ein erhabenes Stillfchwei« 
gen 9 oder höchftens ein ruhiges , gediegenes 
Wort, entgegenftelien. Es gefiel ihm, von der 
Wurde eines helldenkenden und zartempfinden- 
den Gelehrten, eines wohlthätigen Menfchen* 
&eundes , eines machtvollen Gefezordners , fich 
herabzulalTen, und die vernommenen Vorwiirfe 
in einer Sprache zu heantworten , welche den 
Zöglingen feiner Bildungsanftalten durchaus 
nicht als Mufier zu empfehlen fein möchte. 
Welcher Ehrenmann, der das Ehrwijrdigfte im 
Angefichte der Ehrwürdigfien zu verwalten hat, 
möchte mit Gegnern fich einlaflen, denen er 
nur durch Ausdrucke von lügenhaftem Gem 
fchreibe^ von albernen und tückifch mboshafm 
ten Fafeleiehy von Philofophen, die Zetter 
fchreien^ die mit giftiger Galle begeifern wnA, 
bekritteln^ und dergleichen, fich yerftähdlich zu 
machen glaubt?* 

. Unter dem lügenhaften Gefchreioe nennt 
eine nachgewiefene Anmerkung einen Brief aus 
München vom 18. Nov. 1804, im 49. St. der 
National ' Kronik (wahrfcheinlich der Natiö- 
nalzeitung), die kurz vorher, wegen desim44. 
St. von einem angeblichen Proteftanten dem 
Lehrplan ertheilten Lobes , das Beiwort einer 
II. 2 
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gefchäzten erhielt. Es fei, fagt Hr. W;. er- 
weislich falfch und unwahr: d) was dort von 
entfchiedeneth Misfallen des neuen Lehr-- 
platis gefagt werde; da grade die einficbtvoU- 
fien und kompetenteften Urtheiler von oh&a 
herab fich laut und unbedingt f i^r denfelben er-* 
klärt, b) Falfch fei es und unwahr, dafsProf*^ 
Paulus in Wiirzburg Einwendungen gegen den 
Studienplan an der höchften Stelle gemacht habe« 
Und wenn auch! Hr. Paulus wei*de fich felbft 
befcheiden, dafs feine Stimme hieriiber immer 
nur eine Stimme fei. (Allerdings, wo man die 
Stimmen , wie Goldiiiacke mit kellern und Zahl* 
Pfennigen, durch einander jz;^////.) Dann fährt 
Hr. Wismayr alfo fort: 

c) Falfch und unwahr ift es, .dafs »f^ö/y in der 
^fJen. Litt. Zeitung erklärt habe, durch den 
^neuen Lehrplan werde die wohlthätige Ab- 

• „ficht der Regierung vereitelt.^* Vofs fagt 
dafelbft*mit einem allgemeinen und fehr viel- 
deutigen Ausdrucke: nWegen der begofine" 
y^nen Veränderung im Schulwefen, die ihm 
}) den wohlthätigen Zweck der Regierung zu 
„verfehlen fcheine, trage er den Ruf anzu* 
D nehmen Bedenken." — Es ift nicht minder 

d) falfch und unwahr, dafs ^^der Plan eine 
„Haupturfache fei, warum Fofs feinen Ruf 

-n nach Wiärzburg wieder zuriickgegeben ha- 
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be.^ Untier den, obgleich (dem fichereaVemek» 
men nach ) vielen und viel/ordernden Bedin- 
gungen des alten Fo/s, war unferes Wiffens 
die doch keineswegs ^ dafs alle baierifchen 
Studien -'Pläne nach feinen Lieblingsideen 
verfafst fein müfsten. Erft als die ünter- 
handlungeti lieh, anderer Motive wegen, be- 
reits zerfchlagen hatten , ward der Studien- 
Plan ins Mitleid (vielleicht Mittel?) gezogen. 
Damber läfst fich, wenns notfaig fein follte, 
noch manches hierher gehörige nachtragen. -^ 
So weit die Anmerkuhg. 
Die erfte diefer vorgeworfenen Unwahrheim 
tenj oder^ wie der nachweifende Textes aus- 
drückt, vLw^ewj^iftfoernßhaft nicht. Hr.W. 
wollte nur fagen , der Brieflfehreiber habe den 
Sinn meiner Worte , vielleicht unfchuldig, ver- 
fehlt. Und dann auch lYt^ er dem Mann Un- 
recht. Denn nur darin hatte diefei" gefehlt, 
dafs> er den Sinn ohne die befcheidena Milde- 
rung wiedergab. 

Emfthafikr ift die lezte Befcfauldtgung. Ich 
felbft foll nicht minder faifch uhd unwahr, d. i. 
ebenfo lügenhaft, erklärt haben y dafsderPlan 
eine Haupturfache* meines Ziirücktretens fei^ 
diefer Vorwand fei erft beliebt worden , nach- 
dem man bereits meine vielen und (tarken, und^ 
wie es fcheint, griilenhalten ßodernngen abge- 
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khnt— *^In den eigenen Worten meiner Anzeige 
wäre die VerfäMchung der Wahrheit noch et- ' 
was ärger. Denn ich habe gefagt, dafs die inzwi- 
ibhen begonnene Veräniierung im Schulwefen, 
. d. L jener heftätigle und in Ausfiihrung gehende 
Studi^nplan , nicht eine Haüpturfache mit an- 
deren^ fondern fchlechlhin die Urfache^kneiner . 
Bedenkliohkeit fei. 

Ihr edlen Mähnern des biederen Baiernvolks, 
die ihr den- Verlauf der Sache wifst, und von 
felbft Unwillen fühlt , verzeiht mir^ dafs ich . 
die ehrenriihrige Befchuldigung einer Antwort 
wiirdige. 'EAn fVismayr für fleh mochte von 
mir fagen^ was ihm gut däuchte. Al)er hier 
ipricht er als einer, der das Vertraun jener wohl- 
wollenden und erleuchteten Regierung, und 
durch ein weitwirkendes Amt ein fcheinbares 
Anfehn zu erlaugeMvufbte ; als einer, der fich 
hefiändig hinter die Regierung, wie der Ffäffe 
hinter Religion und Gott, veriieckt; und zwar 
fpricht er mit einer Keckheit, welche wie Zu- 
verfiQht fich gebärdet , und nochMehreres im 
Rückhidte zu haben vorgiebt ; dies alles aber 
in.diner geächtel^nXUeraiurzeitüng, und in der 
fisierlichensGefelllbhafteineslBelobungsrefcripts, 
und einer neu ergangenen Schulverordnung, 
gleichfam unter den Augen der Obrigkeit, die 
fcheinen foU feiner kühnen Befchuldigung das 
Siegel der Glaubwürdigkeit aufzudrucken. 
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AUb gan^ t^fach. die Geichidsfto. des Rufs.' 
Im Anfange de* vorlgfenJatiiis fbhmb mir dar 
Hfl FrofvBäidfis^ ieh>n)&ohte Indern waroMr^W 
Wur^hwgy weiöv nutht als lie^ doch äh 
Bathgeber, für r^ne vommiir zu befitmm6iide 
yergäfeiinff, n^ich fli^tferlaffen* .fiube^i läödli- 
Jicfaer Aufenihalb, und UmgdBungen ieüeltea 
mich hier. Es kam im A'pcil ein eraeuerter 
Antrag^ zugleich für täeinen llt^ftea« Sohn; 
auch diefer olMieJEi*fQ%* Im Ausgahge desJu^ 
llus, als ich grade naph Ulm und. Gatbruhe 
verreifen wollte, ward ich erfucht^ Lehrer der 
klafiifehen Literatur für Wür^burg und aifdere 
Örter vorzufchlagen^i Jch machte den kleine« 
Umweg , meinem Freundedie Vorfcbläge münd-> . 
lieh zu entwickeln , und die un^ter gföckUchen 
Einflüflen.aufblüfaencle Akademie zu fehn. Bald 
wurden die vorigen Anträge mit f0)iunnehn)enr 
der Güte wiederholt, dafs , fie abzulehnen, An- 
itrengung erfoderte -, aber , ländliche Rnhe ! 
blieb meine Lofung«:. Man begegnete allen Ein- 
würfen,. man ücherte mir^^ie bisherige Lebens- 
art ; wenn ich, unter dem Sohuze der Akademie, 
ein filologifch^s Seminar durch felbfterw.äi^l^ 
Gebülfen ^nriphtete, undJn AufQcht; näl^m^. 
Nach entfchiedenem, ^&^' vernahm ich MsWip 
aus dem Munde ^de& innigft verehrten Grafen 
von Thiirhem. Youi ;nir ward k^ine Bedin« 
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güng gemacht 9 keine gefieigert, keineZaM aus- 
gefprocbeti ; ich hörte allein , und mehrmals ioh 
«irumrtete. Die Ablade ward der hScHfien Be«> 
ftätigung bein^ßeilt^ icbreifiete ab^ uiid kam 
firiibcry als nötbig war ^ naeh Würzburg ^urijick« 
Stktt des Grafen >von:7%ärAeim^ detrGeCcbitfle 
in München aufhielten y fand ich den be&emden^ 
den Studienpiah^ und lebhafte Anftalttn zur 
neueii Or^anifation. Hr. Grafekj den ich hooH^ 
achte ^ u^d Hr. Wis^f^r Yitüt» vcfal^n. Paw- 
lus fich 2^u mir führen,« und honen die Griiade 
meiner Abneigung-, H. /^. zwar ohn& fie za 
verftehn. Ich fah nun ^wphl^ dafs die Haupt- 
teediri^ung, in welche 5ch einging, ein ruhiger 
Wirkungskreis 5 jeat «inerfüllbar, imd für fol- 
*che Schulen ein fcrfchea Seminar zwecklos fein 
snüfste. Und um^ wo möglich, den rafchen 
Gang der ^c/»2^e£;^i^ion zu hemmen, erklirte 
ibh öffentlich meine Bedenklichkeit. 

' Meine Bedehklkhkeit hat fich nicht wieder 
in Mut verwandelt. Wo die hierarchifcheHjr- 
der tos dem Scheintode im Verborgenen keimt 
^Und fchiängelt , da ift nicht gut Kränze flechten. 
Aber den Edleren , die mir die Ehre eines bater- 
fchen Mitbürgers antrugen, gebe ioh^ber jene 
bedenklielie Neuerung meine unmaf^^geblicbe 
Stimfme, als Deutfcher, und als Menfish. 
I. Die unteren Gelehrtenfchulen (Gjrmnä- 
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üfin MödLyceeu), auch fchlechtw^g IcUeit^ : ' . 
Schul§n^ genfifipt, follen, wepn fi^ gut find^ 
vorzüglich den. Geift edler Menfchen (Humani- 
lät) bilden, dl*rchreiqmenfchJiche>?Viflenfchaf- 
ten i|t>d . Ei^pßtidungen ( Humaniora ). Da2^ 
f uBreti die IVIufter der vallendeten Bildung, die 
4er Grfieehe , und der griechifch gebildete R(^- 
^er, aufftellte. Sie mit ihren unendlichen Kennt- 
«jffen zu verftebn und zu empfinden , 4ernt n)^n 
die alten Sprachen^ die fchon fiar (ich, als die 
£p^Sjrfite/»^;und feinften Abdrücke des lebendig- 
j^n<ie|li^^9 forgPältigen Fleifs verdienen. Die 
p^efe Qßlehrterffchule .oder Akademie, indem 
fi^^dii^ inunfchliöhe Bildung fortfezt, ertheilt zu- 
4^ielii4blche ^gelehrte Kenntnifie, welche die 
JB^edürftiiffe der Staaten fodern, Theologie, 
H^ht^^lehrfamkf^it, 4^_rzneikunde , Filologie, 
M^t tigere Kenntnifle der klaflirchen, durch 
manche Verwitterung fchwer zu enträzelnden 
.Qepfcipaler, u. f. w. 

,:., H* Diefe von M^eifen Vorführen, wo nicht 
lüfsr^rchie im Wege ftand , angeordnete Schul- 
ver^^ungbat fich viele Menfchenalter hindurch 
ypllkodimen bewährt. Sichere Erfahrung zeugt, 
.d^fe Qin; gehöriges Studium der Klafliker den 
l^teiien Wiihr^eitsiinn , das richtigfte Schön- 
heitsg^fi^bj» die vielfeitigfte Bildung befördere; 
4afß ein mit griechifchen Ideen genährter Geift 
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zmh die Bedarfswiflenfchäften empfängliaher 
begreife, und gefchickter, fruchtbarer anwen- 
de , ate wer, ohne zuror den verftändigen Men-^ 
fchen in lieh zu erwecken , auf ein bürgei^lichea 
Fach fich einfchränkt, der nachformelndcThco* 
log und Filofof, der fteife Jurift, der mechani- 
fche Arzt, der trockene Gefchäflsmann. V6ii 
einer folchen 'Verfafiling gilt der alte fprich- 
wortliche Erfahrungsfaz : Wer wenig von d^r 
Schule mitbringt, der bringt von der Akademie 
auch wenig zuriick. Alle Männer, welche das 
Vaterland und das Ausland ehrt , haben" klafl!^ 
fchert Geift, entweder aus der j^uelte^ oder 
aus Ableitungen, gefchopft. Und dafs WlrPro- 
tcftanlen an verdienftvoUen Namen fo viel rei* 
eher lind , als unfere katholifchen Briider^ di^ 
verdanken wir unferer Schulverfaflung , und 
dem freieren Gebrauche disr freien Küilfte und 
Wiflenfchaften. ^ - 

III. So viel gijnftige Umftände, als du)r6h 
welche in Griechenland die höchfte Kultur $ die 
•Blüte des Menfchenadels, lieh entwickdte, 
möchten fchwerlich wieder zufammentreffea. 
Die neuere Zeit giebt viel Neues zu fehn, was 
die Alten zu fehn fich gefreut hätten ; alterthüm* 
liehe Anflehten giebt fie nur Zöglingen des a1- 
terthums, welches mit Augen des Geiftes fab. 
Der moderne Forfcher und Darfteller mufs^ um 
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ans Anlage TrefliühkeiVsu erziehn, gleioh dem 
iDodtmenKänftler, die Antike fiudteren. Wo 
ifi^^^nbU^en WeltgefcbioKte das ^dium der 
Aken atif hörte ^ da entftand barbanfehe Duiw 
kelU^R mk ihrem ünfelig^n Gefi>Ig6: je eifriger 
es- wieder heganik^ deflomebr verbreitete fich 
woMtiiätiges Licht ^ und mit diefem verfländi- 
giis Beftr^en deir inneren und der äufsereti 
Kraft ÄuÄi^gehieinÄmen} Wohl , kurz was der 
Ftnfter]tng hfohhend^ oder mit abfichtlichem 
L&be , Aiifklärurig fchilt. ' 

" W. Disr verfcänhteti chrifilicben Religien z\i 
Ibhaden^ eitfand des ^btr&nni^en /e/Zi^fiiSeha^fl 
Htm nichts wirkfamfet'es , als das Verbot, in ih^ 
Ten Schulen dieheidnifthen Klaffiher zu lefen. 
Dennoch War di^fer Schade fiöch immer zu ver- 
wbdeA, wenn' nicht felbft chriftliebe Lehrer, 
uirnrifl^ikiy dafs aUds Gke und Schone ans Eil* 
ii«m^ eifl^^^^üfborn fliefse^ die Tugenden der 
-Moäieire 'und Soki'ale für verFänglioh geachtet, 
«äid ibjg^ ' afo< Eingebunden de» > KakedämOnl 
Vetfehri!^»^ ^Mft^h. Si^ verfertigten ikh« nun^ 
^s^ fie'^lW^Aitehe*KkiBker beoamten ; und, in'*- 
d^nifie y^^^ßrbfänen ±n vernachllifiigM fioh 
hefiigt^^nkten^ Ibhabtön.fie von manchem uii'- 
fefaS^^r^tt" Pergament das verruchte Heide», 
thum^ ^ns ihve^'Homilien und Apologien und 
PfiAttodieih daraöf zn ibbreiben. Vion den le- 
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bendigfien , (vifcht&m Qudlien deH EckienDtmf- 
feis und Gefühls mit unnatürlicbem Ek^l fi^^b 
wegwendend, wollten ^e die ächuUngend lieber 
aus feibftgegrabenen Brünnlein tränt^en. Dfr 
Erfolg ift welikij(ndig. Das GedanV^v^kebr 
ftockte, i^$ regle Ummeb ward c^n pde^.eii^ 
förmiger Sunipf. , Über die todie Mafle fi^^k(^ 
den Bleizepter die IJierarchie , welche fürGje{4 
Gutes Am'eobnete , für Ge/d Böfes e|rlieis> uxfA 
n^ch WiJtlkühr Könige ernanpjLe laid abf(^e.i 
V. Viele Redliche, denen des höheren Gei- 

sA$s ward , tföftelen ficb entweder .mi^ fe|iger 
Befcbauung des Üb.eni*d|fchen , oder ; fie fpder- 
tM kühny und nach jedem MisUngen nur. noch 
kühner > AbfchaffungderMisbräuche, ilerfi^ 
luiig der ein&chen Chriftuslelire, Refprm4tioii. 
Aber zuvor mufsten die 9:ei:ftr4Meten JPiiaken 
döt aUgrieohifchen Aufklärung ^^ du^ch^Türkeia 
verjagt, eipen verfammelnd^n Heer4(o Wunder 
4ßr Vorfehung ! ) in Italien ftlbft , am^Tbuows 
iler Hierarchie, fii^den; ehe, yon der .fe^ilig^ 
Glut utifteifblicber Wahrheiten, ^ipliflaoTOt,: .di^ 
Mrasme fidit Zither und Meimcf^fioi^ejwil^ 
ikiifteia Zureden, mit feinem SppM^, m^mr 
widerftehlißfcen Dottnerwörteij awfftÄndfen> Üii4 

. obilliiieb die ifchlaue Hierarchie, uip.fUia fcirt- 
fohreiiende Beforioation zu hen^Qß/^ fiCi^J^ 
Seku von fich abfoaderie ; So uralte d«Ma((^h 
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über die argwöhnifehbewacbito Schranken if^ 
geläuterte Li^ht der Offenharuag , itFelobe«' dtn 
Yerftand klärte, und das Herz mit Liebe uq4 
Verträglichkeit erwärmte. Aus feindfeligen Far 
piften der Hierarchie wurden je länger je mehr 
brüderliche KatholikefL 

VI. Durch getAreißbeSchdfteQjjn zwar mp* 
dernem, aber ciceronifch geftaketem Latdu 9 
arbfiketendie£r/ij/n« der Mönchsbarbarei ent- 
gegen. Melanchtbons. mündliche fowobl ^ 
fcbrifUiche Atileitang erweckte viele geleharte 
und eifUge Schulmänner , durch welche im evaiH 
gelifeh^ Deutfefaland die noch befteliehde Yee- 
faffung des Schülwefens auf eii» beüibres Stu- 
dtum der KlafBker gegriimtet wurdv Sobald 
4ie betroffene Hierarchie vernahm^ dafs jene 
vom erleuchteten Alterthum ausgefaieA^e Hrnw- 
nUäiy auf die Auslegung der Bibel aagewiui4(^ 
wo nicht Mutter, doch Pflegerin der .Bje&imar 
tion war; trachtete fie durdh die Mouchsocdea 
dnen für ihre Herrfchafk zwi^ckmäfsigeren 
Schulunterricht zu veranitalten. Die näcbge^ 
biiebenen KJafBker ganz, oder fo. weit der ge^ 
kehrte Fakultift ihrer entrat)ienköm>te> aus den 
Schulen zii verbannen: eine ,fi) .oSMioätJu^A- 
/s^ÄeMa&regel hätte AuE^hen^ Iiq4 vielleicht 
GegenauAaken err^t. Feiti€a*j jUnd Sicherer des 
£rfoJgs handelte fie bei fcheibbarer B^üi»ili* 
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gühg. Niben dem Heiligen und dem Nüzli- 
'ebeil, trieb man mit^ der Jugend auch die fa- 
genannten fieidnifchen Profänfkribenten; ib» 
reli G^ift aher^ frei herzige Humanität, durch 
W^)rt^laubm xinA fchalaflifches Spizfindeln 
zu erfticken, übernahm vorzüglich der ge^ 
^hmeid%e, ^r Ausrottung der Kezerneu er« 
richtete JefuU. 

'^' VII. Die Verwilderung des! dreifsigj^ihrigeii 
Ausrottungskrfegsf hatte auch im | evangeti^ 
fchen Dentfohland die edleren Mufenkünfie ge- 
Ibheuoht. Wenigewaren kundig der klafÜfchen 
^elebrfiäitikeit-, wenige der Kundigen waren gCr 
neigt, die müfafamen, und, durch gefunkenen 
•MetaHwerth, verarmten und gedemüttgten Schul- 
Smter anzunehmen ; noch wenigere waren, die 
ängeiiomn»enen mit Freudigkeit zu verwalten, 
h?6rzhaft genug. Unverfchuldete Halbkenntnis 
und Hülfloiigkeit erregten ftatt Unwillens Mitleid, 
t^enn manrcheram Buchftaben der KlafCker noch 
dann ftefoen blieb, als fchon deutfcher Geinius dem 
griechifchen nacheiferte. Die Regierungen fa- 
chen, dafs die! Schulen nicht überall den Fort- 
Ifehritten der Zeit entfprachen. Zur Verbeffe- 
rung dei^Alben fanden einige von bellem mil- 
dem GeiH'^ das ^tfcheidende Mittel, Brotimd 
Ehfe; diem^iften be^nügteafich an neuen oder 
erwekerten Sckulplanen. 
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y IIL' Wir kennen ein norddeutfckes , an 
Einficht und Wohlwollen nicht dürftiges Land : 
wo aber, durch ein eigenes Gefchick, feit lan- 
gen Jahren zur Bildung gelehrter Schulmänner 
nichts gefchah ; wo gelehrteren Ausländern em 
Indigenatsrecht den Zutrit nur zu der Akade- 
mie und dem vornehmften Gymnafipm geftattet ; 
wo die einheimifchen Rectoren lateinifcher 
Stadtfchulen die Kenntnifle der alten Literatur^ 
und der neueren dazu^ wöchentlich 26Stunden 
für das ehmals reichliche Fii^um Von 200 Tha^ 
lern zu lehren haben ; wo an dem Haüptgym- 
nafiüm das Rectorat (welches mir felbft ange- 
tragen ward) bei erfchopfender Arbeit auch dem 
mäfsigen Haushalter ein durch Nebenverdienft 
fchwer zudeckendes Deficit läfst^ und wovor 
eifaigeii Jahren der Reclor diefes Hauptgymna- 
iiums, nachdem er fich abgeuuzt hatte ^ in ei<* 
ner nährenden Dorfpfarre kurzen Troft und eine 
Grabftätle fand. Gleichwohl (fo vortrefiich ift 
die Grundlage der Melanchthonifchen Einrich- 
tung!) gleichwohl werden noch dort einige, 
bei amtsmäfsigem Vortrage der Klafliker, all- 
mählig von ihrem Geift angehaucht , und bilden 
fich felbft zu vorzijglichen Schullehrern. dafs 
ihr doch endlich einmal aufmerktet, ihr, denen 
der Staat die Schulen, diefen nicht verächlli*. 
eben Tbeil des Gemeinwohls, anvertrauete ! 
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Oder, woferii auch meine Stimme verhallt^ dafs 
doch Edelmütige^ w^e vormals, durch Stiflun* 
geh für das Heil der Nachkommen forgten! 

IX. Wo die Regierung das Amt, dem foU 
genden Gefchtechte einen edleren Aiiwachs von 
Befiirgern des öffentlichen und des befondern 
Wohls, von Lenkern und Herolden derVoIks- 
meinung und der Volksftirame, von geiftigen 
Machtfaabern, zu erziehn, wie eines der wich* 
tigeren Ehrenämter aqsftattet; da werden von 
felbft aus dem kla/Iifchen Boden , fieberer und 
ergiebiger aus gewarteten Pflanzgärten , recht- 
fcbafiene Lehrer der alterthümlichen Humani- 
tät auf bliihen. Solchen genügt die allgemeine 
Anweifung eines Schulkundigen, was, und 
welche Klaffe von Schriften, und in wie viel 
Stunden, gelehrt werden foU. Die Ausführung 
zu leiten, gebiihrt dem Hauptlehrer, der, ei- 
nem fchulkundigen Collegium verantwortlich , 
mit einer nicht zu befchränkten Vollmacht, das 
Was und Wie nach den Umftänden zu ordnen 
hat. Wie diefer die Anlagen und Fertigkeiten 
der Lehrer föwohl als der ftets wechfelnden. 
Sch&ler kennt, fo. befiimmt er, in dem arige* 
wiefenen Umfange des Schulplans, .was jezt 
das Bedürfnis,' jezt die. Gelegenheit, jezt die 
Aufmunterung zu verlangen fcheint. 

X. Als die Stinrunen über noth wendige Schul- 
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verbefferuBf nufc allerlei Vorfchlägen und Pla^ 
neu laut wurden ^ erhüben ikh> unter dem Na- 
men Pädagogen^ einige betriebfame Männer, 
mehr durch Lebhaftigkeit und gewai>dte Be- 
nuznng des Zeitgeiftes^ als durch klaflifche 
GeJehrfamkeit, ausgezeichnet: welche nickt 
Herftdiung des verfallenden Gebäudes nach dem 
untadlichen Grundrifle, vielleicht hier und da 
etwas einfacher y bequemer, zierlicher, vieU 
leicht mit. etwas mehr Eingängen des heutigen 
Lichts, mit etwas freieren Ausfichten in die thä^ 
tigeWelt, anriethen; fondern, als Planmacher 
imGrofsen, Abtragung der altvätrifchen Ruine^ 
und dafür eine ganz neumodifche Bürgerfa'- 
briky gleich neu an Lehrftof , wie an Lehrform. 
Sie dachten fich griechifche und römifche Lite- 
ratur, wie zwei Sprachen., die m^m aus Vor- 
wiz, um eiq paar leicht überfezbare Biicher im 
Grundtexte zu verftehn, mit unverantwortli- 
chem Zeitverluft auf pedantifche Art lernte und 
wieder lehrte; und wufsten. nicht, dafs, felbft 
alfo gedacht, jede von beiden, und zumal die 
griechifche , ihres. Reichthums und vollendeten 
Anbaus wegen , fchwiefiger und eben dadurch 
belohnender ift , ^h alle neueren Tochterfpra- 
chen der deutfcben und der lateinifchen zufant- 
men. Latein freilich , urtheilten fie , mijfste al^ 
neuere öe/eÄr/e/^mcÄe geübt werden; fchnel- 



33 LEHRPLAN FÜR NE 

ler jeddch, ond^ nach dem Yörbihle franzofi* 
fclier Sprachmeiffer , zweckmälsiger, durch Ge^ 
fpräche über Anwendbares. und Nüzlicfaes^ und 
durch Lefung lehrreicher Chrefiomathieen , und 
felbftgemachter, noch lehrreicherer Lefebü- 
eher. Sie wufsten abermals nicht, dafs ein 
fblches Gelefe höchftens , wie Laiigens Collo^ 
guia^ bei Anfängern der Grammatik zu dulden 
ifl, und dafs em folches Geplauder, mit wirk^ 
liebem ZeitVerderb , ein verrufenes Kücherdam 
teiriy ein etwa in Klöftern oder in Ungarn an- 
wendbares Mönchs - [und! Jefuiterlatein her- 
vorbringt: welches zum Verftändnis Cicero'« und 
Virgils fo wenig förderlich fcheint, als zum 
Eindringen in Klopftocks und Leflings Geift 
Sprachübungen im Gaunerrothwelfch. Auf 
Sachkenntmffe\3}^x\%t\\^^ predigten fie eindrin- 
gend, auf nuzbare SachkenntniiTe des bijirger- 
licben Lebens 9 oder^ in ihrem Latein , zxkiRea^ 
lia^ miifste die gan^ Erziehung ausg^hn. Von 
Kind ^uf müfste der Menfdh zu brauchbaren 
Erwerbkiinften des Staatsburgers , wie die 
Bracke zur Jagd, erzogen werden ; weil ja dem 
Staate unendlich mehr an der Erfindung eines 
Spinnrades und der Mumme ^ als an den er- 
Itaunlichften Geiftes werken, wofern fie nicht 
Nahrung und Wohlftand verbreiteten , gelegen 
wäre. Nach fo einleuchtender £rziehungsfilo- 
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fopbie fuchte man gleich die alten Hahnßbeln, 
und das luftige Kinderfpiel mit demj taktmäfsi* 

\gen A ^ b^äb und ß, r, ä, bra^ durch früh- 
kluge Buchftabiei'bi'icber und finnreichere Ju- 
gendfpieie , und den gediegenen und wohlfeilen 
Spafs des Orbis pictus durch weitlauftige und 
prächtige Elementarwerke zu verdrängen , auch 
einige Mufterfchulen und pädagogifche Inftitute 
mit der Lärmtrommel in Aufnahme zu bringen, 
bis die Neugierigen des Dinges fatt waren. Das 
nachbleibende Gute war, dafs^ indem die An- 
drohung einer chinefifchenStaatsbürgerfchaft 
unfere Getehrtenfchule beinahe unfcliädlich 
vorüberging, fich doch mehrere der ehmaligen 
Schreibe und Rechenfchulen für den niederen 
und höheren Erwerbfleifs in vernünftigere, dem 
Bedürfnifle der Zeit gemäfsere Bürgerfchulen 
verwandelten. 

XI. Nach diefer flüchtigen Betrachtung wer- 
den wir leicht die Anlage des Wismayrifchen 
Lehrplans für die baierifchen Mittelfchulen 
durcbfchauen können. Über der unterfteii jE'/e- 
mentarfchule ^ wo' der Knabe ungefähr vom 6 
bis zum 9 Jahre verweilte, erhebt der Vf. feine 
aus dreimal drei Klaffen beftehende Mittelfchu- 

*/e, durch welche man zur 6^e/e//r/e/zycÄ«/e oder 
Univerfität fteiget. Ihre erfte Abtheihmg von 
drei Klaffen^ Real/chule genannt , befchäftigt 
IL 3 
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vorzüglich den Anwachs des niederen Burger- 
ftandes von 9 bis i2 Jahren 5 die zweite, als* 
Gi/mna/ium, den des höheren BürgerAandes 
von 12 bis 15^ die dritte t als Lyceumy berei- 
tet Jiinglinge von 15 bis 18 Jahrent zum eigent- 
lichen Studieren vor. Die Real- und Gym* 
/i^y?^aj/- Klaffen, welche für Zöglinge der bür- 
liehen Gewerbe berechnet find, bieten dabei 
dem künftigen Gelehrten einige Vorkenntniffe ; 
die Klaffen des Lyceums endlich öfnen den Zu- 
gang zu folcher Gelehrfamkeit > wie fie für 
gelehrte Ämter des Staats und der Kirche, oder, 
nach defe Vf. Ausdruck, für weltliche und geift^ 
liehe Gefchäftspoflen , nothendig find (§. 1 bis 
16). Denn dem Bedürfniffe des Staats gemäfs, 
foll eine Mittelfchule Kenntniffe beibringen, zu 
Fertigkeiten abrichten ^ und Gefinnungen er- 
wecken : dem Wijfensnöthigen , warum es Al- 
len und vor Allem zu thun ift, wird nach Befin- 
den didi^WiffenswürßigeTM^titViX.^ womit aber 
das Wijfenfchaftliche oder Gelehrte nicht ver- 
mengt werden darf (§. 43). Selbft dXtJTniver* 
fität^ als Axt eigentliche Getehrtenfchule i foll 
vorzüglich das Wißensnöthigey nur gründlicher 
und vollftändiger, mittheilen; oder, wie Hr. W^. 
esgicbt, bis auf den höchßen Grad der Oründm 
lichheit hinanführen (§5). In allen neun Mit- 
telklaffeu demnach muffen zuerft mechanifche 
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oder artiftlfche Fertigkeiten y famtden zur Er- 
langung hißorifcher Kenntnijffe oAtv filosofi* 
/eher Einßchten erforderlichen Hül/smittelrtj 
worunter man die klaffifche. Literatur rech- 
net , gelehrt werden \ und von »diefen felbft im- 
nier wieder die nothwendigßen und unentbehr-- 
üchßen vor den minder allgemein benuzbaren, 
^ oder fchwereren , mit weifer Säumnifs , und 
mit Beobachtung der Regel: dafs man nicht 
für die Schule, fondern für das Leben (das 
heifst in diefem Zufammenhang , für des Lei- 
bes Nahrung und Nothdurft), lernen muffe (§• 
2i). Mit einem Worte : das Ziel dtr Wismagr* 
fchen Mittelfchule find theils bürgerliche Er- 
werbkiinfie, theils Brotftudien, fo viel man eben 
zu einem gelehrten Handwerke braucht; und 
fein Aufklärungsgefchäft läuft darauf hinaus^ 
dafs er die Jugend zu der Fertigkeit abrichtet^ 
am kläfften den Ertrag zu berechnen. 

XII. Wenn folche Anficht auch für weife 
und dem Menfchen , der nicht vom Brote allein 
lebety crfpriefslich gelten darf; fo ift dennoch 
der hiernach gemodelte Plan ungenügend fchon 
für die zwei bürgerlichen Abtheilungen. Denn 
nicht einmal in den drei Realklajfen (deren dritte, 
nach §. 26, 3. Anh. 2, fogar als unterfte Gyin^ 
nafialklajffe äu betrachten ift), wird vollftändig 
und gründlich gelehrt, was tüchtige Handwcr- 
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ker, und eben fp wenig in den drei eigentlichen 
Gymnafiaiklaffenj was Künftler, Kaufmann, 
Apotheker, Chirurg, Fabrikant, Ökonom, noth- 
wendig aus der Schule mitbringen miiflen. Je-' 
der ^Gefchäflsmann^ felbft mancher mit dem 
Schurzfell, kanndfen Hn./F. hierüber verftän- 
digen. Uns liegt dicfsmal allein an der Beför- 
derung der Gelehrfamkeit. 

XIII. Um die Hauptfache einer Aß//e(/cÄMfo, 
die vom Elementarunterricht zum akademifchen 
führen foll, um Bildung künftiger Gelehrten , 
fteht es noch weit armfeüger. Ganz ohne Lam 
tein und Griechifch , fah Hr. W* keine Möglich- 
keit, dem Staate die weltlichen und geiftUchen 
Gefohäftspoften zubefezen. Deswegen verhelfst 
er§. 44, die wahre Lebensweisheit vorzüglich 
auch dui^ch das Studium der römifchen und 
griechifchen Rlaffiker und ihrer Sprachen zu 
befördern. Die Ausfübung denkt er fich fo. 

A, In ä\t Realfchule ^ als unterfte Abthei- 
lung der Mittelfchule , trit der wenig fiens neunm 
jährige Knabe , er fei für ein Handwerk , für 
eine Kunft, oder zum eigentlichen Studieren 
beftimmt, um die drei ReaUdaJfen in drei Jah- 
ren bis nach dem zwölften zu durchlaufen. Da 
die Mehrheit der gemifchten Schüler KenntniflTe 
und Fertigkeiten des bürgerliphen Verkehrs be- 
darf^ fo kann hier das Studium der alten Hu- 
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manität vor lauter fogeiiannten Realien nur küm- 
merlich emporkommen. Ein dürftiges Vorfpiel 
zum Studium der römifchen Klaffiker ift alles. 
Und weil diefes als leere Sprachkenntnifs ^ als 
ein Tbeil der fogenannten^erd^sp/i/^, behandelt 
urird^ fo fchreitet natürlich die unentbehrli- 
chere Kenntnifs der 4eutfchen Mutterfpra- 
che voran. 

1. Deutfeh lernt der Realfchuler richtig 
lefen, fprechen und fchreiben^ nach Hn. /Fij- 
mayrs kleinerer und grofserer Sprachlehre: im 
erften Jahre 8 Stunden^ dann 7, und zulezt 3. 
Zur Übung zergliedert man ihm lehrreiche Stel- 
len aus klafßfchen Jugendfchriften, und läfst 
il^n eigene kleine Auffäze zur Verbeflerung ein- 
reichen. Aber eigentlich ,9 fliliiirte^ Auffäze ^ 
V^os^u ßrie/e gehören , macht erft der vierzehn- 
jährige Gymnafialfchüler ( §. 27, 2) •, der Hand- 
werker behilft lieh , wie er mufs. 

2. Das Latein le;*nt der mindefiens neun- 
jährige Knabe in der elften Realhlajfey wo- 
cheiUlich 1 Stunde , Tertig lefen und fchreiben ; 
\\\ de^r zweiten wird er, wöchentlich 2 Stunden, 
zum Deklinieren und K-cnjugieren, mittelft fehr 
kurzer l^edefäze, gebracht j dann in der drit- 
ten, die zugleich als erfte Gymnafialklafle dient, 
wenn er den deutfchen Sprachbau wohl hme 
hat, wird mit allem Ernfle^ wöchentlich 7 
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Stunden^ die lateinifche Grammatik vollftändig 
abgehandelt, und nachChrefiomathieen und Real« 
Lefebüchem geübt (§.26, 3. §. 29). Auf folche 
Art follen die alten KlafSker, »die man ja doch 
ehren will/ fagt Hr. IV. fchalkhaft, mehral^ 
bisher 3 da man üe zw Lefebüchem der Unmün- 
digen erniedriffte , geehrt werden ; weil fie alle 
zu viele hiftorifche^ literarifche und antjqua- 
rifche Vorkenntnifle fordern (§. 26 , 3). 

Erwägt doch, Schulmänner ! Dermindeßens 
neunjährige Knabe von vorzilgücher Fähigm 
heitj der drei bis vier Jahre in der Elementar^ 
fchule gewefen ifl (§. 13), verbraucht in der 
Realfchule das erfte Jahr, um lateinifche Buch* 
ftaben zu lefen und zu fchreiben. Zehn bis eil/» 
jährig y mufs er ein Jahr lang, 2 St. die Wo- 
chen , mit dürrem Deklinieren und Konjugieren 
lieh abmartern. Jezo kann er, nach Hn. Wis* 
mayrs Sprachlehren den deutschen Sprachbau 
wohl inne haben (welches fchwerlich derFall* 
fein möchte); und ^dadurch geftärkt, foU der 
elf bis zwölfjährige wieder ein volles Jahr, 
aber mit Ernfl^ das heifst 7 St. die Woche, 
Grammatik und Grammatik treiben: damit er 
ja frühe die alten Autoren, denen er durch fo 
langweilige Sändwüften entgegen arbeitet, als 
leidige Schulübel verabfcheun lerne. 
Warum aber nicht gleich Mittel und Zweck 
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tfcreinigt^ Warum- nicht wenigflens den elf 
bis zwölfjährigen fäKig«n Knaben an leichtere 
Autoren geführt , deren lebendiger Vortrag zu- 
gleich mit der römifcben Denkweifß die Formen 
der Grammatik ihm gefälliger einfchmeichela 
undf befeftigen kann? Auch die leichteften; fagt 
Hn ff^., fodern zu viele hiftorifche, literari- 
fche und anliquarifche Vorkenntnifle. Defto 
befler! Die nothigen SachXenntniJps giebt ein 
gefchickter Lehrer^ fo weit fie gerade nöthig 
lind^ und reizt nach mehreren und voUftändi* 
geren: 

Er, der fogleich nun fagt, was fogleich nun mufste 

gefagt fein. 
Aber das mehrfte verfchiebt, und zurttcklegt na« 

hem Bedürfnis. , 

Durch Beobachtung diefes Naturgangs könn-^ 
ten felbft fchwerere Schriftfteller, \9\t Livius 
und Firgil^ dem jugendlichen Verftändnifle nahe 
ger&ckt werdien. Nein, Hr. W. hat zu viel 
Ehrfurcht vor den Alten, er wiltfie nicht zu 
I^efebiichern der Unmündigen (worunter er die 
f ähigflen feiner elf bis zwöIQährigen Realfchü- 
1er zählt) erniedriget fehn; er will nicht Perlen 
vor die Säue wecfen! 

S. Dafür lernt fein unmijndiger Realfchüler 
folgende Realia (§. 26. 29). Zuerft, womit biU 
Ug der ganze Unterricht anfängt, vereinigte /2e- 
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ligionS' ymA Sittenlehre ^ nsich Mut/c^elle, mit 
Beifpielen aus der bibli/chenm \md Pro/an* Ge^ 
fchicjite y 3 St. , und im lezten Jahre 2 St. wö- 
chentlich, (Was bei der Erklärung der Aüto^ 
ren nicht gehen wollte ^ das geht ,hier. Bei* 
fpiele aus der biblifchen [und Profangefchichte , 
famt der nöthigen Kenntnis von Paläftinä, 
Ägypten, Aflyrien, den Griechen, Römern und 
Karthagern, werden beiläufig ins Klare gefiellt. 
Oder foU fich der Lehrling bei Abraham, Mo«- 
fes, David, Nebukadnezar, Pharao, Ariftides, 
Scipio, Hannibal , nichts, weiter als alte Heilige 
und Profane denken?) Hiernächft, 2 St. wö- 
chentlich, Gefchichte undGeografie desbaier^ 
fchen Vaterlandes^ und zwar neuefte, ältere 
und ältefte 5; im erften Jahre von Baiern allein , 
im zweiten mit den Nebenbefizungen und An- 
grenzungen, im dritten das Merkwürdigfte von 
ganz Deutfchland, fofern es auf Baiern*, Fran- 
ken und Schwaben fich bezieht. (Ein guter 
Beleg zu dem fVismayrifchen Grundfoze : Vor 
allem das Wiflensnöthigfte , Nuzbarfte, Unent- 
behrlichfte! Eigentlich müfste wol jede befcn- 
dere Realfchule (wo nicht diefes die Elementar- 
fchule fich vorbehielt) von der Tagsgefchichte 
und den Merkwiirdigkeilen ihres Orts und Be- 
zirks anfangen, und, indem fie hier vom Neue» 
ften zum Älteren und Ältefteh der Chroniken 



KURPFALZB. MITTELSCHULEN. 41 

aufifiieg'e» mit grofsem Blicke das vaterlandif^he 
All umfafleii« Was geht es den zwölfjährigen 
Baier an ^ dafs fein Vaterland durch Politik mit 
Europa 9 durch den Handel mit den entlegenßen 
Wektheilen,' Verbindung hat? Wenn er ein 
Handwerker wird , fo epfäbrt er wol zufällig auf 
der Wanderf(phaft^ dafs London nicht nahe bei 
Paris in den böhmifchen Wäldern liegt ^ und 
dafs die Seelenverkäufer in Amfterdam kein 
raildthätiges Klofter ihm darbieten, Jezo, 2 
Stunden, ein wenig Naturgefchichte\y erft in 
leichtem Umnife, dann das der Jugend wich« 
tigfte in fteigendeni Verhältniile nquinteflen« 
ziert ^^ dabei Technologie^ als Indüflrielehre, 
gröfstenbheils durch Anficht der Werkzeuge 
und Werkftätten, wo die vorzüglichften , be* 
fondeis einheimifchen Produkte benu:i^ wer* 
den. Auch 1 Stunde Naturlehre ^ fo viel fich 
ohne Mathematik veritehn läfst, und ^icine wo 
„mögliche anfchauliche Darftellung \omWelt*> 
ngebäude^: für Knaben, welche vom Erdball, 
wie die Chinef^r, nur ihr Vaterland als die 
Hauptfache kennen! Ferner 2 — 3 Stunden 
Arithmetik y mit Kopfrechnen verbunden, und 
Geometrie, hlofs um einfachere Figuren zu 
zeichnen, allmählich zu-berechneij, und anzu- 
wenden , nebfi Kenntnis der Mafse , Gewichte , 
Munzforten. Auch nebenher M24/2A, als Grund- 
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läge der Tonlehre, zur Bildung des Sprach* 
organs , und zur Erweckung des anfländigen 
Gefangs. Vom Zeichnen imr Vorübung des Au- 
ges und der Hand , und UmriiTe verfchiedener 
Natur- und Kunftgegenftände : womit felbftder 
Handwerksjunge nicht ausreichen wird ! 

Das find die ärmlichen Realia , mit welchen 
nian die fruchtreichen Studien der Humanität als 
nichtige ^crÄ/^/ia verdrängen, und die Vorübun- 
gen gründlicher WilTenfchaft in magere Bürger- 
fchulen verwandeln will. Für diefe Realia und 
die als Verbalia mishandelten Studien find wo- 
chentlich 19 Stunden befi:immt; abgerechnet die 
Vakanz- und Feiertage^ der kalholifchen Kir- 
che^ an welchen doch Zeichnen und Müflk 
geübt werden darf. 

B. Wer einer höheren Erwerbkunft oder Brot- 
wiffenfchaft fich befleifsiget, der rückt, min- 
defi^ns zwölfjährig ^ in dsiS Gi/mnafiumh\nsLntj 
wo er bis nach dem fünfzehnten Jahre verweilt. 
Auch hier bleibt die falfche Anficht der altklaf« 
fifchen Literatur, dafs man Latein und Grie- 
ohifch , als alte Sprachen , mit neueren Spra- 
chen zufaramenfafst, und Atn Sachkenntnijffen 
gegenüber ftcUt. 

1. Durch Mutfchelle's chrißkalholi/che 
Glaubens - und Sittenlehre zum Guten er- 
weckt , f oll der ö^^/z^/i^Vl* (wie Hr. W. ihn 
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nennt) etwa im dreizehnten Jahre, wöchent- 
lich drei Stunden,* (allgemeine Grundfäze des 
deuifchen ^ Stilifierens ^ aus Hrn. Wismayrs 
gröfserer3prachlehre9 befanders aus der »Recht* 
fchreiblehre , " die Eigenheiten aber und* den 
üeifi der deutfchen Sprache aus Pölitz , fchöp- 
fen. Im vierzehnten , 3 St wöchentlich , lernt 
er vollfiändig den deutfchen Styl von Adelung^ 
und »ftilifiert^ Briefe, Erzählungen, Fabeln, 
GefpräcUe ; worauf er Profodie und »Verfebau" 
den leichteren klafßfchen Dichtern ablaafcbt. 
Im fünfzehnten, wieder 3 St. wöchentlich, 
empfängt er Theorie der Dichtkunft von Efchen- 
burg und Loreye^ auch Anleitung zur Rede- 
kunft von Gfchenburg, Sulzer und anderen (§• 
27, 2. §. 29). 

So unentbehrlich ein rein deutfcher Vortrag 
dem Kiinftler , dem feineren Gewerbsmann und 
dem Gelehrten ift, fo möchte die unbeSeökte 
Reinheit nach diefcr Anwoifung fchwerlich zu 
erlangen fein. Ich] fiarchte, der gute Ton, 
den Pölitz, Efchenburg und Sulzer anftimfiien, 
wird ^ von dem anderen iiberfchrien. Warum 
gleich obenan fVismayrs kleine deutfche 
Sprachlehre 1803, und Wismayrs Grundfäze 
der hochdeutfchen Sprache 1803 \ da die Schreib- 
art oder ,9 Stilifierung ^ des Hrn. Wismayr, auf 
das mildefte gefagt, nicht klafQfch,.olme Fi- 
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gur^ jein wenig abfcheulichift? Ob etwa durch 
einbeiinifche Lehrbücher a\ich das luiherifche 
Deutfeh allmählich verdrängt werden foll? 

2. Die lezte Realklafle gab eine , wie es hiefs^ 
ernlihafte Ladung von lateini/cher Gramma- 
tik ^ 7 St. die Woche. Lateinifche Gramma- 
tik wird auch in der elften GymnafialklaJJe ^ 
aber mit nachladendem Ernfi , nur 5 St. wöchent- 
lich, den werdenden Jijnglingen eingeflöfst. 
Da verfchaft man iich Fertigkeit in dev5yntaxi9, 
und (was eine befondereKunit fein mag) Grund* 
fäze der zierlichen Wortfügung; und, zur 
Übung der Sprachregeln und Wortformen y 
nur dazuy überfezt man mündlich, mehr fta* 
tarifch als kurforifch» einige de^r leichteren 
Klafliker , d. i. zweckmäfsige Stellen (S. 29, 9) 
von Nepos^ von Jußin^ von Florus, auch 
PÄ^ri^ und Oüids leichtefie Fabeln aus den 
erften feohs Büchern (wahrfcheinlich der Me- 
tamorfbfen) ; und liefert auch fchriftlicheÜber- 
fezungen ins Deutfche, und zurück ins Latei- 
nifche. (Ich erinnere mich eines Mannes, der 
den Seinigen ilundenlang mit lauter Stimme, 
mitunter ganz vortrefliche Bücher, vorlas, blos 
um fich,swie er Tagte, Motion zu machen.) 
Die zweite Gymnafialklafle begnügt lieh mit 4 
St. wöchentlich : in diefen gehts an lateinifche 
Dichterfpräohe und Profodie, überhaupt tiefer 
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in den Geift, nicht der Autoren, fohdern der 
]ateinifchen Sprache, ihrer Wendungen, Eigen- 
heiten, Wortverbindungen (kurz in die belobte 
zierliche Syntaxis) zugleich an Belege aus Ho^ 
razens Poetik , aus Cicero' s Briefen, aus Ovids 
Metaniorfofen und Elegien, an A'^orlefungen aus 
und über (wasift das?) Plinius^ Curtius^ Li^ 
viuSy Sallufi ff., und endlich, worauf alles ab- 
zielt, an leichte Sprech m undi Stilübungen. 
Weil nun im fünfzehnten Jahre dem jungeQ 
Menfchen das Latein fchon ganz artig fliefst; 
fo behandelt die dritte Gymnafialklaffe mehr 
kurforifch fowohl Dichter als Redner und Ge- 
fchichtfchreiber, fo viel ihrer in 4 St. wöchent- 
lich fich abftrtigen laffen, vorzüglich wieder 
Oüids Metamorfofen, und Virgils Äneis, mit 
den Überfezungen von Schiller und Vofs , Cim 
cero's Pflichten, mit Garve^s Anmerkungen, 
deffelben Freundfchaft, Alter ff. Dabei aber 
giebts bedeutendere Stilübungen , mit vorzüg- 
licher Benuzung der neueren Lateiner, Murcm 
tuSy Camerarius ^ Facciolati^ Barclajus y ja 
der neueften PoJTelt und Reichärdy über den 
franzöiifchen und iiebenjährigen Krieg. (Dem 
Spotter Erasmus j AtT die Söldner der Hierar- 
chie iii dem zierlichften Latein durchzog, 
fcheint Hr. ^. nicht hold zu feyn.> Und fo 
endlich verhelfst Hr. W. Fertigkeit , »fich münd- 
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lieh in der Sprache der Römer (der NeuIateU 
ner vielleicht) auszudrücken:" welche Mund* 
fertigkeit des Umwegs durch das alte Latium 
nicht bedurfte. (§.27, 3. §. 29.) 

3. Die griechifche Sprache , fagt Hr. W. 
S. 30, ^AtfX hauptfächlich nur zwn Verflehtn 
der griecbifchen KJaffiker (welches bei der la- 
teinifchep: nicht die Hauptfache fein foll) erlernt 
zu werden. Mit ihr alfo darf man noch we- 
lliger ümftände machen. Sein Gymnaßfl lernt 
(§. 37, 4. §. 29) im erften Jahre, 2 St. die Wo- 
che, zuerft Vorkenntnifle der Grammatik, (wo- 
rin die wol beftehen mögen?) dann Buchftabea 
lefen und Cßhceiben , dann regelmäfsige Dekii- 
natianen und Konjugationen, nebft den leichte- 
ren Regeln der gemeinen Wortfügung; wobe^ 
er aus Chreftomathien das leichtere uberfezt. 
Das zweite Jahr, mit 3 St. die Wochej bringt 
ihn tiefer in die fyntaktifchen Regeln (vermut- 
lich auch vorher noch in allerlei Tiefen der 
Wortbildung), dann in die fchwereren Stöcke 
der Chreftomathie, wo ihm »der Genius und 
die Eigenheiten der griecbifchen Sprache" fich 
enthiillen, und in »die vorzüglich intereifante 
und lehrreiche Lecture des beriihmten Gemäl- 
des von Cebes.^^ Jezo im dritten Jahre bemei-' 
ftert er fich der zierlichen Wortfügung (die 
von der eigentlichen unzierlichen, womit der 
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Genius ihn im vorige^n Jahre bekannt machte , 
verfchieden ift), und fodann frifchweg der 
Lehre von den Dialekten und derProfodie. nPr-* 
kiärungdmufier,^ fagt der Planmacher naiv^ 
nünd,Xenop/ion , Theokrit^ Heßodus^ Ifokra* 
nies, Epicteti Enchirldioriy Hofner^ Plato^ 
9 und andere, vorzüglich attifche SchriflfteU 
nler.^ So viel und fo mancherlei in 3 St. die 
Woche! Holla, möchte der Genius der griechi- 
fchen Sprache dem Hrn. Wismayr ins Ohr 
raunen. , 

4. Weil zum Verftändnis der alten KlafBker 
auch etwas griechifche und rbmifche Mythom 
logie, Alterthumskunde und Geografie crfö- 
derlich fcheint •, fo foll das wefentlichße da- 
von^ noch i St. die Woclie, auch wohl fonft 
nebenher ]gelehrt werden. Im erften Jahre 
deutfche Alterthümer und Mythologie j (nua 
gar deutfche!), im zweiten rö/ni/cÄe, imdrit« 
itx\ griechi/che, (Umgekehrt!) Alte Geogra^ 
fie zum Verftehn der Klaffiker, verbunden mit 
dem nöthigflen der Globuslehre (!), im erften 
Jahre bei derGefchichte, und im dritten durch 
Lateinfprechen bei einem Autor. (§. 27, 3. 6» 
8. §. 29). Spricht doch der Mann, wie ein Blin- 
der von der Farbe ! . 

So follen in den Gymnaßen die Studien der 
Humanität, oder, wie Hr.^^. fie vorftellt, die 
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alten Sprächen j vornehmlicb A2iS Lateirtifche y 
nach feinen ^allgemein zu beobachtenden 
Vorschriften y^ die er S. 28 anhängt, gleichm 
förniig gelehrt werden. Man foH das La- 
tein , fagt er, nicht blos verßehn (welches 
dem Hn. W. ein Spiel feheinet), fotidem fehreim 
ben^ und (was ein Ruhnkenius, aus Achtung 
für wahres Latein y ablehnte, z\\ch fprechen; 
ja man foll i|in der kaum angefangenen Spra- 
che" fchon kleine Gefpräche führen: fowabl 
wenn eben Latein gelehrt wird , über allerlei 
Sachkenntnifle, als bei jedem anderen Vortrage 
(S. 28, 3). Weshalb die Menge der Sprach^ 
flunden durch das eingeftreuete Reale ent» 
fchuldiget wjrd (§. 30 a >. Durch folche Vcr*^ 
webung des f amtlichen Unterrichts mit Latein-^ 
fprechen^ verheifst Hr. W, „die bisher mit fo. 
„viel Mühe^und Zeitaufwande gelehrten, und 
„doch beinah immer einfeitig behandelten , oder 
„ganz unrichtig gelernten alten Sprachen ^ ins 
„Befondere das Lateinifche, der männlichen 
„Jugend (auf den Gymnafien) in kürzerer Zeit, 
„mit mehr Vortheil, und auf eine angenehmere 
»Weife beizubringen \^ (Anh. 28 — 30). 

S. Als Sprache prangt auch diefranzöß" 
/cAenpben der griechifchen. Warum nicht? 
Sie verdient über ihr zu (lehn, weil fie im i^e- 
ben fo nuzbar i& l Auch macht fie fich in dem 
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JStudienpIan vornehm genug. Wer ihr nahen 
will 9 der mufs den Schlüflel zuihr/.Iateinifcbe 
Grammatik^ aus der dritten RealklalTe mitbrin- 
gen ($. 27 y 5)j und der Zugang zu diefem 
SchluiTel wird e/ft durch einen anderen Schliif* 
it\y Anrch Wistnayrs deutfche Sprachlehre 
($. 26, 3), gtiTuet. 

6. AnnuziarenSachkenntnkffenyOhgXtxcYi 
die Altertbumskunde, famt der Mythologie und 
alten Geografie, fleh wol nicht eigentlich hie- 
her rechnen darf, hat dennoch das Gymna- 
iium keinen Mangel. Für Völker^ und ilfe/i- 
fcherikunde (die anderen zur Geografie gehört) 
beftimmt die gefezliche Vorfchrift (§. 29) in je- 
der Gymnafialklafle 1 St. wöchentlich, die Er- 
läuterung aber ($. 27, 7) uwenigftens wochenU 
nüch ein Par Schulstunden^^ welche denn 
anderswo abgeknappt werden muflen. Der Leh- 
rer foll aus Reifebefchreibungen , z. B. von Hn. 
Campe y dem fcharflinnigflen Verfechter der 
einträglichen Lebensweisheit , oder Nachrich- 
ten von merkwiardigen Menfchen, befonders 
aus den neueften Zeiten (zum Lefen empfehlen? 
nein!) den Gymnafiften vorlefen, und mitNuS 
anwendungen begleiten. Dann Gefphichte und 
Geografie y 2 St. wöchentlich: im eriten Jahr 
ältefte Gefchichte^ im zweiten des Mittelalters, 
im dritten neuefte \ bei der alten G6ografie im 
n. 4 
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erften Jahre die Globuslehre , im zweiten Sla- 
lifiik undGeograße von Europa, aufser Deutfch- 
land (welches in der RealTchuIe vorkam), und 
im dritten die' Geografie der übrigen Erdtheiie« 
(Warum geht nicht, wie in «der Realfchule, 
die Gefchichte vom Neuelten aus? Warum ei:ft 
hier die Lehre von der Erdkn^W Und warum 
beider alten Geografie, wo diefe Lehre tbeils 
unbekannt, theils zweifelhaft, theils von der 
heutigen verfchieden war?) Dann Natur ge^ 
fchichte und Technologie^ 2 St. wöchentlich , 
noch immer elementarifch, doch fchon mit 
Anthropologie und fiyfikalifcher Geogrcfie^ 
verbunden^ Auch den merkwürdigften Erfin* 
düngen und der Kulturgefchichte (beide um- 
fafst die richtig behandelte Weltgefcbichte ) 
wird 1 Stunde, wenigftens im lezten Jahre, ge- 
widmet; und die Naturlehre 1 St. fortgefezt> 
durch Verfuche der Schüler felbft bewährt, 
und angewandt (!). Zwei Jahre lang werden , 
1 St.. wöchentlich, höhere Rechnungsarten^ 
und Elemente der Geometrie und Mechanik 
noch ohne Algebra, fortgefezt ; im dritten foU 
^eö die Anfangsgründe der Algebra^ und po« 
puläre Kenntnis des fVeltfgßems. In Neben- 
ftunden wird Zeichnen und Mußk .y^hti den 
«dazu befähigten Jünglingen wenigftens bis 
»ZM einiger Vollkommenheit ausgebildet.^ 
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Die Summe iif wieder 19 Schulftünden) in 
der Woche! Davon find für die ErhelUmg und 
Verfeinerung des Geiftes durch ff riechifche und 
römifche RlaJJiker nicht mehr als acht Sturim 
den befiimmt: welche theils durch mönchl' 
fches Lateinplappern noch eingeengt^ theils 
durch wortformelndeh Unterricht völlig ge- 
misbraucht werden; indefs die biirgerlichen 
SachkenntniJJe [fowohl durch unnöthige ^er-' 
fplitterung, als durch eingemengte Dinge, die 
aufser den Schulftunden zu treiben lind, über 
die Gebühr ßch ausdehnen. 

C. Im fechzehnten Jahre foU der Wis- 
mayrifche Gymnäßft zu dem Xycewm hinüber- 
gehn, welches, der alten Humanität noch we- 
niger günftig, mit frühzeitigem Filojofieren 
den jugendlichen Menfchenvei'ftand irre führt. 

1. Das erfte Jahr des Lyiceums wird in tU 
Xitv filofofifchen Vorbereitungsklajfe verlebt, 
die Hv.fF. fo dringend nothwendjg findet, dafs 
er, wo kein Lyceum ift, fie auch den Gymna-' 
fien zuwendet ( $.^1). Hier foU fich der Jung- 
ling an umfailende i^^e//e Anflehten gewöhnen; 
hier foU ihm , neben dem klaffifchen Boden des 
Schonen^ der in allen Zeiten und Orten fich 
darbietende klajßfche Boden des Guten geöf- 
nct werden; hier follen, aufser den römifchen 
und griechifchen, SLUch neuere^ be/onders deut* 
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fche J£/4^Aer inniger und umfaflender fein Ge- 
fühl bilden ; hier foll er im anfchatiüchen wie 
iXß abflracten Denken zunehmende. Fertigkeit 
gewinnen ($. 32). 

a. Dazu foU dienen (§. 35): Erftlich , 7^^» 
fofifches Studium der alten Klajßker^ nach 
Efchenbur(] (deflen Handbuch von Inhalt, Be- 
handlunj und Ausgaben redet) , 4 St. wöchent- 
lich für die Römer ^ und 2 für die Griechen. 
Hierbei werden filofofifoh erklärt: von Grie- 
chen, Xeno/ons Denkwürdigkeiten, Apologie 
und Gaftmahl j von Römern j Cicerds Pflich- 
ten nach Garve (die fchon im Gymnafium, 
aber nicht filofofifch, erklärt wurden), und 
Tacitus nhtv Deutföhland. Ddum filofofifches 
Studium der neueren y befonders der deut* 
fchen KlaJJiker^ nach Efchenburg^ 2 St. wö- 
chentlich. — Worin das Filofcfifche beftehe , 
wird nichü angezeigt. Soll der Klailiker nur 
obenhin nach dem Buchfiaben. gedolmetfclit^ 
und mit einem beliebigen Wortfluft von filofo« 
fifcber Farbe iiberftrömt werden ? Oder meint 
Hr. IV. y was wir anderen eine vernünftige 
Auslegung^ fowohl der Worte, als der Sachen 
und des tieferen Sinns, nennen? Dann ift er 
verantwortlich, dafs er diefe dem Gymnafiura 
vorenthielt. Die Benuzung des doppelfinnigeq 
Wortes Klajiker \l\ fchlau. Wir Neueren ha- 
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ben ja auch Klajffiker^ die uns vernehmlicher 
als die^ alten anfprechen; wir haben ja auch 
klajßfchen Boden ^ und zwar des Guten^ nicht 
des Schönen allein ! 

ö. Diefen filofofifchen Sprathßudien 'wer- 
den noch brauchbarere Sachßudien zugefellt. 
Nämlich , ^Biografien edler Menfchen , nach 
einem kiinftigen Leitfaden, der wahrfcheinlicb 
das echt Edle ^ das Nuzbare, beilimmen wird ^ 
2 St. wöchentlich. (Kann io was derLyceift 
nicht zu Haufe lefen?) Fortfezung der Alge-- 
hra^ und Anfang der Mathematik 3 St. nach 
Prändl. Natur gefchichte 2 St. nach FlurL öe- 
fchichte^der Menfchheit 3 SU, Kosmografie 
xmA/yßfche Geografie 3 St* , praktifche Logik 
2 Stunden : alles kiinftig nach eigenen zweck- 
roäfsigen Leitfaden , bis dahia nach protefian- 
tifchen Lehrbüchern. 

2. Geliärkt durch folche Vorbereitung, 
fchreitet im liebzehnten Jahre der Lyceift zu 
des zweiten Jahrgangs eigentlich filofofifchen 
unAfyßfchen Kollegien y wovon §. 33 eine ftatt- 
liche Tabelle giebt. 

a. Das filofcfifche Studium der neueren 
Klaßker ift geendigt \ das der alten Klaffiker 
erhält im zweiten Jahre noch 2 St. wöchent- 
Uch für die Lateiner, und 1 St. für die Griechen. 
Zur filofofifchen Erklärung verordnet Hr. W. 
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verfchiedenes von Plalo, Xenofons Hausbai- 
tungskunft, [und noch einmal feinen Cebes j 
auch von Cicero und Seneka allerlei Filofofi- 
fches. Einige! diefer Klaffiker foll der Lehrer 
fiatarilch mit -filofofifchen und äfihelifchen Be- 
merkungen erklären ; die übrigen find den Schü* 
lern als Mufter zum filofofifchen PrwatßU" 
dium beftimmt.(!) Im dritten Jahre zieht fich 
der Lehrer völlig zurück. Der gereifte Lyceift 
filofofirt fein achzehntes Jahr hindurch ganz 
in der Stille über die alten Klaffiker , und kommt 
vielleicht in einer heiteren Stunde zu der Ein- 
ficht, dafs ihr Geifl, wie ihre Sprache, ihm 
fo verfch|oflen ift , wie dem Hn. Wismayr^ der 
das geplauderte Mönchsiatein für Römifche 
Sprache hält (§. 36. 37). 

b. An filofofifchen Sachßudien ift Über- 
flufs. im zweiten Jahre : Filofofifche Tugend^ 
lehre 2. St. nach Sc\im\A\ Naturgefchichte2 
St. nach Flur] ; Naturlehre\mAEccpi*rimentaU 
Fyßk 4 St. nach Imhof; Mathematik 3 St. 
nachPrändl; fog^r Pädagogik 2 St. nach Wei- 
ler; reine Logik 2 St. nach Kiefewetter;^/?^- 
/ofi/che Rechts m ^ ReligionSmy und Klugheits» 
lehre 2 St. nach einem noch unbefiimmten Leit- 
faden ; Äßhetik 2 St. nach Snell. Im dritten 
Jahre füllt die Filo/ofie 6 St. mit Weilers An^ 
leitung zur freien Anficht der^ Filofofie^ 
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München 1804. (Der bekannte Hr. JVeilery 
der Schulzens zur Pofle erfundenem Syßem 
von Unfinn für Ernft annahm , und , wie man 
fagt^ in diefem Buche verarbeitete ! Hr. WeU 
ler zwar will die Erfindung früher gemacht ha- 
ben, und behauptet 9 diePoefiedesHn.«S'cÄz^;2e 
enthalte mehr Wahrheit, als deflen profaifche 
Filofof\e*) Dann NcUurgefchichte 2 St. nach 
Huri; Naturhhre 7 St. [nach Imhof; Mathe- 
matik 2 St. nach Frändl ; Landivirtfchaft (die 
niizliche!) 9 St. nach Naii; endlich Encyklo^ 
pädie (aU Stufe zur Akadeniie S. 33) , 2- St. 
nach Krug($. 36* 3T). 

Die Stunden der zwei erden Jahre find auf 
IS herabgefezt; im dritten fieigen fie wieder 
auCl9. VLv.W. fucht die Jünglinge über iolche 
^Vermehrung ihrer Pflichten^^ damit ^u tro- 
^fien, dafs ihnen auf der Akademie noch nieh- 
r^re bevorflehn ( §. 38). 

XIV. Ofienhar ift der JVismayri/che Stu-^ 
dienplan darauf angelegt; die freiere Ausbil- 
dung der menfchlichea Natur, welche aus den 
freien Künften und Wiflenfchaften der alten 
KJafliker hervorgeht, mit wohlwollender Miene 
zurückzuhalten. Seine Zöglinge , wo nicht ei- 
{(en^ Kraft fich über die Schranken fchwingt , 
find noch verdorbener für die alte Humanität, 
aU die vormaligen Jefuitenfchüler. Sein ach- 
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zehnjähriger Ljrceift wurde unter den vierzehii- 
jjähngen Lehrlingen einer protedantifchen Schule 
von gewöhnlichem Schlage fich^ahfehnlich er- 
höht fiihlen, und erft nach miihfaiiiem Verler- 
nen und Zulernen gefchickt fbin , völlfiändigen 
Auslegungen eines Homer, Platö, Sofpkles^ 
Cicero, Virgil, Horaz, in der oberfteit SchuU 
klaffe, oder auf der Akademie, beizuwohnen. 

Bei jener durch verderbliche Lehrart erkün- 
fielten Abneigung! für die erhabene Menfchen- 
\i^urde des Alterthums, wird innige Zuneigung 
für* den kleinlichen, erwerbfuchtigen und ei- 
genn&zigen Geift des Zeitalters erweckt.' Aller- 
dings gebührt uns Sorge für des Lebei^s Koth- 
dürft und Bequemlichkeit; nur dafs fie den 
Zwecken unferes Dafeins untergeordnet fei. 
Durch «vorrechnende Nuzenftifterei wird der 
weifere Staatsmann nicht lange geteufcht: er, 
will keinen Staat von einfammelnden Hamftern i 
er will einen menfchlichen , des höheren Ge- 
meinwohls fähigen Bürgerverein. 

Endlich, ganz in dem Sinne der zweideu* 
tigen Staatsbürger, weiche der Hierarchie das 
Gemeinwohl ihres Volks aufopfern , wird die an- 
wachfende Geifleskrafl in die abgezogenften , 
ödeften Räume der Schulfilofofie , wo kaum 
Männer fich zurecht finden, planmäfsig ver- 
lockt: damit fle in Spizfindigkeiten und krank« 
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hfifler Grilleiuagd abgetummdt, iicfa zakni der 
Leitung geiftficher Obern fuge. Was vörmals 
arifiotelifche Schoiaftik leifiete ^ das erwartet 
man jezt von neueren Syftemen, die, jeunge^ 
he.urer, diello brauchbarer find. ^ * 

XV. Die Ängftlichkeit, womit Hr. Wu^ 
mayr durch Weilers freie Anfichten^ als eih 
allgemein vörge/cliriebenes LehrbucTi, jedes 
Syflem der Filo/ofie^ und die Anmafsung des 
Verftandes^ zu entfernen fucht ($. 45, 1—8), 
erregt Nachdenken. Er will, heißt es vorher 
$, 44 ^ allen Sektengeiß aus den höheren Klaf- 
fen verbannen , oder entfernt halten. Sekten- 
geifl nennt der Hierarch, (nf von der allge- 
mein vorgefchriebenen Meinung abweicht. 
Wenn der Lehrplan fchon in der Filofofie 
eine allein feligmachende Zwangs Wahrheit tor« 
fchreibt; wie hält er^^s mit der Religion? 

Für theoiogifche Studien auf Lyceen ^ oder 
Vorbereitungsftudien zum geifUichen Stande^ 
wird §. 15 eine eigene Verordnung angekün- 
digt, weil diefe nicht mehr allgemeine^ foh- 
dern befondere Bildungsfchul^n find. Allgem 
mein alfo gilt, was in ditia Lehrplan für alle 
baierifchen Mittelfchulen §. 26. 27 den Real- 
tmd Gymnaflalklaifen über Religions» uiid Sit- 
tenlehre befohlen wird. Nach dem Buchftabch 
des Gefezes , foUen alle , von welchem Glau- 
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liensbekenntnifie fie fein mögen, die vereinigte 
ReligionSm und SiUenlehre^ zfitvü aStrtOr 
rifch^ dann apodiktifch vortragen, nach MiU- 
/ekelte's chrißkatholi/chem Glaubens * und 
Sitten m BnterrictUj Mi^nchen 1803, mit Erläu^ 
lerangen aus den Bibüfchen Ge^fchichten, Mun- 
chen im Schulb&cber - Verlage 1804, und (was 
gegen dies Ti'agifche komifch abfticht) aus 
Hufelands Makrobiotik. Wird der Bucbftabe 
nicht gleich 'ausgeführt 9 fo ift es zeitmäfsige 
Vergßnftigung. 

XVL Ein fo verkehrter, und der Abficht 
der wohlwollenden Regierung durchaus wider- 
ftrebenderStudi«4^n trägt überdies alleSchrek- 
ken des äqfseren Zwangs zur Schau. 

!• Geboten wird (§. 8. 42) Einheit ded 
Lehrplanes y und Gleichförmigkeit der Lekr^ 
methode durch alle Stufen des Unterrichts/ Ja, 
wenn iiberall Lehrer und Lernende vollkommen 
gleich wären! Geboten werden die Lehrbu» 
eher, mit einiger Nachficht in den Realfchulen 
und Gymnafien (S. 10), mit drohender Strenge 
in den Lyceen^ wie S. 26 Weilers Anflehten. 
Geboten wird fiir jede Klafle von Kenntniifen 
der beüimmte Zeitraum eines Jahrs. So nach 
der Schnur wurde man felbft Thiere fchlecht 
^abrichten. • 

2-^ Noch trauriger, wenn die bewährte Ver- 
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^fefliiDg de$ ^vaogelifchen Schnlwe^en^ zti }^«- 
ner (gefährlichen Gleichförmigkeit herahüpken 
inüfste; winn man den kleineren Städten 3 wo 
einelateinilbhe Schuld war^ Wismayrifche Bür- 
gecfphulepy und den angefehenften , Aalt ihrer 
Melanchtfiani/chen Gymnaüen , TFismaffri'^ 
/che L}rceen aufdränge; und wenn man felWl 
diefe erbärmlichen Lyceen als ein Kleinod nur 
einzelnen be\yiiiigte 1 

3. Daf3 jeder Studierende, der im Vater* 
lande auf einen höheren weltlichen oder geiftli* 
chen Gefchäftspoften Anfpruch machen will, 
nüe^ neun ä/ä^« der Mittelfcbule i/i aüm 
Lehrfächern durchlaufe, ift nach §, l6eine un-* 
erläflige Bedipgung. Auch wo kein Lyceum 
ift, mufs ein verftändiger Vater dem elenden 
Gymnafialunterrichle feinen Sohn bi$ zum 15 
Jahre preis geben ; feh|t dem. gefchicktefte^ 
Jiinglinge diefer Stempel , fo fchliefst ihm das 
Gefez Lyceum upd Akademie uiid Anjt (§, 41). — 
Hart! fehr hart I — Wäre ich baierifcber Mit* 
biirger, fo durfte ich meine Söhne nicht felbft 
vorbereiten ; ich- miifste fie durch Wismayr 
öffentlich verbilden laffen, oder durch evange- 
lifche Bildung wären fie evangelifcher Ämter 
unfähig y* bei allen Proben, der Fähigkeit! 

4. Zur Auflicht, diefer ftrengen Schulein* 
riehtung find Ober^Schulkommiffäre %t^t7X 
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worden, und zur Oberauflßcht ein GeneraU 
Schul - lind Studien - Directorium. Lauter 
Kalholiken ! lauter Geifiliche ! Es giebt der 
einlichtsvollen und menfchenfreundlichen Män- 
ner unter den kalholifchen Geiftlichen nicht 
wenig. Diefc werden di^ Ausfchliefsung der 
Erangelifchen von einem Fache, in welchem 
die Evangelifchen fo augenfcheinlicbe. Vorzüge 
haben ,S\veder billig noch heilfam finden^ diefe 
werden es einräumen, dafs in der Regel die 
OrdensgeilUichen zur Beförderung der alten 
Humanität, wetche dllein vor der Wiederkehr 
renden Barbarei ßchert^ tb wenig geneigt al$ 
tauglich lind. Selbft P. Z^e/ii^ konnte z. B. in 
feinen Lef^rüchten , Idie jefuitifchen Eindriicke 
nicht verleugnen. Auf dringende Vorfiellung hat 
man endlich in den neuen Provinzen neben dem 
katholifcben AufTeher auch einen evangelifchen 
geftattet , mit dem demütigenden Befcheid , dafs 
man bei jener Auswahl nicht auf Reh'gioh, fon- 
dern auf GefchickUchkeit und inoraUfche Vor^ 
züge gefehn habe. • 

XVIL Wir haben Hn. Wismayrs Auffo- 
derung erfüllt, «feinen ganzen Plan, oder die 
Gefamtheit feiner Vorfchriften, in ihrer Ganz« 
heit zu betrachten." Wir finden allerdings, wef- 
fen er fich rühmt: dafs er die Eräugnifle der 
Zeit beherzigt habe, dafs er dabei in vorige 



KURPFALZB. MITTELSCHULEN. 61 

Zeiten^ wo es anders war« zuruckgef^hen ^ 
und dafs. er zugleicb in die Zukunft , wie es 
.werden foü, einen vorforgenden Btickgefandu 
Aber inTein^em Studienplan ^eine wohlthäüge^ 
zum Heile der Menfchheit ^bzweckende Ar- 
beit^ zu erkennen , wird uns 'durch die vorlie- 
genden Gmnde unmöglicb gemacht. Vielmehr 
fchwebt uns vor den Augen ein zwar nicht fon- 
derlicb gelehrter ^ doch weltkluger Diener der 
Hierarchie, d^r dem belaufchten Zeitgeifie mit 
gleifsenden Modewortern , in verdrehetem Sin- 
ne, zu fchmeicbeln fcheint; indem er alles, 
was er vermag, anwendet, dafs der gefunde 
Menfchenverftand betäubt, und das Licht der 
herzerhebenden Wifienfchaflen verdunkelt und 
gehemmt werde : bis allmählich die erleuchte- 
ten Baiern von jedem BekenntniiTe , durch U- 
ftige Verdreher der Toleranz, in finilere Monchs- 
barbarei, imd Abhängigkeit vom romifchen 
Stuhl, zuriickfinken. Wiederholt fei alfo in 
Schrifl, vas mündlich dem Bn. Wismayr ei- 
nige Unruhe machte: dafs diefer unfelige Plan 
nicht einmal durch fogenannte Modifikationen , 
welchen der Urheber fich zu bequemen geneigt 
fcheinet , zum Befleren gelenkt werden könne. 
Sein Plan ift von Anfang bis zuE^de aus Einem 
Gufs : durchaus fchlecht fiir einen heilfamen 
Zweck, durchaus gut fiir einen unheilfamen. 
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Man hat den Hn. Wismayr öffentlich der 
Verbindung mit/e/eii^e/ibefchuldigt. Des Man- 
nes Herkunft y Treiben und Verbindungen find 
mir unbekannt. Aber das liegt am Tage , dafs 
er feinen Schulplan ganz zx£jefuitifche Grunde 
fäz,e %t%ti3xAt\,y und in der heiligften Sache 
der Menfchheit das erfchlichene Vertraun der 
edlen baierifchen Regierung^ die ^icht Dunkel- 
heit ^ fondern Licht ausbreiten will^ auf das' 
Ibhnödefte gemisbraucht hat. 



III. 

ÜBER KLASSISCHE BILDUNG. 

(Atat eiaem Briefe an den Herrn Staatnuinißer roii 
Reisenßein. April 1607.) 



Das Studium der Alten ioWHümanüät ^ Ver-. 
edelung deflen^ was den Menfchen erhebt , ab- 
zwecken. Wir fireben aus einem verdumpften 
Zeitalter in jenes, wo unter heiterem Himmel ^ 
in vielfeitigem Verkehr fruchtbarer Kuftenlän- 
der, durch Verfairung und Religion begünfii- 
get, der re^fame Menfch fein Göttliches frei 
entwickelte und reifte. Wir ahnden und fchaun, 
mit ftets belohnterer Änfirengung, wie man in 
der beiTeren Welt lebte und webte; wie unter 
Grofsen das Gröfsere aufblühte; wie derTref- 
liche der erften Klaffe, oder der Kajßher^ 
dachte, empfand, redete; wie er bald mit mil- 
dem Worte der befcheidenen Gleichheit^ bald 
mit dem Donner der höheren Gewalt, zu Ge- 
meinwohl, zu Tugenden, zu ewiger Schönheit 
begeifterte. Angeregt vom gefimdefl^n Men- 
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fchenverflaod I vom wurdigften und aller 
Schwächlichkeit entfremdetea Menfchengefuhl^ 
trachten wir, was jene den Ihrigen waren, 
den Unfrigen zu fein ; in Wiflenfchafl und Kunft 
und jeglicher Einrichtung fcheiden wir das in- 
nere Mufs vom äufseren Soll^ indem wir mit 
vorfiöhtigem Wohlwollen das Zufällige zum 
NothWendigen , die Willkiihr zumGefez, hin- 
lenken. Unfere Thaten u^d Worte befeelt Geiji 
des AUerthums, 

In den Jahrhunderten , da die Werke der 
Alten Vemachläffigt würden, gebrach es weder 
an tieffinnigen Gri^blern herkömmlicher Wiflen- 
fchaften,'5 noch an glücklichen Bearbeitern der 
fünfte, welche das Leben foderte. Die Schrif- 
ten der Scholaftiker, die Werke der Gothen 
und Sarazenen, erregen Bewunderung der Kraft. 
Weil aber der ordnende Geift fehlte; fo wurden, 
bei aller Spizfindigkeit , bei allem Kiiufteln, 
nurVirtuofen eines gefunkenen Zeitalters \ tur 
verfeinerte Barbaren. — Durch Petrarka's Zög- 
linge und auswandernde I Griechen erwachte 
das Studium des verbliaheten Menfchenadels: 
WiiTenfchaflen und Kiinfle mit hellerem Blick 
ent^ftiegen der langen Nacht; verbreiteter Ge- 
meinfinn befahl Abftellung des Rohen, d^ Will- 
kührlichen; heroifcheR^uchline, Erasme, Lu* 
iher und Melanchthon hüben fich auf den 
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Moifgerifittigen der Vernunft^ es; dämmerte eia 
neaer' Tag geiftiger Humanität, 

Die erfien Humanißen wetteiferten , die Re- 
liquien der Alten aus den nächfl;^n Handfchrif- 
ten durch den neu erfundenen Druck zu ver« 
vielfaltigen , und die berühmteften nach Inhalt 
und Ausdruck ,z\x erklären. Aber der klar an- 
brechende GeÜlestag ward wieder bewölkt, 
als die Hierarchie feinere Bande der Finfiernis 
flocht, und die gerettete Religion, ungewohnt 
der Vernunftfreiheit, fich in neue Ketten des 
Buchftabs fchmiegte. Am geifilofen Buchftab 
hafteten nun auch die mehrften Ausleger des Al- 
terthums. Kritik des Tecctes aus einem Ap- 
parat {von Membranen, Prinzeditionen, Adver- 
farien und CoUectaneen , accuratern CoIIation» 
Gapital-Emendation nach Manufcript und ge- 
nialifcher Conjectur , Uluftration exquifiter und 
eleganter Die tion und Cpnftruction", Citate ci« 
tatenreicfaer Citate, Reftitation anderer Varian- 
iencritik, gaben lie mit profunder Erudition in 
Annotationen und Excürfen , und nannten üch 
im Ernft Reftauratoren und Commentatoren. 
Diefe , auf Exorniren tmd Dotiren der corrup- 
ten Autoren ausgehende gens Criticorum flo- 
rirte am uppigften in Holland: meift pedanti- 
fche Laftträger, zum Theil als Grammatiker 
ehrenwerth. 
IL 5 
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Als endiipb Klopftock ^ Leffing und Winkel- 
mann im Geifte der Alten deutfch redeten, 
"Ward die Stimme ;egen die trockenen^ Wort* 
krämer fo laut 5 dafs fie fi^ar auf Kathedern 
gehört und mit fiachlichten Dictis gegen did 
Schöngeißer beantwortet ward» Et\?a in den 
Sechzigern begann diefer noch forttonende 
Wettgefang ^ und erfchoU grade am kräftigilen 
im Anfang der Siebziger, da ich mit Hölty^ 
Leifewtz, Boie, den Grafen $toIberg und an- 
deren^ auch Schöngeifter und Barden genannt, 
inGötlingen nicht eben CoUegia befuchte, aber 
alle und neuere Klaffiker las. Schon damals 
hatten die wortkramenden Kathedermänner 
Unralh gemerfet^ und über htStvt Methoden 
des Vocdbellernens und Interpretirens fich 
berathfchlagt. Was man verhiifste, Sachkennt^ 
nis und Geiß , hatte Bafedow im heutigen Ge- 
fchäftsleben aüfgefucht ; das liebe Latein aber^ 
als blofse Bedar&fertigkeit , als nothwendiges 
Übel, hatte er in kürzerer Frift elngeiibt durch 
Pariiren; wovon es noch jezt, wie man ßigt, 
luiftig in Schnepfenthal zwitfthern foll. Gr&nd- 
lieber , als die Pädagogen in vorgeworfener 
crafler Ignoranz, hatten zwei noch jugendli« 
che Kritiker y zugleich Beßiffbne der modim 
ßihen Schöngeißereiy Kloz und Heyne ^ das 
Ding anzugreifen geglaubt: wenn fie den Buch- 
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Aab der AJten mit demjenigen , was^ie Gcift 
und Gefchnlack C/enfus et gußus pulcri ) 
nannten ) zu befeelen riethen/und felbft Hand 
anlegten. 

lilöz ward vonLeffihg alsfeichter Schwäzer 
enthüllt, tmd verfchwand. Über den zweiten 
hätte ich nie wieder reden zu diarfen gehoft; 
da feit 1791 der erküinfielte Jubel von der neuen 
Erfindung logifclier und äfiheüfcher InterprCm 
taiion^ und feit 1795 das Schulgefchrei von 
ßlo/qfifcher AnficJudes Alter thumSy lieh zu 
einzeben Lauten , der Mann habe doch Samfry- 
lerfleifs^ gemäfsigt hat. Hohl an den unent- 
behrlichfienSachkenntniüen, ungruhdlich fogar 
in Wortkritik, häufle er fremde Erklärungen 
yon widerwärtiger Natur, und fremde Citate 
mit ihren Dcuckfehlern \ ohne Befbnnenheit und 
Gefühl, erklärteer den Jiinglingen diefe fremd- 
artigen Erklärungen durch einander, welches 
ein logi/ches Interpretiren fein follte , wobei 
er fiofsweife, wie fchön! ausrief Er ward 
yon denen , die Geifi fucbten , un pedant dd» 
crote^ von den altfränkifchen Buchftäblern 
bellus homo genannt : eine für der Himmels- 
vögel Bezirk und für die Maufelöcher gleich 
misgefchaffene Fledermaus. Seine gepriefenfte 
«Ausgabe» die des Virgil (nach Valkenaer^ 
Urtheit eine editia ad modum MineUü)y ent- 
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hält, aufser literarifcben Notizen^ in den länd- 
lichen Idyllen nichts eigenes, als ein paar 
Sprachfehler; in der Äneis etwa 3 Erklärun- 
gen , wo er vielleicht nicht mit fremdem Kalbe 
(wer kennt jeden Kälberftall?) gepflügt haben 
mag. Wenige Schriftfteller des Alterthums, 
zumal Dichter, find recht zu verftehn, wenn 
man nicht die Sitten und Vorftellungen der 
Zeit, und, was amweiteften umherreicht, eine 
voliftändige , gefchichtlich erhärtete Kenntnis 
vom Fortgange der Gbtterlehre und der 
Weltkunde inne hat. In der Mythologie gab 
er frech die verrufene Fabelallegorie fpätercr 
Grammatiker für eigene ÄufTchlüfle, unter dem 
Namen Mythenfilofofie oder mythifchesSym» 
boly zum Erfaz der vielgeftalteten Geografie^ 
welche ihm zu tief lag, glaubte er mit ober« 
flächlicher Chorografie auszulangen. — 

Der iiberfumpfenden Seitbtigkeit fiellten 
Reiz iind Wolf tm^n acht holländifchen Damm 
griindlicher Forfchung und gediegener Wort- 
kritik entgegen ; indefs der Ein/ame, beim 
Dämmen auch kein muffiger Zufchauer, den 
Anbau durch eindringendes. Verftändnis und 
Gefühl zu befördern ftrebte, und deugeftreue- 
ten Geiftesfamen dem Sturm und dem Sonnen« 
fcfaein zu zeitigen überliefs. Weil die erftett 
durch mundlichen Vortrag auf Akademien, und 
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der lezte durch gcräufchlofe Schriften , ihre 
Außchten verbreiteten; fo machte er Abfprung 
von lockerer zu gediegener Wortkritik, dafs 
das Studium der Alten iich wiederum zu der 
vorigen Einfeitigkeit ein wenig hinneigte. Im 
Überdruffe des geheuchelten Geiftes ward der 
wahre zugleiph etwas vernachläfligt ; man liebte 
mf|br an Reinigung des Textes , als am Inhalte, 
fich gütlich zu thun. 

In dem unftäten Schulenwechfel unferer 
Zeit kamen zulezt auch die Fichte -Schellinm 
gianer ans Wort : ich liieine nicht diefer fcharf- 
finnigen Denker felbftändige Mitdenker, fon- 
dcrh die Aner^ die nur Verirrungen nachah* 
meten ; am hörbarften fchrie Friedrich Schlegel^ 
der mit feiner Lucinde und anderen Mänaden , 
ein göttlicher Bock , einhertaumelte und Stöfse 
gab. Wir wurden mit unbedingtem Von vorn^ 
mit Idealismus^ mit efoterifcher Weisheit y 
m\t poetifcher Filo/ofie und myftifcher Relim 
giony mit höherem Standort über niederer 
Empirie und factifchen Daten^ mit rom^nti- 
/eher mehr als klaffifcher Innigkeit ^ und mit 
einem fehfamen Getön gemisbräuchter Wör- 
ter, wie Göttlichkeit^ Religion^ Unfchuldy 
Andacht y übei*täubt. 

Es fehlt noch, dafs einer Hegni/che DoU 
metfeherei mit Schellingifcher B^ejfenheit 
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verzwUünge. Das gäbe ein gräfsUohes^ fich 
felbft aufzehrendes Ungethüm^ wie Mittons 
Siinde im Inneren zernagt ! Denn wie von 
Heyne der Scheilingianismos ^ fo wird von 
Schelling der Heynianismns verabfcheut. 

Auf einem andern Wege, als jenem der 
Wortkritik, führten mich unvermerkt dieMu* 
fen der Foefie und der Gefchichte, wenigflens 
in die Vorhalle des inneren Heiligthums: 

Wo buchfläblicber Nebel zerfliefst , und erfcheinet 
die Gottheit! 

Meinen Homer und Hefiodus wollte ich ver-* 
ftehn und empfinden, wie mttlebende Schrift-i^^ 
fteller^ meinen Herodot und Pindar^ meine at« 
tifchen Dichter und Abhandler, meine dorifohen 
Bukoliker, und was von griechifchem Geifte 
in Rom mit den lezten Anfirengungen der Frei-» 
heit aufbliihte und welkte. Die Keime und 
Entwickelungen der erhabenften Menfchen« 
würde, das alte Völker verkehr, die wechfeln« 
den Sitten und Meinungen , die veränderlichen 
Proteuskünfte alter und neuerer Myftiker, die 
Meerfahrten und Sagen der Fhönicier, Mile- 
fier, PhocZer, die Einwirkung der Ly dier und 
Perfer, Alexanders Eroberungsplan» kurz, 
aus welchen Anfängen und woduixh die Welt- 
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künde und die Bildung bis zur Geburt der 
MagnetnadeVund des Sehrohrs lieh von Geftalt 
zu Geftalt erweiterte und einengte: dies und 
ähnliches feflelte meine Neugier, dies war in 
geniigfamer Einfamkeit mein Spiel, metnTroft, 
meine Begeifterung. Zugleich mit den Gedarim 
ken väoA.Geßnmmgen der alten Welt ward na- 
liirlich auch der Abdruck derfelben in Wort 
und Rhythmus y bis zu den zarteften Beftand- 
theilen einer freien und geifireichen und ge- 
fchmeidigen Sprache, bis zu den faufl überge- 
henden Farben ihrer Tonarten , zuerft f iir den 
Hausbedarf, dann auch für andere, aufgefrifcht^ 
und Berichtigung der Schreibfehler, die fich 
Kritik nennt, war jezt nicht viel fchwieriger, 
als einen unleferlichen Fremidesbrief zu ent- 
ziffern* 



IV. 

WIEDERHERGESTELLTER TERS 

IM 

SÄFOKLES ÖDIPÜS AUF DEM HÜGEL. 

V. i556 — 1578. . 

(Deutfches Mureum 1778. St. 3.) 



Strqfjß, 
2. Kai cr^ Xixal^ aeßlinv, 

7« Sivov ixvavvaav 

8. Mopc) TÄv 9ra/9e£r&)7 xcero 

10* ^o^ov* noXkäp yä^ dv 

11, Kai \ia%av nri^dx&v iupov^ivmVf 

12« tläXi^ QB daiiKüV Sbtato^ äi^oi. 
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ArUifirofe, 

3, $acrl nokv%i9%o^^ 

6, 'ÖS X6fo^ dihv ix^i* 

7. ." ';-'^ •'*•..- 

8* ^Oy^ K Ttiq nal xal Tagrdgovj 

10* B^voTt 6pfio^jyq> 

11* Neprl^s ^^ 4^)^ i^expoy 9rXaxa$* 

12, 2i Ttti^lSell^axo rhv aliwnvov*^ 

Als ioh diefen Ghorzuerfi las^ erwartete 
icb bei dem Sterne f(z\vifcbea dem 6 Verfe: 
Sq XdfOQ — Sx^t und dem^8 Sv^ S Tag — •— ), 
der den verlornen iiebenten Vers der Antiftrofe 
anzeigt, eine abgeriflene Wortfügung oder einen 
Oedankenfprung > aber ich fand den Sinn to 
zufammenhängend , dafs icb nicht einmal einen 
Ausruf von zwei Aqapäften hineinfchieben 
konnte. Auch Xtand im St^boliaften , der hier 
doch ziemlich umftändlich ift, kein Wort,, das 
fich auf einen ausgeladenen Vers deuten lieis. 
Triklinius in feiner Abhandlung iiber Sofokles 
Silbenmalse fagt mirblofs, dafs die Aüntiftrofe 
fowohl als die Strofe zwölf Verfe hätte, ohne 



--* -»-^ 
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jeden in feitae Fufse zu zergliedern. loh fchrieb 
alfo den Chor auf einen ZeUel, Vers gegen 
Vers 9 bezeichnete die Längen und Kurzea, 
unä verglich.' 

Der fechfie Vers der Anfeifirofe fiin^mte mit 
dem fiebenien der Strofe völlig überein , wenn 
ich zu diefem die lezte Silbe aus ßa^vax^t 
Jherübernahm. Ich fezte ihn auf die Stelle de^f 
Sterns^ und png z^ryck^ feine Lücke wieder 
auszuTüUen. 

Der vierte Vers der Antiftrofe verrieth mir's, 
dafs der fehlende in den vorhergehenden 
fteckte; denn er war einen ganzen Molofs län- 
ger j als fein Bruder in der Strofe. Ich fchrieb 
ikäpTfmv als einen Anfang des fünften Vers 
befonders. und firich in der Strofb die Thei« 
lungspunkte über *A'£}«>i^so weg. 

Zum fünften Verfe gabdieAntiftrofe den Ton, 
Denn fowohl ii äw^wp als ASduLctaror fchien 
mir rein zu ftimmen ; und der fünfte Vers der 
Strofe war mir fchon wegen feiner Flüchtigkeit 
verdächtig y die mir gegen die vorhergehenden 
Längen, undgegen den Emft des Inhalts , mehr 
abfiacb , als ich's bei, einem fp grofsen M eifter 
der Harmonie^gehört hatte. Auch war mir der 
Übellaut unerwartet, dafi ?ti fo fchnell auf 
einander, einmall mit dem Adjektiv zufammen- 
-gefezt^ und einmal als Präpofition gebraucht 
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war. Und was hiefs fiij^roTB? Dafs Ödipus nie- 
mals eine fchwere Reife zum Todtengefilde 
habe? Aber er reifte fchon jezt. Der Scholiaft 
erklärte die Stelle für verdorben^ denn in fei- 
nem Exemplar fiand noch 8i8ov po»^ womit er 
nicht zu bleiben wufste. Aus allem erhellte , 
dafs die Glofle in den Text gefchlichen war. 

Diefer Entdeckung zufolge ftrich ich erft 
inl vor in6v(f weg. Es ifi bei lyrifchcn Dich- 
tern keine Neuigkeit,, wenn der Regent zweier 
Wörter nicht vor dem erften y fondern vor dem 
zweiten fteht. Z. B. Äfchylus Prometheus V. 
689* oinox Hiv^o^iiv iivovi itoXela^ai Xoyovq 
Iq dttoäp liiav, ovd^ ä8g Svjj^iaxoB^ Und Pin- 
darsachter nemäifcher Chor V. 70, ao^oi« 

atdijfa. Daher f<^zte der Gloflator in der Kon- 
ftruktion jenes inl vor nov&y womit es durch 
die Schuld der Abfchreiber zufammenwuchs , 
und tö in den Text kam. 

Nun wai*'s auch begreiflich, dafs ein Ab- 
fchreiber, dem die Silbe no von novtf vorfchim** 
merte, aus (a^ts, der Lesart des Scholialien, 
wenn ich das erklärende inl wegnehme, (iijtjsoT« 
gemacht hatte. 

' Jezt durfte ich nur noch das bekanntere XiV* 
<ro{ia^ in das unbekanntere, nnd daher durch 
jenes erklärte, Xiaam verwandeln j und beyde 
Verfe waren gleich: 
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'E5 ävTfiov atJafia 
' Das^^letrum des fechften Vcrfes tönte mir in 
rfer Ströfo am reinften : 

— uyuu— 

In d^r Antiftrofe hüpfte der Hollenhund mit 
lieben kurzen Silben. Ich fchrieb dafür <f rXax' 
•AtJa, den dorifchen Genitiv ftatt 'At9ao^ den 
der Glofl^tor für den Akkufativ von 'At^ gehalr 
ten, und darum fein nafä vorgeBiokt hatte. 
Alfo war auch der feohfte Vers der Anti- 
ftrofe da : • 

*- Ü ü ü u — 

axov tpiXan* dt^a 

Man erlaube mir noch ein paar Anmerkun- 
gen über diefen Chor , welche die Wiederher- 
fiellnng des fehlenden Verfes nichts angeht. 

Was heifst i9t%avv(räi im fiebenten Verfe 
der Strofe? Was es heifsen foll, liegt voi^ Au- 
gen, Der Scholiaft erklärts durch taxapiaai,^ 
nämlich Mbp oder nogeiav elq^ wie Stefanus 
Lexikon lehrt. Sollte Sofokles nicht i^avivai. 
gefchrieben haben? 

Im dritten Verfe der Antiftrofe fteht ^äat, 
Dorifcher wäre <pivtt.. 

Und im zwölften Verfe der Antiftrofe lefen 
die meiflen Ausgaben^ auch die Johnfonfche, ^ 
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alivtmvov. . Der Scholiaft fand es in feiner 
Handfchrifl als zwei Wörter olUv vnyov ; dcna 
er befiehlt^ Ein Wort daraus zu machen ^ und 
^8 auf den Tod, als einen unterirdifchen Gott^ 
zu deuten. Ein fonderbarer Gott, der immer 
fchläfl ! Und gleichwohl bat Ste&nus in feinem 
Thefaurus einzig auf diefe Stelle feine mit Paral- 
lelen gefchmückte Erklärung des Wortes «Uv- 
«wyo$ gegründet. Der ungenannte Vollender 
der Johnfonfchen Ausgabe fagt, dafs Johnfon 
und der Dolmetfcher in der Londner Ausgabe 
von 1722, der fleh mi^ A. B.. bezeichnet, /ew- ' 
per infomnem uberfezcn, dafs aber, diefe Er- 
klärung dui^chaus nicht ftatt finde, weil aliv^nwv 
das Gegentheil heifse. Um den Verftand'be- 
kümmerte fich der gelehrte Mann fo wenig, als 
um das Silbenmafs. Man lafle auf ^t^xaioc 
M%ok die Antiftrofe Töy aiivavnvov antworten , 
fo hat man eine fchickliche Benennung des Höl- 
lenwächters. Und fo fteht auch in der Brubaoh- 
fchen Ausgabe, wie jemand in meinem Exem-^ 
plar beigefchrieben hat. Dies « vor vnvov war 
vermutlich in der Handfchrifl des Scholiaften^ 
oder in ihrer Vorgängerin, verblichen; daher 
die Lijcke und die Klijgeleien iiber das neu zu- 
fammeiigefezte Wort. 

Die fehlerhafte Interpunktion der Ausgaben 
habe ich beim Abfchreiben geändert. 



V. 
ÜBER ANONYMITÄT. 

AUS DEM VERHÖR ÜB£I( ZWEI AUSRUFER IN 
DER ALLQEM. DEUTSCHEN BIBLIOTHEK. 

(Dentfclies Hafeam, 1789. St. 3.) 



Bei der ungeheuren Menge von Büchern , womit 
uns der deutfcbe Taufcbhandel uberfchwenunt^ 
kann es feinen guten Nuzen haben , wenn ei* 
nige Gelehrte Nacbricht von den merkwürdig* 
ften Gedanken oder Träumen ihrer fünftaufend 
biicherfchreibenden Mitbruder geben. Aber 
dazu geliören Männer, die den Verftand, die 
Kenntnis, die Wiflenfchafl und den Willen* ha- 
ben, gerecht zu fein. Diefe werden entweder 
blofs den Inhalt der Bücher, einiger ganz, än- 
derer nach den vomebmfien .Theilen, genau 9 
ohne Lob und Tadel anzeigen ; oder wenn fie 
ihre Meinung, als Mitbiirger, hinzufugen, e$ 
befcheiden, mit Grimden, und mit Nennung ih« 
res Namens thun. Hat einer, eh' er feine 
Stimme gab^ andere Gelelirte umRath gefragt; 
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fo kann er das anfuhren, und dann, wenn's 
ihm gefällt, feine Meinung, als die Meinung 
mehrerer Gelely teil, mit: Wir denken, Uns 
d&ichlj und dergleichen Ausdrucken, vortn« 
gen. Sonfi aber, und dies ift der gewöhnlichfte 
Fall, mufs der Einzelne aufiricbtig als im Ein* 
zelnen r^den. 

Wer ein Buch, deiTen VerfaiTer bekannt ift, 
noch fo befcheiden,«aber ohneiioh zu nennen, 
beurtheilt; der erniedrigt fich felbft durch die 
Furcht, fein Urtheil öiTentlich zu behaupten , 
und noch mehr , da er fich mit dem Haufen un* 
wiifender und boshafter Leute vermengt, die 
ihre Namlofigkeit misbrauchen, und Urfache 
liaben, es fogar als ein Verbrechen auszu- 
fchrein, wenn man iie bekannt macht. Aber 
nicht blofs Ehrliebe folItQ die guten Gelehrten 
zur Nennung ihres Namens bewegen , fondem 
die fchädlichen Folgen das Gegentheils. Denn 
unter dem Volke , das man gleichwohl durch 
folche urtheilende Berichte mit aufklären will, 
gilt, wie die Erfahrung lehrt, auch diebefchei«» 
denfte Kritik ohne Namen nicht fiir das, was 
iie fein foll, fiir die Meinung eines andei*enGe« 
lehrten, der auch irren kann, oder für den 
Zweifel eines Lehrbegierigen ; fondern für ei- 
nen Richterfpruch , das heifst, fijr ein Urtlieil 
eines oder mehrerer Gelehrten, die die Sache 
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beflbr v^ftehen^ als Ed.er Schriflfteller. ' Und 
dies befonders dana^ wenn der Recenfent eine 
gewifTejNeigung zum Schonen^ eine freundliche 
Aohtung für des Mannes übrige Verdienfte blik« 
keif läfst, und aus Mangel des Raums nur ei-^ 
nige leiner Gegengimndfe mit dem vielbedeu* 
tenden, Und fo o/ei^er; aufführt. Man fagt 
mir vielleicht, ein berühmter Name verfchaffe 
der Meinung des Recenfenten ein noch gröfse- 
res Vorurtheil, und dafier erfodere es felbft 
feine Wahrheitsliebe, diefen beruhmteii Na- 
men zu verfchweigen. Aber es ift nun einmal 
unfre Natur, etwas, das wir nur halb oder im 
Schatten fehn , uns weit grofser vorzuftellen ^ 
als es wirklich ift. Auch fireubt (ich der freie 
Geift gegen jeden, der fich öffentlich hinftellt, 
ihn zu unterrichten, !und misgönnt ihm den 
Ruhm tliefes Vorrechts. Daher die Freude, 
wenn durch die unerwarteten Einwürfe oder 
Angriffe eines Mannes, der die allgemeine Frei-» 
heit noch nicht gekränkt hat , deffen Name noch 
unerhöht mit der grofsen Flut fleu&t, jener 
Ruhmfichtige gedemiitigt wird. Sind aber beide 
als Gelehrte bekannt , fo fällt diefe Parteilich- 
keit weg; man achtet blofs auf die Gründe» 
Noch ein fehr wichtiger Vortheil des Nennens 
ift der, dafs nun der Recenfent feiner Ehre we- 
gen genöthigt ift, nichts zu fagen , als was er 
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behaupten kann, und fi^h vor allen Aufwallun- 
gen der Leidenfchaft zu hüten. Denn wir find 
alle Menfchra; felbfi Gelehrte und rechtfchaf- 
fene Mädner haben Stunden , wo fie derEifer- 
fucht, Parteilichlceit und andern Empfindungen 
nur fchwach widerftehn. Daher find fie's ih- 
rer eigenen Ruhe fchuldig, eine' Gelegenheit 
z\x meiden , wo man feinen Einfällen ungefiraft 
folgen zu können glaubt. Ich weifs einen ver- 
dienftvollen Mann, derfich von feiner Empfind- 
lichkeit iiber einen gerechten und fehr fchonen- 
den Tadel zu einer unedlen Rache verleiten 
liefsy und darüber die Achtung vieler guten 
Leut^ , und ficherlich auch den Beifall feines 
eigenen Herzens einbi^fste, weil er fein Miit- 
lein im. Verborgenen zu kiihten hofle. 

Wir haben keine beflere Kritiken, als einige^ 
deren V^r&fler fich genannt haben , befonders 
in den abhandelnden WifTenfchafken. Über die 
Bibliothek eines grofsen Arztes hörte ich einen 
andern grofsen • Arzt urtheilen, dafs oft eine 
Recenfion lehrreicher wäre, als das recenfirte 
Buch felbft. Auch unter den i)amenlofen find 
viele mit Einficht und Redlichkeit abge&fst, ob 
fie Ziwar, aus gedachten Urfachen, eine andere 
Wirkung haben , als der Verfaffer abzweckte. 
Aber was .find diefe gegen den Haufen der 
i^btigeii , die. theils mit Unverftand , theils mit 
H.. , 6' 
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Tücke und Unverfohämtheit^ theils mit diefem 
und jenem zugleicfar angefüllt find, und feit ei* 
nigerZeit einen allgemeinen Unwillen unter Bie- 
dermännern erregt haben] Ich weifs nicht, wie 
^eit folche Horden in die Bezirke anderer 
Wiflenfchaften fchwännen^ abe^r fo ^eit ich 
das Land kenne , feh^ ich überall Spuren ihrer 
Yerwüfiung, befonders im Gebiete der darftet- 
lenden Wiflenfchaften. In die meiften politi* 
fchen Blätter fchicken fchlechte und kleinden-. 
kende Skribenten und ihre Verleger Recenfionen 
und noch etwas dabei* In einigen Journalen 
und Zeitungen, wo man fleh die Miene giebt , 
als ob man nur das Vorzüglichfle anzeige und 
beurtheile, erhebt man oft armfelige Stümper, 
und verdammt die vortreflichften Schriften theils 
durch Stillfchweigen und gelegentliche Spötte- 
leien, theils durch kaltes fchlaugeftelltes Lob. 
Und da, wo man mit ungewöhnlichem Eifer 
für die Aufnahme der Wiflenfchaften allen Wuft 
und Unrat, den nur irgend ein Herr Verleger 
zuf Mefle führt^ fehr ernfthaft beurtheilt, hält 
man fich, diefer Urfache wegen, in. vollem 
dummem Ernfte für Oberrichter, undläfst ohne 
Scheu befchimpfendes Lob und ehrenden Ta- 
del hinter dem Schirme hervor in die Ohren des 
aufmerkfamen Völkleins erfchallen. 

Wollen wir's noch länger dulden, dafs 
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diefe namenlofen Taugenichte! in ihren Schlupf- 
wuikeln ungeftrafl ihre Freunde, Gevattern und 
gut bezahlenden Kundleute lobpreifen, und die 
wurdigiten Männer unfers Volks, die ihre Han» 
thierung verachten, zur Strafe anbellen, und 
noch dazu die Freude haben*, dafs ihre Ent- 
fcheidungen , fo albern und hämifch fie auch 
immer; fein mögen, von fo vielen für Orakel- 
fpriiche der Wahrheit u|id Gerechtigkeit ge- 
halten werden? Wollen mr noch länger in 
allgemeinen Anfpielungen, wovon fich jeder 
ausnimt y unfern Unwillen leife zu verftehn ge«« 
ben? Von dem Gefphmack an gerühmten 
Sudeleien bringt freilich auch die Leichtgläu- 
bigften gewöhnlich ein gewiffer Widerwille zt« 
rück. Aber wie wenige werden jene einfache, 
wohlfchmeckende und nahrhafte Speife nur auf 
den Lippen zu koften wagen, wenn fo viele 
vorgebliche Gefundheitsräthe und Leckermäu« 
1er einhellig ausfchreien , fie fei ungeniefsbar"? 
Ich glaube, einige Nebenftuuden nicht un- 
nüz anzuwenden, wenn ich manchmal ein 
dummdreiftes Urtheil folcher Journale und 
Zeitungen , die durch gute Recenfionen Anfehn 
erlangt haben, zum Beften des irregeführten 
Haufens beleuchte. Ich habe nie recenfirt, fö 
oti man mich auch eingeladen hat; denn ich 
verabfcheute von jeher die Greuel, die hinter 
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den Schirmen vorgehn. Ich nenne meinen Na* 
men, damit mein feüerEntfchlufs^ die ftrengfie 
Cerechtigkeit zu beobachten^ durch diegrofse 
Vorfiellung^ dafs jezt Ehre und Schande auf 
dem Spiele fteht, noch mehr befefiigt werde* 
Ich vertheidige nur frenfde Schriften und allge- 
meine Wahrheiten, damit felbft der veräcbt-* 
lichfte Kritiker fich der feigen Ausflucht fchäme^ 
auch meine Verlheidigung das Gefchrei eines 
beleidigten Skribenten zu nennen. Ich kenne 
auch diefe beiden verlarvten Herren nicht, und 
' kann alfo nicht einmal perfönliche Angriffe und 
Scheltworte einmifchen. Und wenn ich fieauch 
kennte ; fo würde diefes bei der Sache nichts 
äjfdern, als dafs ich vielleicht, in Riickfioht 
auf ihre übrigen, mir jezt unbekannten Ver- 
dienfte oder auch' Verhältniffe , manchen Fehler 
etwas fanfter berührte. Jezt find fie mir blofs 
Verfaffer unwiiTender und mutwilliger Urtheile; 
und das zu Tagen und zu be weifen, heifst ja 
nicht fchimpfen. Ich urtheile über Urtheile , 
und erlaube jedem, der's kann, dafs er mein 
Unheil mit eben der Gerechtigkeit wieder be- 
urtheile. Aber das kann ich doch, wol mit 
Recht verlangen, dafs die getadelten Kritiker, 
AVenn fie antworten wollen, mich blofs als Ver- 
fiiffer diefer Verhöre betrachten, und von mei- 
ner Perfon, Lage und Gegend w^der tiute$ 
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noch Böfes Cagen, oder, wenn fie mich des 
Vorrechts ihrer NanienlofigKeit nicht wollen ge- 
iiiefsen lafTen, dafs fie zuvor auch ihren Nansen 
nennen. Sfe "^find gleichwohl ficher j dafs^ ich 
dergleichen nie erwiedern, werde.* 

Befremden mag diefen und jenen mein Ent- 
fchlufs, dafs ich mich aus meinem ftillen Käm- 
merlein unter den Tumult wage, um Ruhe zu 
fchaffen. Aber unedel kann ihn keiner nennen, 
der nicht felbft mitfchuldigei- Recenfent ift, 
oder mit Recenfioqen handelt. Ich meine fogar 
Dank zu verdienen. Diejenigen Stünden, da 
ich von deriLaft des Tages ausruhe, und qiich 
durchirohen Genufs aufheitern könnte , wende 
ich zum Xheil dazu an, die hingefudelten Ein- 
fälle und Grobheiten eines vermummten Buch- 
händlermietlings — zu lefen? nein zu ftudie- 
ren, um oft nur den Verftand zu finden, und 
fo zn zergliedern , dafs ihreBefchaffenheit felbft 
folchen Leuten, die dadurch ^eteufcht werden 
konnten, fichtbar , werde. Und der Löhn? 
Etwa die Ehre, einen Helden zu erlegen, der 
nur fo viel Scham übrig hat, als dazu gehört, 
die Nennung feines Namens zu fcheuti? Oder 
die Freude, den ganzen Recenfentenpöbel zu 
reizen, mid fich mit ihrem lauten Hallo und 
den bekannten Waffen, vor den Augen feiner 
l^itburger^ feiner Untergebenen, feiner Freunde 
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und Feinde begrüfsen zu fehn? Dazu kommt 
die Ungewifsheit des Erfolgs. Denn ebea die 
Leute j deren Richt^fprüohe beftritten werden, 
entfcheiden in ihrer eigenen Sache wieder als 
Richter, und das auf eine Art, die den erro* 
thenden Gegi^er leicht zu verftummen, das 
heifst nach dem Urtheile der meiden Zuibhauer, 
feiiie Schuld zu bekennen zwingt. Ja felbfi 
unter den Edlen find manche, denen es entwe«» 
der an Zeit oder Luft oder Anlafs fehlte, fleh 
von dem behaupteten Unfuge zu iiberzeugen, 
und die daher den, der die Sache mit Ernft 
treibt, leicht für einen ftreitfuchtig^n oder gar 
bösherzigen Satirenfchreiber halten. 

Denn man glaubt enliveder die Eefdnä^ 

digungen nicht ganz ^ weil ße denn auch 

wirklich^ felkfl dann^ wenn man nocftdiefm 

feitsderßrengen Gerephtigkcit flehen bleibt^ 

einem, der nicht felbfl unter fiAcht^ unm 

wahr fcheinlich fein miijjen; oder wenn man 

fie glaubt y fo erregt die Gröfse des Elends y 

jvorunter der arme Sünder ringt , das Mit* 

leidf und jedermann ruft feinem Verhorer 

zu: Leben, und leben lajfv.n! 

Aber nicht alle find fo iibertriebeh empfind-» 

fam. Es ift kein angenehmer Anblick: eine 

serquetfchte Schlange hiuter d^m Bufch am 

Fufsfteige, deren Schwanz lieh noch fortbe^ 
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wegt j bis die Sonne untergeht ; aber man kann's 
doch fehn* Männer, deren Namen fchon Lob 
]fi, haben meinen Entfcltlufs gut gefunden, 
und mich aufgemuntert. Und ich ftehe nicht 
dafür, dafs Qicht bald auch auf anderen We- 
gen, wohin mich mein Gang nicht führt, Un« 
terfucher mit Beweifen zur Lafi fallen werden , 
die felbft den Ausfluchten keinen Schlupfwin- 
kel übrig laflen. Vielleicht bringt die Furcht 
vor der Strafe, die nun nicht mehr nachhinkt, 
manches Kunfirichterlein, das fo in feiner Un- 
fchuld die Weife mitmachte, zu feiner Pflicht 
zuriick. Auch erwarten wir ein nicht unbehag- 
liches Schaufpiel von der Geberdung derjenigen 
Kritiker,, die den Schi(npf der feigen Namen- 
lofigkeit auf fieh nicht wollen flzen laflen, 
wenn fie nun, auf ihre Art recht pazig, her- 
vortreten, und nach abgelöfter Kappe ein Gd- 
ficht zeigen, das Niemand die Ehre hat zu 
kennen. 



VI. 

Ü B £ R D I E 

DEUTSCHEN MONATSNAMEN. 

(Deutfche« Mufenm lt81. St d.) 



Herr Runde thut im Januar des D. M. den Vor- 
fchlag , ftatt der jezt üblichen römifchen Mo- 
natsnamen, die fo finnlos als unverftändlich 
lind^ kiinftig mifere alten Deutfchen, von Karl 
dem Grofsen, jenem fcharflehenden und rich- 
tig urtheilenden Herrn, mit .fo vieler Einficht 
erfundenen, bedeutungsvollen und allgemein 
verfiändlichen Benennungen wieder einzufüh- 
ren. Dem gefunden Menfchenverftande .zum 
Troz fchäme fich der Deutfche feines Lenzmo- 
nats, und fogar des fchonen Wonnemonats, 
de^ alle Afthetiker in der Welt nicht bcfler 
hätten wählen können, und lebe dafür im Mar- 
tius und Majus. Er mache fich mit famt den 
Römern lächerlich, durch den September und 
fein Gefolge , weil ja der September nicht der 
fiebente, fondern richtig gezählt der neunte 
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Alonat fcy. Und nicht weniger thoricht zeige 
lieh auch bei den iibrigen Moßaten feine häfs- 
liehe Nachahmungsfiicht.' Indeflen., inän brau- 
che nur die Hand ans Werk zu legen _, fo iiirerde 
felbft der gemeine Mann lieh ' begreiflich ma- 
chen laien^, dafs Karls des Grofsen Monatsna- 
men wegen ihres Alterthums auf feine Ehrfurcht 
einen fehr gegriündeten Anfpruch haben. . Sie 
könnten ihn an alle feine landwirthfchaft^chen 
Gefchäfte ermnern, und er Würde das Andenken 
des khigen Kaifers fegneri, wenn ^r dasBruftbild 
deifelben auf feinem Kaleilder fähe. Zu diefer 
vaterländifißhen Unternehmung werden nuti alle 
Kalendermacher im deutfchen Reiche, und, 
wi^män denken kann, auch die Herrn Mufen- 
kalendetmacher , fehr dringend aufgefodert. 
»Selbft die Herrn Herausgeber- firgt Herr 
Runde ^ der halb Duzend Mufeiialmanache, 
^ welche uns alle Jahr mit neuen wonnigUchen 
und miiiniglichen Liedern befchehken, ha- 
ben bis jezt noch nicht jenem Vorurtheil des 
Alterthums (das doch gegen den gefunden 
Menfchenvcrftand ift) entfagen ^ und den Mai 
mit feinem paffenden deutfchen Namen be- 
nennen wollen. Vertnutlich ftand auch hier 
der Geift der Nachahmung im Wege; denn 
unfere IVfufenalmanache find nach dem Bei- 
fpiel der Franzöfifchen geformt u. f. w." 
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Ich tnufa geftehn^ diefe$ Kompliment v^n 
^nem eruflhaften Manne, den ich hochfchäze, 
war mir ein wenig unerwartet. Der Hambur- 
gifche Mufenalmanacli , der gröfstentheiis Ar* 
heiten unferer befien Dichter enthält, und def. 
fen Stücke auch von geringerem Werthe, die 
b#i einer folcben Sammlung ^^ fclbfl wenn fie 
beftebenfoll, unrermeidlich find, doch fchwer- 
lieh in den Ton der neuen wonniglichen und 
ininniglichen Lieder einilinunen;.wird von Hr. 
Runde ipcbt nur, welches doch wol zum er« 
ilenmale gefchieht, mit allen uibrigen Verfe- 
fammlungen, die den Titel Almanacb fuhren , 
fondern fogar mit dem Tärkenalman^ob in Eine 
Klafle! gefest : (und zwar aus dem triftigen 
Grunde j weil Göckingk und ich , um unferm 
Biichlein bei manchen Herrn und Damen , de- 
ren Wifsbegierde nicht über einen Kalender 
hinausreicht, Eingang zu verfcbafien, einen 
Kalenderbogen beilegen. Ob die Erfindung 
franzöfifcb fei oder nicht, davon kann die Frage 
nicht fein^ wenns darauf ankommt üe zu beur-^ 
theilen, fondem einzig, ob fie zu einem guten 
Zweck führe. 

Der VerfaflTer unfers Kalenderbogens, den 
unfer Herr Verleger beftellt und beforgt, ift, 
fo viel ich weifs, mein Nachbar^ Afa/Ai^u 
Rohlfsj Mathematikus zu Buxtehude. 6e« 
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nennt er die Monate nicbt fo, wie Hr. Runde 
«^8 wünfcbt , was geht das Göckingk und mich 
an? «*- Und was vollends die guten Dichter , 
die durch den barfchen Äusfpruch^ dafs fie 
wonnigliche und minnigliche Liederdichter find, 
abgeftrafl werden? — Von einem Lehrer der 
Gerechtigkeit, wie ungerecht! — Aber nicht 
blos diefes j auch wie parleiifbh! Hr. Rohlfs 
giebt doch den zwölf Monaten neben den romi« 
fchen Namen auch deutfche, wovon die mei« 
fien Karls Erflnrdung find. Hingegen die Her« 
ausgeber des deutfchen Merkurs und des 
deutfchen Mufeums, die fichs recht zum Gefez 
machen, deutfch zu fein, nennen fie noch von 
Anfang bis zu Ende blof s mit den finnlofen rö* 
mifchea Namen, wovon nur einige, als der 
Merz und der Mai, durch Umbildung deutfch 
, geworden find« Und diefen wird nichts gefagt. 

Aber wie? wenn fich nicht nur für Herrn 
Matthias Rohlfs jAf^tn kleines Vergehn an 
Unfohuldigen beftrafl wird , fondem fogar für 
die Hrn. Wieland und Boie , bei deren grobem 
Verbrechen der Richter durch die Finger fleht, 
noch einiges anfuhren liefs , das auch,, und 
zwar vorzüglich auf die Wagfehaale gehörte? 
und wenn diefes dem Zünglein oben^ wol 
gar^ne andere Richtung^ gäbe? 

Doch wir . wollen erft die abgewogenen 
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Grunde nächwägen: denn es könnte ja fein, 
dafs der guten Themiäf wie es wol manchem 
vierländifchen Erdbeerönhändler zu begegnen 
pflegt^ die Schnur iiber den einen Schwengel 
gefchlüpft wäre. 

i. nDie röniifchen Namen find ausländ 
difch.« 

Diefe Bemerkung ift wahr. Aber wollen 
wir denn alle Ausländer, nicht blofs von EIp- 
rcnämtern , fondern fogar von der Mitbürger- 
fchaft unfere;» Sprache ausfchliefsen? Auch 
die ftillen und ehrbaren ? auch die nüzlichen? 
auch die unentbehrlichen? auch die feit vielen 
Jahren fchon fefshaft find? So hart war noch 
kein Indigenatsrecht! * 

2v ,) Sie find unverfiändlich. Das heifst: 
der gemeine Mann weifs nur hichüens. dals 
der Auguft nach jenem Kaifer benannt fejr, 
der alle Welt fchäzen liefsj und dabei kann 
er kein Vergnügen empfinden. Alle übrigen 
Namen find ihm fremde ja von einigen, als 
dem Aprilis, weifs felbft der Gelehrte* den 
Urfprung nicht mit Gewifsheit anzugeben,** 
Richtig! Aber wie viele deutfbhe Worte ha- 
ben wir, deren Urfprung auch fogar mancher 
Gelehrte nicht weifs? ' 

3. n Sie find für den Deutfchen finnlos« 
Das heiist : es war entweder niemals ein Ver- 
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hältnis zwifchen der Benennung und dem Be* 

nannten, wie bei Julius und Auguftus; oder 
; die« Verhältnis daurte nur eine kurze Zeit^ 

wie beim September u, £ w. ; oder wir wif* 

fens nicht mehr." 
Ich dächte 9 wir machten hier wieder einen 
Unterfchied. Der gemeine Mann weil^ freilich 
weder, was war noch was nicht war, was 
blieb noch was aufholte; er weifs nur, das 
Ding heifst fo, wie es heifst: es fey nun ein 
Monat, oder ein Schmetterling. Aber der deut- 
fche Gelehrte , der doch auch feinen Kalender 
iiaben will, der weifs wol auf deo Grund zu 
gehn, und die Perle de? Alterthums herauszu- 
fifchen ! Er weifs wol, wie herrlich die Benen- 
nung des Martins fiir den Anfangsmonat eine$ 
fo martialifchen Volkes pafste; und wie über- 
aus finnreich Numa Poinpilius , jener kluge und 
eiofichtsvolle Herr, feinen neuen Anfangsmo- 
nat Januariiis, nach dem zweiköpfigen Friedens- 
g^tte Janus, bettelte, theils weil der Gefezge- 
ber den Frieden liebte, und theils weil der 
Januarius auch gleichfam mit einem Geficht 
riickwärts ins alte, mit dem andern vorwärts 
ins neue Jahr hineinkukt. Er weifs wol, wel- 
che tiefe Geheimnifie in dem Namen ^prilis 
verborgen liegen-, er mag nun von aperire^ er- 
öfnen, oder von der Naturgöttin Alma Venus ^ 
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die im Griechifchen Aphrodite heif8t, oder 
aber von den Apris , den wilden Sch^yreinen , 
herflammen. Ja, er weifs wol , dafs felbft der 
September und fein Anhang, als ein Denkmal 
der alten Romulifcben Zeitrechnung, eben fo 
fehr, als unfere alte Rechtfehreibung aus den 
fpätern Mönchszeiten , auf feine Ehrfurcht ei- 
|ien fehr gegründeten Anfpruch habe. Und wo 
er auch den geheimen Sinn nicht herausgrubeln 
kann, da weifs er doch wenigftens jene goldne 
Lehre: Sancüus ac reverentius , crederequam 
fcire. • 

4. ))Die deutfchen Namen, die Karl der 
Grofse ei^and', find einheimifcb.** 

Eingeräumt! Sie befiehen aus deutfchen 
Stammfilben. 

5. ii Sie find allgemein verfländlich.'' 
Wenn fie das fein follen, fo miiflen wir erfl: 

den Hornung in f. v. Dreckmonat, oderäßheti* 
fcher, Schmuzmonat, verwandeln. 

6. yi Sie find fo paflend und bedeutungsvoll^ 
dafs fie unter andern den gemeinen Mann an 
alle feine landwirthfchafUichen Gefchäfte er-* 
innern würden.* 

Der Wintermonat (Januar) pafst nicht ^ 
wenn er den Anfang des Winters bezeichnen 
foll; denn, i(l2der Lenzmonat der dritte, und 
der Herbitmonat der neunte, fo mufs der Win« 
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termonat der zwölfte fein. Frifch fagt auch 
Wintermonat^ Ui/le Eginhardö Carolas M. 
vocavit Decembrem; und fezt hinzu : Es pnd 
eigentlich drei Wintermonate unter den zwol* 
fen. Ich wunfchte^-Hr. Runde hätte fich über 
diefen Widerfprüch, und zugleich darüber er- 
jclärt, dafs in unfern Kalendern auch der No* 
vember, ßatt Windmonat, Wintermönat jfe- 
nannt wird. Ift dies vielleicht der dritte, den 
Frifch meint? Ich habe den Eginhard nicht. 
Der Hornung oder Dreckiuonat (Februar) pafst 
in Niederdeutfchland feiten. Der andere Na« 
me^ Hartmond, womit man den Februar um Bre- 
men bezeichnet, fcheint eben fo allen drei 
Froftmonaten gemein zu fein,* als die Benen- 
nung Wintermönat, die man vielleicht des ähn- 
lichen Klanges wegen dem Windmonat unter- 
gefchoben hat. Denn nach Faber nannten die 
Sachftn Hartmond den Januar, und nach Frisch 
den December. Lenzmonat (Merz) pafst. 
OftermonatK April), nicht imm^er. Wonnemo- 
nat (Mai), für den armen Bauren gewifs nicht. 
. Brachmonat (Juni) ; man bracht fchon viel frü- 
her und auch im Herbft. Heumonat (Juli) 
pafst nur für die erfteMad, doch fo genau wol- 
len wirs nicht nehmen. Erntemonat (Augüft), 
pafst; aber nicht Ährennionat. Herbftmonat 
(September), pafst. Weinmonat (October), 
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nur für einen kleinen Theil von Deutfchland, 
wo Karl fein Wefen hatte j beffer pafet der 
Sächfifche Saatinonat. Windmonat (Novem-r 
ber) pafst auch auf den April. Die Sachfi^n 
nannten ihn Schlachtmond. Chrifimonat ( Dß* 
zcmber), pafst, follte aber naph der Ordnung 
Wintermonat heifsen. > /: 

Die Kenntnifle alfo^ die durch des großen 
Karls Monatsnamen unter dem Volke, ich ^veifs 
nicht, ausgebreitet oder befeßigt werden £oU 
len , möchten wol fehr fchwach und kümmer- 
lich fein. Dagegen wurden fie ihm manche 
wichtige Naturbemerkung und manchen An« 
lafs zur Fröhlichkeit rauben , indefs fle der 
grofsherrifche Verfprecher 5 der Wonnemonat, 
als ein Schelm betröge. Der kluge Hausvater , 
den jezt der Kalender an fein Merzbier cfmr 
nert, wie oft würde er falfch braun und heinji 
Erntemahl, ftatt des klaren geiftigen Labe* 
trunks, eine faure, trübe und kahnichte Jau- 
che abzapfen , ehe er (ich an d^n modernen 
äfthetifchen Lenzmonat gewöhnte ! Und achj 
die armen Mädchen , die nun auf ein Haar wif- ^ 
feny wenn der heilfame Schnee zum Wafcbea 
fällt, wie oft würden fie ihn fcbon. im Dreck-/ 
mönat, oder auch gar nicht fammßln, und 
dann mit Thränen vor dem Spiegel ihr,e fpröde 
Hs^utumd die böfen Sommerfproflen bejammern! 
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Wo bliebe das grofse Preudenfeft des crften 
und lezten Aprils, wobei Stadt und Land ^ Alt 
und Jung, Herrfchaft und Gefinde ^ im Wiz 
wetteifert f Wo die fchö ne Haujsregeb Trockner 
Merz^, oaffer April ^ kühler Mai, füllt die Spei- 
cher mit Kom, die Böden mit Heu? Und, nur 
noch was anzuführen : Woher follte der arme 
Fifcher, woher die bedächtige Hausmutter wif- 
fen , in welchen Monaten die Auftern und die 
Kr^bfe am leckerften find, wenn ße der Buch- 
ftabe r nicht mehr zurecht wiefe? Würde man 
uns nicht im Brachmonat wegen des uiiglück- 
leügen r, mit ekelhaftem Aufierfi^hleim , und 
dagegen im r lofen Weinmonat , der uns nicht 
einmal durch Wein entfchädigt, mit hohlen 
Krebsgehäufen bewirten? Und für foviel Unheil 
foUten wir das Andenken jenes KaiiTers noch 
iegnen , wenn wir fein Bildnis auf unfern Ka- 
landern fehn? Ja, einen Schnurrbart wollten 
wir ihm malen! 

Es fcheint mir überflüiEg, weiter zu wägen; 
denn felbft Hr. Rundens Gewichte geben, wie 
man ficht,. den römifchen Monaten den Aus- 
fcblag. Blofs zur Luft , um die Schale mit dem 
Wonnemonat und feinen Kameraden bis unter 
die Balken fteigen zu fehn,,hole ich dasgrofse 
Zentnergewicht, das Hr. Ruride vergeflen hat, 
und feze es auf die Schale des Mai's: VSVS, 
II. 7 
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OlIEM PENfeS EST ET IVS ET NORMA 
LOßVENDl. 

Wer kennt nicht den mächtigen nnuni- 
fchränktdA *Tirannen , den Sprachgebrauch? 
Man wundrefich, man murre, man eifre, fo 
viel man will, über Entfcheidungen ; n^än be- 
weife, dafs fie thöricht, lächerlich und gegen 
den, gefunden Menfchenverftand find : es hilft 
alles nicht, man mufs gehorchen. Sicherer und 
fchneller , als verdächtigen Baflen der feidene 
Strick , oder Kompendien und Disputationen 
der Pfefferkrämer, folgt jeder Meuterei gegen 
die Sprache, Hohnlachen, Naferümpfen und 
Vergeffenheit. Nur der darftellende gute Scri- 
bent kann zuweilen, nicht mit Gewalt, aber 
mit tief durchdachter und flill ausgefiihrter Lift^ 
dem Despoten eine Neuerung unterfchieben. 
Der Sprachforfcher, felbft Klopßock^ ift nur 
Gefchichtfchreiber feiner weifen odef unwei- 
fen Einrichtungen. Unterfteht fich einer, wie 
es denn manchmal folche Wagehälfe giebt, 
neue Gefeze zu erfinden, oder alte verjährte 
Urkunden aus Staub und Moder hprauszuwuh- 
len ; wehe dem Schriftfteller , und dreimal 
wehe dem Kalendermacher, den fein Gewerbe 
vorzijglich den Befchimpfungen aller Stände 
äusfezt, wenn er jenem Rädelsfiahrer nach- 
rennt ! 
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Herr Runde hält Karls^ Monatsnamen für 
deutfch. Sie beliehn, wie ich gefagt habe, 
aus deütfchen' Stammwörtern, und -find zum 
Theil eine Zeitlang deutföh gewefen; aber jezo 
find fie^s fo wenig, als der Jurigfernzwinger , 
fiatt Klofter, oder der Höllenrahm 5. fiatt Kne- 
mor Tartari* Der Deutfche nennt feine Mo* 
nate: Januar, Februar, (denn auch Jenner und 
Hornung altern fehon) Mai, Auguft, Septem- 
ber VLi f. w. und denkt dabei weder an die 
Maia, noch an die Majores, weder an den Al- 
lerweltsfchäzer, noch ah die Zahl Sieben, fon- 
dern blofs an den Monat, da feine Bäume grü- 
nen, da er feinen Rocken mäht, und da der 
Herbit Tag und Nacht gleich macht. Und 
diefe Namen find ihm fo £ehr deutfch , dafs er 
einige fchon auf verwandte Dinge oder Hand- 
lungen iibertragen hat , als : ausmerzen, April- 
wetter, fiiatt unbefiändiges, Maien ftatt Birken, 
und Aufi; und auften in Meklenburg ftatt Ernte 
•und ernten. 

Wie konnte Hr. Runde diefesüberfehn, da 
er doch die Worte minniglich und wonniglich 
tadelt , die einige Dichter (nicht in meinem Al- 
manach) gegen den Sprachgebrauch, ohne ge- 
hörige Vorficht haben einführen wollen? Müfste 
er nicht nach eben dem Grundfaz auch iiber 
denjenigen lachen, der fich zum Exempel die 
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Lifte feiner Pränumeranten gegen Ende des 
Wonnemonats ausbäte? 

Ich könnte noch von der Unbequemlichkeit 
der karoiidgifchen Namen für die Poefie reden. 
Aber ihre Schale fchwe|)t bereits fo hoch, diifs 
mehr Gewichte die andere nur fchwerer ma- 
chen j nicht tiefer fenken würden. 

Weifs Hr. Runde , denn ich kann ja auch 
etwas verfebn haben, feine alten graubärtigen 
Freunde durch Gegengewichte wieder herun- 
terzubringen? Nun, ich ^bin kein Starrkopf; 
ich will gern das Meinige beitragen, meinen 
ehrlichen Nachbar in Buxtehude zu iiberreden, 
dafs er auch den Lenzmonat und Wonnemo- 
nat in feine Kalender aufnehme , und ftatt des 
Tiirkenkopfs einen Karlskopf mit der Kaifer- 
krone in Holz fchneiden lafle. Noch eher hoffe 
ich j wird uns Wielands und Boiens Bekehrung 
glucklich machen ; denn beide Herrn find viel 
zn artig/ als dafs fie ein altes Vorurtheil in 
Schuz nehmen feilten, welches thöricht, lä- 
cherlich, und gegen den gefunden Menfchen- 
verftand ift. 



SPRACHBEMERKDNGEN. 

(Intell. Bl. d. Jen. A. L. Z. 1804. N^ 21.) 



Der SprachlbrfchcrÄ^'CN. 11) billigt allein 
fiäiide von ßandy nicht fiünde vom ^{Atißund. 
Edler dünken auch mir bände ^ fange yfchwän^ 
ge^ gewänne^ ala Formen mit ü und ö; weil 
fchwung niedrig geworden , gewann veraltet 
ift. Viele aber^ um nicht da3 ä mit dem e der 
gegenwärtigen Zeit zu verwechfeln^ läfien fich 
nur mit ü bildeni hülfe (von hulf^ 2 Chron* 
13, 1), bürge ^ verdürbe y ßürbe , würfe; ei- 
nige nur mit ö: goUe y ßohle ^ fcholte. Und 
obgleich gewönne nt^tn gewänne nur njiitgehen 
darf 2 fo übt begönne die Alleinherfcbaft. So 
flattert der Sprachgebrauch* 

N. 12 verweifet Herr Äy das unlfehuldige fo- 
dern*^ welches ausfbrdef^n der Wohlklang, oder, 
wie Hr. ^^e/u;«^ es kräftiger gi^bt, die träge und 
fchlijpfrige Mundart der Niederfachfen -, gemis- 
bildet habe. Nicht doch ! Das fanfte fodern 
ül, neben dem rauheren Stammhalter, fchon 
über 300 Jahr in der Schriftfprache. Der Herr 
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foddercy tagt Lulheri Sam. 20, l6(Esr.7, 6), 
in allen Ausgaben; Opi^ tagt /öderen Arg. II, 
97. Jezo iü/odern fogar gewöhnlicher, wo- 
durch das fchnärrendeyj^r^cr/z oft, wo es mehr 
auf Kraft /: als auf WcAlklang anlcommt , den 
Vorzug erhält. Jedes an fejnem Orte ; wie eil/ 
und el/y zweenxxnA zwqi ^ und vormals Werelt 
und Welty ehe der Wohllaut das r völlig ver- 
drängt hatte. Auch /ordern duldete, wie der 
rauhe Efau, einen fanfteren. Bruder /ödfer«, 
noch bei OpiJt ^Ar^. I, 479. II, 27 j und Lo^ 
ffauy Smng. 2i28. In Le/ßtigs Nathan S. 2 
ift: keinGe/chä/t^ das merklich /ödert : viel- 
leicht ein Druckfehler. Denn das gute /ödem 
ifi dahin. So flattert der Sprachgebrauch. 

Aberj ihr Männer, Heben Brüder, warum 
Wollea w;ir von neuem Deut/ctie und TeUl/che 
genannt werden? Seit Hagedorn waren die 
guten Bucher durchgehend deut/ch^ bis Wie^ 
land leinen deut/chen Merkur in einer lanni-* 
fchen Stunde den teut/chen betitelte. Andere^ 
die mit dem weichen t und dem harten d ihre 
Noth haben , fchrieben ihm nach ; fprachen 
aber in der That, wie vorher, ein vernehmii« 
ches d. Wenn ihr wüfstet, wie uns, die d 
und t uiiterfcheiden , das veraltete Teutßch in 
die Ohren dröhnt^ ihr Männer, lieben Bi*iider, 
ihr fchriebet lieber Deut/ch. 



VIIL 
ANFRAGEN AN GELEHRTE*), 

(IntelL-Bl. d. Jen. A. L. Z. 1820. N^ 18.) 



Uafere YorSsihreD hauen gelehrte Briefwech- 
fel^ worin Eins^elnes^ bevor e^ öffentlich er- 
fehlen, wie in fireondfcha&lichem Gefpräche 
verhandelt ward. Das war die Zeit, da ein 
gelehrtes Amt feinen Afanu nährte, ohne Bey- 
hulfe des eilfertigen Kiels; da er erfparen 
iconnte, was zürn Ankauf gediegener Biicher 
nöthig war; da er, nach vollendetem Tage- 
werk, im behaglichen St&bchen mit den Wei- 
fen und Gottlichen des Alterthums fich befchäf- 
tigte, und, wenn irgend ein Fui)d Theilnahme 
und PriiCuiig gewogener Mitforfcher in der Ferne 
Sttfodern fehlen, fowohl die Gewifsheit, nicht 



V Die hier glicht wieder aufgenommenen Abh^indlun« 
gen über das griechifche Pronomen find im Weftsnt« 
liehen den Erläuterungen zum Hyolnos an den De* 
meter einverleibt* 
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unwillkommen zu fein, als die Billigkeit und 
. unargwöhnifohe Treue der Poft, ihn einlud. 
Stille Forfchung bis zur Höhe der menfch- 
liehen Erkenntnis y wo heilige Ahnung uns an- 
fchauert, ruhiger Gedankenwechfel mit Ande- 
ren, gegenfeitige Belehnmg* im Guten, ^Zu- 
rechtweifun^ bei Irrthum , Be^eifierung für 
Wahrheit und Recht: was kann edleres ge- 
wünfcht werden, im engeren Verkehr, und im 
weiteften des Staats? Ehre fei den Kiinft^n^ 
die den Lebensbedarf mehren und vertheidt^ 
gen ! Dreifach Ehre den Kiinfien der Lebens- 
weisheit, die uns^ ermnern, in dein Erdklofs 
athme ein Geift göttlicher Natur, fik mehr al9 
thierifches Bedi]irfnis ! Er , der den Menfcheu 
nach fernem Bilde fchuf, wird uns bewahreti 
vor der Finfternis jener greuelvollen Jahrhun« 
derte, als die Weisheit' der Vorwclt fohlum^ 
merte im Moder der Mönchseinöden, Und fblbft 
die Bibel verboten war. 

Der von Friedrich aus Italien berufene 
Denina war erftaunt iiber das Licht in Nord« 
deutfchland, und wie wohlthätig es auf den 
preufsifchen Staat einwirkte. Er bemerkte, 
die tüchtigften Staatsdiener flammten voh Schul- 
gelehrten und Landpredigern, und wurden» 
indefs deren Söhne verweichlichten, durch 
kräftigen Nachwachs jener Pflanzgärten erfczt. 

/ 
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Auch iia£eT VillitSf ein Franzoft und Katho- 
lik, fprach Von dWprotcftanüfehen Deuifch- 
lands' verbreitetem Lichte tnit Bewunderung. 
Weit über die franzSfifefhen Bildungsanftalten 
erhob er unfeine auf alteilhümliche Wfefehötl 
gegründeten Gymhafien tind Uriivei*fitäten, felMV 
die Mengfeund Einrichtung der hicdrigtoSohu-* 
len. Dort , fagt er/ fei die gelehrte Schulbil- 
dung aufParfe und grofse Städte befchrSnkt, 
in kleineren finde fich oft ein Maire, der nicht 
fchreiben noch lelbn könne : bei'uns fei ein Tag-^ 
lölmer der Art feiten, der kleinlle Flecken ent-' 
halte Männer von Wiffenfchaft, jedes Dorf W- 
nigftens einen Prediger, der Kopf und iterz durch 
Schulkenntnifle und Erfahrungen aufgeklärt. So 
ürädeQten von uns ibharffinnige Ausländer, der 
eine ein katholifcher Kleriker , der andere ein 
Edelmann ^ beide von Yorurtheilen des Standes 
gereinigt in der Schule der Menfchlichkeit' 

Weil ' in Frankreichs leicht beweglichem 
Volke die Aufklärung bei wenigen war: fo hat- 
ten von jeher die Demagogen gewonnenes S)?iel: 
die hierarchifchen zu Mord und' Verjagung der 
Hugenotten, diejakobinifchen zu Greuelthaten 
der Gefezlofigkeit, die iu*iftokratifcfaen zu blu- 
tiger Mishandlung der rüdlichen Proteflanten, 
und zu des Pöbels Aufwiegelung durch umher<;> 
ziehende Fanatiker. Deutfchlands ächuieni. 
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vorzüglich dieprotefiantilchen^ fai^beiiidie M^fle 
der Klardenkenden und Gutgefi^nten fo ver-» 
mehrt 9 dala» wenn auoh. einzelne ^^hwärmer^ 
oder faeimlicb irerhundete, die Bube (lorei^, 
nur vor&bergebende Leiden^ wie in derf^öZae-r 
riad$^ zu fürchten find^ aber keine Salzbuijgifr 
fcbe Ausfiofsung« kein wUdejr Aufruhr ^ keiq 
Baoemkrieg. Das beherzigteg die edlen Be<» 
ratber des Preufsifchen Reichs f die unter den^ 
Druck grofser Verhängnifle^ wie einft die Hol- 
linder 9 nene UniverQtäten mit nicht kargender 
Hand gründeten, und durch viele Gymnafien 
Ufid Biirgerfchulen von erprobter Einrichtung 
fich die Herzen der biederen Rl^einländer ver- 
banden. 

Wir leben, wie nach dem dreifsigiährigeif 
Vertilgungskriege , in . noch 'angftvoller Er- 
inperung an Waffengeräufch und innere Mis« 
hellig^eii, wodurch erwachfene Forfcher de« 
weifen Alterthums in der vollzeitigften. Kraft 
entmutiget und gehemmt, anwachfende von der 
fieilen Bahn auf teufchende Abwege verlockt 
wurden. Denen, die an die Jahre des rphigeif 
Fortftrebens in erhebender Wiflenfchafl weh- 
mCttig zuriickdenken, gebiihrt beizutragen n^it 
Rathund Tbat, dafs die grofsmiithigen Pfleger 
gelehrter Schulen Wahl haben von tuchtigei;i 
Arbeitern. 
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Um die Geifier des Alterihums bis zur in« 
nigft^i Empfindung zu verft«hn ^ muüTen wir ibr^ 
höchft geiftige Sprache^ und wie fienach ZeiLt 
alter 9 Gegend, Sitte, Verßiflung und Religion 
fich geflaltete, in den zaitefien Befiandtbeiled 
kennen. Die Sprache bezeichnet den Gedan-* 
ken durch feharfen Wertausdruck, gewäbll 
und geordnet fiir entfprechenden Klang fowol, 
als für angemeflene und gefällige Bewegung. 
Unfereh Fieifs alfo wenden wir zuerfl auf den 
Sinn der Worte, nach dem wechfelnden Sprach- 
gebrauch, auf die feinen Beziehungen der Rede* 
tbdichen, auf Betonung und Zeitmafs, auf 
Abbeugung und Zufammpnflellung ; hienächfl 
auf die Gefeze des Wohlklangs und der Wohl« 
bewegung, nicht nur in den taktmäföigen Vers^ 
arten der Poefie, fondem auch in den taktähtf* 
liehen Periöden der leidenfchafUichen oder ra« 
higen Beredfamkeit« Wir nehmen dazu die 
logifchen Regeln des Wahrfchemlichen, wo« 
nach die Ächtheit eines iiberlieferten Werks , 
im Einzelnen oder ini Ganzen, zu beurtheilen 
iiit nicht anders, als wiö man eine ünleferliche 
Hand entziffert, oder die Glaub wiirdigkeit ei- 
ner Auslage, den Verfaflfer einer Schrift zube^ 
fiimmen fucht , nicht ahndend , dafs man dort 
niedere, hier höhere Kritik treibe. 

Alles diefes find freilich nur YorkenntniiTe, 
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\roflir jeder YerfiSndige fie giebt. Je mehr man 
inne hat, was eine Sprache theils durch Wort? 
finn, theils durcb'KIang und rbythmilbhen Ver- 
halt ausdrücken kann, defto mehr nähert man 
lieh den Zeitgenoflen des alten Meifters , denen, 
ohne ftaubige Gelehrfamkeit, das lebendige 
Gefpräqh des Umgangs, der begeifierte Ton 
des Sängers» und der abgewogene Vortrag des 
Volksredners, zu Ohr und Herzen ging. Man 
nähert fich, hier ingrofserer, dort in kleinerer 
Entfernung. Aber Wenigen ward eine Natur- 
anlage, fo empfänglich für alle Regungen dep 
Seele, fo vielfeitig geübt in der Mutterfprache, 
in welcher allein lebhaft zu denken und zu 
empfinden eigenes Begegnis lehrt, und in einer 
abgefiorbenen Sprache fo unverdroflbn mit Au& 
frifchung der zartefien Farben und Mitteltrn-' 
ten befchäftigt, dafs einer fich getrauen darf^ 
an die Stelle eines Mitlebenden getreten zu fein. 
Dem Zeitgenoflen der alten Schriftfteller war 
jedes Wort eine Erinnerung des Lebens, nicht 
der grammatifchen Mübfeligkeit; er las, nicht 
im Buchfiab, nein, in Laut und Geberde, den 
Emft und den Scherz des Redenden, und wie 
mit beiden in fcheinbarem Umtaufche die Laun^ 
fpielt. Wenn diefs frifche Leben der Urfchriü 
einem Nachbildner in der Mutterfprache durch 
Treue des barmonifohen und rhythmifchen 
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Wortausdnicks und der SeelenfUmmung zu er« 
wecken gelingt : fo ifi er ein guter Ausleger. 

Sprachgelehrfamkeit aifb f übrt uns Neuere 
kaum daj^in^ in einem Werke des Alterthums 
nur den Wortfinn fo klar und beilimmt zu 
faflen, wie ein Zeitgenofs. Selbft einen bedeu^ 
tendenXheil der Sprache zu verftehen^ undvol« 
lends in den Geift eines Werkes einzudringen , 
welclie Fülle von Sacbkenntniflen wird erfo- 
dert, die der Zeitgenofs aus dem täglichen Les- 
ben als Gemeingut auffammelte, und der Neuere 
oft aus zufälligen und verwitterten Angaben 
kummerlich -einbetteln mufs! Gemein waren in 
jedem Zeitalter die jedesmaligen Vorfteüungen 
von Gottheit, meufchUcher Natur und Fort- 
dauer der Seele; von Himmel, Erde und Tod- 
tenreich; vondenGeftirnen, die das Jahr theil« 
ten für die Gefchäfte dör Bergweide, des Feldes 
upd des Meeres ; man* kannte Palaft , Haus y 
Tempel, Religion und vGemeinwefen , Rechte 
und Pflichten der Bürger und der GefezverwaU 
ter; man fah Gewerbe und Künfte, Sitten und 
Fracht fteigen im Weltverkehr ; man horte Sa- 
gea der Vorfahren , Kunden und Gerüchte von 
Völkern bis^ zum Rande des Erdkrcifes hin. 
Überlieferte Stammdämonen , durch Glück und 
Gefang erhöht, wurden Volksgötter, ablegend 
allmählich die waldmännifche Rohigkeit, die ei- 
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senwilIige^6€bote Verlegung rächte wie Miflb- 
that auch an Abfichtlofen und Angehörigen , 
verföhnbar durch Blut der Schuldigen^ oder 
defs^ dem man die Schuld auf das Haupt legte ^ 
es fei Menfch oder Thier^ durch Reinigung mit 
^efprengtem Blut, mitRäuchwerk und Wafler^ 
durch Befchwörüngen, Gebetfarmeln und Spen- 
den ; aus örtlichen Zwangherfcherh wurden 
fi^ mit wachfender Weltkunde gröfseir an 
Macht, mit fleigender Bildung menfchlicher^ 
bis lie als edle Sinnbilder lieh fugten in Eine 
Naturgottheit. Diefe zu ihrer Zeit älltäglicheti 
KenntniiTe zu erringen, wird uns noch fchwe- 
rer dadurch, dafs jede nach der Zeitfolge wan- 
delbar, Jede mit der andern verflochten ift. 
Man kann die Fortfehritte der alten Weltkunde 
nicht ohne den Gang der mythifchen Sagen be- 
obachten ^ und wer in die dunkeln Wege der 
Mythologie ohne die Fackel dergefchichtlichen 
Weltkunde fleh einläfst, der läuft Gefahr, in 
em utopifches Ägypten und Indien zu verirren. 
Mit folcher Anftrengung werden. wir, zwair 
nicht Bijrger, doch Beifaflen des Alterthunfis^ 
und können verftehen und ahnen, was den 
Weiferen jedes Zeitalters der Geift eingab. 
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Über "das aügriechifche Demonftratw. 

Der Rededes Odyfleus U. II, 200— 206ha- 
ben achtbare Grammatik;^ den lezten Vers, 
wo tva ütpicrtv iytßaciUir^ , nach gewöhnlichem 
JSprachgebravch, keine Beziehung hat, lieber 
abfiümpfen wollen, als fich die Frage ihun, 
wozu doch II. X , 398 aufibdert : ob unfere Ge« 
lehrfamkeit mit c(piinv und dem ganzen Oemon* 
lirathr fchon im Klaren fei. Tiefer erforfcht 
möchte fich folgendes ungefähr ergeben. 

Das perfönUche Fiirwort er oder der hiefs 
altgriechifch i^ und S^ auch 6g ^ mit hellerem 
Laut t^, U und iy ii EtymoL M. it^ et f^iv. 
Apoll. DyscoL p. 6k7. Frifcian. p. 468. Für die 
Form ig zeugt die ^ttifche Ausfprache von n '* 
rO^, welche nach Rrates ^^ lautete, Gregor, p. 
.145, und das fyracufifche £v ftatt ai>%£v» Apoll. 
Dysc. p. 430 1. 561. Das t fand noch Sofokles 
-bei feinen Mitbi^rgern in fo geehrtem Andenken, 
dafs er es der Würde eines Chorliedes gemafs 
achtete, Apoll. Dysc. p. 422 B. Den Dativ tir, 
i/ß, hat Hermann im Pindar hergeßellt; t» 
ahx^ , ßbi ipß, fagte Hefiod im leichteren Tone 
der Erzählung, Schol. Par. in Apoll. Arg. I, 
Sl: tvj illumxmd illam hatten nach Hefychius 
die Kyprier. Aus diefem oq bis terwuchfen, 
durch* verftärkenden Stofs und Verdoppelung, 
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die hrnweifenden und zurück weifendep Fürwör- 
ter tö^^ T^^, Sroqy.ovTog (nehCl Okvtoq ^ rovröq)^ 
und SoTig » Sriq ; bei den Äoliem mk Lippen^ 
hauch Fo?, woher Fol; gewift auch Ff $, erhär- 
tet ih(plf (plv; anderswo^ Wie es fcheint, auch 
y6qy 7/^, wovon bei Hefych r4f^6i und tiöi^ 
"^ipf tibij und yto, ejus. Wiewohl das dkai- 
fche fiitv bei Apollonius Dyskohis in Tütv 
nur verderbt ward : diefes äolifch gehauchte 
Fi^«y, gewöhnficher t^^v ( föey ) entfland aU5 
£0, welches auch do von el$ lautete^ wie von 
el^ Hefyehs dv\ beide Formen mit ftärkendem 
Anflofs gaben ^tivo(; und- tJvo?. Wie wenig 
Tft$ ehmals b'efchrankt war, lehrt tIv ^dorifch 
furo-o/, anderswo für Ttvii bei Hefych, für 
vi bei Apollonius Dyskolus p, 555; ^k für 
^<rTi$ und ^TK hat Kallimflchus, Ep. XXX ^ 
2, und Aratus V. fö, wo wir mehreres ange« 
merkt. Zifehender Hauch : bildete «r^iV, <rf ^, 
und orf£ep ße beide ^ famtj 0^9^® * {or<pm)^ ihr 
beide y die Zenodot im Homer ungefchiedoi 
fand, zwei alte Pluralformen ; <rq^ivei, erkennt 
Sofokles, Oed. Col. 1490, und die homein- 
difche Hymne an Pah V. 19; o-<?i, ei, Hefiods 
Schild V. 113; ofiv eos und eas^ bemerkte 
Hefych ; <rcpi , eum upd eam , haben die Tra* 
giker (f. Fifcher) ^ und Kallimachus, H. in 
Dian. 197. Dd. 15. Das dotifche <^iv CWjin) 
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bedeutete nachHepreh aü^s^r i^e^auch Hlum^ 
uad 4^ fowohl illum^ am^ ud^ als ülas^ as^ 
a. Naturlich ward auch t^ wie das italifcbe 
fßy vdn Einem und Mehreren gebraucht^ Orph. 
Ai5- 803 (805), vergl. 876 (878); auch IL II, 
196 fcheint die Siteile Lesart d^oT^ttpitov ßaau 
^oy geändert von Grammatikern , denen i, ih 
los 9 anftofs^ war. Durch die vorgefezte n 
Halblauter p und r ward tv zu ti^iv^ cum, eaniy 
idj imd deni dorifchen vip^ das in Athen 
der höheren Sprache zukam -, aus ii ward m», 
der^lte Plural nos^ weiter vermehrt if*^», mihi^ 
v^nd üpip 9 /e, hei Hefych* Ein urfprüngliches 
Demonftrativ war auch das Zahlwort Ein^ ek, 
l^ioif oder i»$ ev, wovon ia dem Hefych f ikr 
^^ gebraubht begegnete; und W, wo und 
,da/s, gebildet, wie guo^ guontj quJöd^ quia^ 
lU, ibi, ubi^ vom alten Fürwort. Aus jenen 
nach Italien verpflanzten Wurzeln erbliihten 
is , irf, iim , ibus) ; hie von hi — ce. hoc (kir 
bus); eaSf ea^ eom; miS{mei)y mi, tis^/bj 
noSy vos; und quis^quid iqid)j x^ehü. quos j 
qua&^ quadiquom)^ vermehrt durch den er- 
härteten Doppelhaiich hwj den man mitKoppa 
q bezeichnete. 

Offenbar ift, wie die perfoulichen Fürwör- 
ter alle aus Einem viellautigen Demonfii^aliv her- 
voi'geh^., acus Einem anzeigenden, bald hellen, 
U. 8 
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bald dunlcelen Schall , der auf etwas dafbien- 
dts, Ferfon oder Ding , hmwies, und d^Sen 
mannicbfaltige^ nach Gegenden verfcbicdene 
Bildungen durch Ham:h^ Zifchen, Sto& und 
Halblauter erfl ein fpäterer Gebrauch für Per- 
fenen , Gefcbkcht und Zahl fonderte. Völlig 
to und die altgermanifchen. Furworteic entfian- 
den, und in den verftreüten MnndaHen allm£b-<- 
iich beftimmt worden.^ Zufällig kanoa» dafs 
die Bezeichnung der Wefenheit, /, ich, ik^ 
my der erften Ferfon anhaftete, und dai dazu 
^hörige ihn^^ihmj ihr, ihnen ^ Jüm der drit« 
ten Ferfon; dafs in einem Bezirk erlern mann* 
lieben Gefcblecbt, im anderen ^er, Verden! 
weiblicben eigen blieb ^ dafs ^ einzeln nur 
Weibliches, in der Wahrheit auch Männliches 
und Gefcblechtslofes vertritt, utidßch weder 
Zahl noch Gefehlecht auswählt Ehe einMen^ 
fehenfiamm durch Anbau, Sitte und Verkehr 
zu einem Volke gedeiht, und weittönende Lie- 
der, Gefezformeln, öffentliche Vorträge die wil- 
den Sprecharten zu einer Gefammtfprache zäh- 
men, wird die Ferfon mit dem irgendwo 
fl^angbarfien Laute nur als ein Er angedeutet , 
gerade wie in der lallenden Kinderfprache , in« 
deft, welches Er gemeint fei, die hin weifende 
Geberde fagt. 

Dem Hellenen voll fiidUcher Lebendigkeit 
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war heftige Geberdcnfpraehe fo nafuriich , clafs , 
nachdem er den Perfoaen fchon eigene Zei^e^ 
laute vertfaeilt hatte, er dennoch mit den un- 
vertheilt gebliebenen a$, tö$, 55«, am fpäteften 
mit oixoq und 0^x05, jede Perfon hinweifend 
zuc bezeichnen fortfuhr. Nicht nur Begleiter 
des Ichy Du, Wir oder Ihr war das Demon- 
ftrativ, fondern SteHvertreter durch Kraft der 
Miene. Oi%o(; und a^xoq \o\r jeder Perfon , 
auch ioLvxoi für lf*a«toir und eavxoi^ find be- 
kannt, Fifch^ad Well. II. p. 238. Der Grund 
dicferEigeöheit ward vernachläfligt; fonllhäUe 
man längft, was von o*to§, a^T<^^ ukid 2 gilt, 
auf jedes Demonftrativ angewendet. Wenn 
Telemachus, Od. Ij 358, im erwachenden 
Sclbftgefühl fagt: 

0LX(D\ 

fo weifet er bei rov auf ÜQh felbft; Defs ift die 
MsLoht, mein hier! In Helena's Anrede, Od. 
IV, 235, 

^Avfeidn MeveXae^ SioT^ttphq, ^3k xal otJfi, ' 
^Ap9^(Sv ia^X&v nalSeq, . ^i 

wird ZU ovit gedacht^^rf;, ihrda, welches man 
häufiger hinzufügt. Demnach mufs Od. It, 4Ö' 
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des Telemachos Rede, ahne Pareuthefis, fo 
fortgehen : i. 

^O^ Xabv H^itfa' ykdXiaxa 8* 2ft' äXyoq Ußvat 

Der hier^ auf fich deuteud, /cÄ, der Mann 
verfammelte das Volk; denn am meifieaT?^^ 
trift der Kummer. Mit gleichem. Feuer, fich 
felbft aushebend , fang Saflfo , ^alpzxai Tel le^ 
to^ iiFoq dfioio-fty, indem i^i^l in der Miene lag. 
Bei Theokrit, Id. XXVII, 44, fagt das Mäd- 
chen zum Junglinge, der feiner Abkunft fleh 
gerühmt: ^tliov i^lv i^Bv dfXao^, i^ige mir 
den Häiny das ift, dein des fo edel entfprofle* 
nen. 'Gewtfs auch bei den Dichtern, die He- 
fych vor Augen hatte, \«rard. mit Hy oder Flp 
nur gezeigt, und <yol verftanden. Einen ähn- 
lichen Gebrauch des Demonitrativs bei den 
Römern zeigt Gerhard Vofs, Ars gramm. IV, 
3: zum Beifpiel in Virgils, Eßo nunc^ Soly 
tefiis y et haec mihi terra vocanti, Aen. XII, 
176, wo der Deutfche, du Erd' hier, fagen 
mufs^ und in Cicero's, O noxillay quae...* 
(Utulißi! 

Wie aHb jedes hinweifende Fürwort, das 
in der neueren Sprache gewöhnlich auf die 
dritte Ferfon fich eiiiiichräQkt, vordem durch 
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Geberdting auch die erfte und zweitfi bezeiohr 
nete^ eben fo die von e> <r(f4 und, <r^«ft abgelei- 
teten Adjective des Befizes l^^t ^^; a(fio^9 
^f^^\ o^iTefO«, aj^otfepo;. Alle Sprofslinge, 
aofser dem abwärts weilenden) Sirrpo^« eri>ten 
die Natur ihres Stammes ; «allei bedeuten bald 
Ulius und Morum ^ bald ipßus und ipfärum)^ 
mit hinzugedachter Perfon^ die der Redende 
zc^U kujus mei, iUius iuiyfid ipßus y und 
fo weiter. 

Nun frifeb auf den verrufenen Proteus ^fi» 
öder o^i<^^ir deflen Gegaiikel mancher nintatbr 
mende Held fo bedenklich aniahv Ihn gefiifali 
bald wird er zurückkehren infichfelbfi. ^ioiv 
ift mR der ganzen 6ippfchafk ein Zeigewort, 
das in Bezug auf voriges i^ß/z^ auf nahes und 
entferntes li^e/» oder yieiie/^, auf den handefai^ 
AfXi ßch bedeutet; das aber mit^^e/ze« nicht 
immer yie dam der dritten Perfbn meint , fon- 
dirn manchmal auch uns da xxnA euch datidich. 
aUem Erbrechte bezeic^hnen darf« Hek4or vtv^ 
tett^ 11. X, 303^312^ da^ jemand hingehe zu 
den Aohaiern ^ und ausjtundige , *H n^n -^ ^i>%w 
p^X^o'Da^ (Mi^2i a<pUiv ; und IMlon bekennt v. 
391 •— 399 : Ich ging von Hektor gefandt zu 
•rkilhdigen , *^ 0n — * 9iiiv ßov^^Te fievd <r<^ 
^tv. An beiden Stellen ift lu'tä afpiiFiv^ intep 
ijpy!?^, wobei zuerft/e^ und darauf i;^?^ gedacht 
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wird i dmt, dt fie- fcbon Flucht berathien um^ 
ter ßth da, altdeutfch unter ihnen da; hier^ 
ob ihr fobon Flucht berathct unter euch da. 
Pies angeborne Recht behauptete «r^» noch 
bei 'Apolkmias HI, .909 , "Q«^?« ▼« fiii> JairA- 
pMo^tR [i^i^ <ffp'üf^v ^ ul kaec diüidamus inier 
(nos) ip/oSf inier hoice^ unter uns hier. Und 
II y i26ö y ^-ü^n d'nft^y» hl a(^e^ ^it^idm9^u%f 
tempus efl nabis^ iuter (nos) hosee^ inter nos* 
metj confultandi. Denn nach Alexandrien, 
wie der Spracbforfcher weila, brachten die 
Anfiedler aus ihren Heiraaten viel Alterihmn« 
liebes,, wovon einiges dem genneihen Verkekr 
tufiely anderes des Dicbtergebrauchs würdig 
geachtet ward. Mibdem fa fortlebenden e^«« 
a*Toi^^ ixytnos ipfos^ ifchmuckten fpäterc fa* 
gar ihre Profa, wie Kiemens, Paedag. H, 1* 
pi 14& Pott. 17O5 worüber Lofcian fpottet> 
Pfefudofoph. a. 

BeÄ wegen fKpiQi^v angefochtenen Vers IL 
ii> 2061ere man imZufammenhang. OdylBaii^ 
im aufriihrifcfaen Lager lunberwandelnd^IcUSBt 
die Schreier mit dem Zepter Agamemadna^, des 
oberften lle€rriki*ften« Du,, ruft Aty hör' auf 
Anderer Wort, die beffer.fiiid als da Feiger, 
Dq, weder im Kampfe mitzäblbar,. noch i«i 
Ratbe, Nicht doch werden wir alle obherfchen 
Wie Könige! Nicht gut iß Vielherfohaft! Einer 
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fei H^Xcher-) Einer Könige dem verliehn bat 
der Kronüe Zepter und Gefezcy— t^a <r<ploi» 
l^§a9iK$vj^ ^ dafs er unter denen ( umherzei* 
gendX Königsgewalt ausübe. Wie na^hdruck- 
Ueh wird dj^m Schreier zuerft des Zepters Kraft 
auf die Scbi^er^ und dann deflen heitige Macht 
in die Seele geprägt! und wie lahm ginge der 
Gedanke aus^ w$nn v. 206 fehlte l In der äho- 
liehen Stelle U. IX, 99, iva atpiai ßoijX«i|jaa«, 
dßmU du Jene berathi^ ^ wj^iü a^iVi auf das 
vorige Xa£p zurück. Sa freilich, durch ein ge- 
Ififlepes ihnen oder ei^ tjberiezbar, fteht es am 
l^wöhnli^hften. Aber auch ohne nahe Bezie- 
hung, als ßärkeresy€/ie/»odei^i//i^, braucht es 
noch Apollonius IV, 7> Ilat^x*^^ 9.6Xov alnhy 
iml 9<pl^^ fin^tdaan^v , xfo a<pUn, fern zurück*- 
weifi, ^ye/ie/2 Argonauten, die in diefemGe- 
faage moch jiioht eiiimal genannt worden find. 
Abfcbreiber und Granuitatiker, denen ^<fL 
<r«y p4^r o^iv nur in der g^fcbwSchten Bedeu- 
tung eis geläufig war, verderbten in Hefiods 
Hauslebren den 56 Vers, wo Zeus zu Prome- 
theus gefagt haben foU: Du freuft dich, dafs 
du Feuer entwandt und mein Herz geteufcht 

^i^oiaty^ ^r felbß ein gratses Leid, imd Män- 
nern , die fein werden. So auch Mofchopul. 
AberProUus erklärt: den von dir > Prometheus^ 
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herabgeleHeten Seelen ein grofses Leid/ und 
den Menfchen, die daraus äbftamoaen. Und 
Zezes: euch Erfindern des Feuers und euren 
Nachkommen. Weil beide unter Prometheus 
Vorbedacht und vorbedenkendes Menfdbenge- 
fchlecht^ verliehen, fo ift. ihre Erjplärung aöeh 
mit 4ro^ T'a*Tö verträglich; doch fcheint fie ein 
verworrener Nachhall älterer Erklärer , die <r<^ 
t^ai^otg lafen. Als hefiödifch aber wird von 
Apollomus Dyskolus (f. Schäfer* Gregorius p; 
470) angeführt, Sflv ^ a^T^t^ fi^ya mf^9 wo- 
rin Schäfer des vorliegenden Verfes urQjrfing- 
liche Lesart erkennt, ^(flv aix&lq und t>*a^Tf, 
welches der Scholiaft des ApoUonius von He- 
fiod änf&hrt^ hatten wie iavToXq und ia\)%^^ 
die Befugnis, jede gewiefene Perfon 7M bei- 
zeichnen. Hier «lifo ift der Sinn: Duj, F^me^- 
theus , haft Feuer mit Xrug entwanrdi ; ater 
euch dort felbfl j dir und deinen Erfchafi^nen , 
£u grofsem Schaden, und auch zukünftigen 
Männern* 



Zur deutfchen Sprache, 

In mehreren Liederfammhingen findet rti^n^ 
Gefund und frohes Mutes , mit flohen Mutes 
vertauföht: der gemeinen Sprechweife gemSfs, 
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aber fb f|>rac6widrig , als wenn man, fie iß 
guter Hof nung^ m guten Hafnung^ oder, mit 
frohem Mute^ in frohen y umänderte. 

Zwar wird von neueren Sprachlehrern, de- 
nen das Gemeine nfalurlich und anfländig dunkt, 
jenes vferwahi'löfte frohen Muthes^ wie übcr- 
iiaupt SÜi mundfanle n , begünftigt. Empfiehlt 
man doch ibhon bei weiten und von neuen 
aus dem Gerede das Volks; denn bei weitem 
und von neuem j fagt Adelung^ (bzen unerweis- 
liche Siibftantive voraus. Er vergafs , das Weite 
fachen, miiaüfs neue, ftatt auf das Neue; 
ehemsds ai^ ein Neues: Kaifersb. Foft, II, 
106 , der Tempel vffein nuws wgfien. Hediou, 
Oom« 64 ) d^r krieg ift auff ein newes ^nge^^ 
gangen. Auch ei/i Neues allein: Seb. Mim- 
iler 1154, ße hand ein neuivs angefangen zu 
wüten wider die Chrißen. Unfer von fern ift 
ein Adverb, wie von vorn , von hinten, vofi 
4^n, von aufsen, Diefe mit jenen zu ver« 
wechfeln , ward man durch die Nebenformen 
tHM ferrtn, f^ne, und vorne, vornen, ge- 
teufcht. Veraltet ift Seb. Franks von ferrem , 
Sprichw. 45; noch Logau 679 durfte fagen, 
Von fernem biß du viel, von nahem meifleot 
nichts. 

Sich entfchuldtg6n kann frohen Mutes mit 
langem Mißbrauch. Scbon im altea Flutarch 
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p« 6 fteht flrengen lauffs \ bei Logau 802 iMr 
bedachtet Mutes, und 2 Zug. kkfiühn Mun^ 
des; bei Caniz p. 207 nähern Kaufs. Soll aber 
Misbrancb rechtmäßigen Gebrauch gründen; 
wohlan 9 fo fage man auch mit Lohenlieiii^ 
Arm. I. p. 12779 lichten Loh brennen^ iikx 
lichter Loh; mit Opiz , Arg. II. p. 397, Selbi^ 
gen hegend Oelegentteit; mit Luther, li^m^ 
Kindlein ^ &M liebe. 

Den wahren Gebrauch lehrte Gotifcbedy 
D.Spraohk. 1752. S. 253, dafs, in des Artikels 
Abwefenbeit, deflen s^ r, m dem Betwort^ ge^ 
bühre : fiarhes fPeines , feiner Haut , izartem 
Papiere f flarkem Weine. — So Tagt Luther: 
voll füfses Weins; und jedermann^ troch^es 
Fufses durchgehnj gutes Muts y Ziehendes 
FufseSj heutiges Tags, gutes Kaufs ^leip/s^ 
tes Kaufs, halbes oder gerades Wegs. KaiC 
Poft. 11^ 28,, er meng warms Fufs (warmea 
Fufses) von dem Herrn. Kunck. Euang. V^ 
bloffes fuQffes daratiff tre^n. Agric. St>r. 7», 
in Herbergen Deutfehes Landes. Opiz, Arg^ 
I. p. 619, etnes TheilSy anderes TheilSy mit 
Wccfcherlin p. 194. Sebiz vom Feldbau 1580. 
p. 124 , grofser Ohren , breiter Stirne, lan^ 
ges Schwanzes y dickes und weiches Haars. \ 

Das fprachrichtige r und m hat j troz frü- 
her FahrläiBgkeit, fich durchaus erhiilten; nur 
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dKfs wol einer 9 4er m 4ßs Berg^ hokem 
Walde nichl xtgly jm^ des Bergs Aoher fFaU 
düng zu des Bergs hofi€H Waldung ithitc\\tT^* 
dert. Aber dem J war fein al^ei ^ ^uf Gefez 
und unveijährtep Gebraueli fu&eudes Recht 
verkümmert. von dem zudringUcben/i, deflep 
Geplauder felbft Kundige bei^nlit. Klopllock 
imd Ramter, die mit LeHing zuerft» nach der 
Verwilderung des dreifsigiäbrigen Kriegs, unf 
fere Spracibe für jede Tonart wieder anbaueten, 
fchazten das reoblmäfsige Sy zumal \n der Poe* 
fiCj wo es bei der tun^bmenden Gemeinheit 
des n fich als keufcherer und ehrfamere Form 
empfahl. Klopft. Oden. L p. 8, Deutfch^s 
Stamms; p. 79, hifßti Triites; p. H9 oßlle^ 
Ma/ses; p. 246, iühntres Schwufigsi p« 367| 
freudiges Klangs. Raml. Od. XXIV,7^A 
ges Leichtßnns voll; XXVII, edleres Gangs ^ 
-edleres An/ehns; \%\\%:\ Weisheit j leich* 
tes Gefprächs. Doch war Klopfiock in der cr- 
ften Ausgabe 177t noch fcbwankend: er fchrieb, 
Deutschen Stamms , kühneren Schwungs , 
freudigen Klangs. Leffing im edleren Tone 
fagt, Sar. p. 33, EntfchloJTen , mich fefles 
Pufses zu erwarten ; wiewol ihm auch da zu- 
weilen ein n entfchl&pffc Zpm Titel erkor xr 
die alltägliche Misform, Briefe antiquarifchen 
Inhalts; da man doch Papiere verfchiedenes 
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Inhalts fagt. In Jener Zeit huldigte der trefit-i. 
che'^afin dem Modegewäfoh des Umgangs 
auch durch Sprachmengem. 

Jilt ihr Deutfohlands Männern euch beizu^. 
gefellen ftrebt^ gdftreiche J&nglinge^ wendet 
das Ohr von der gemeihen' S|>raohweife zum 
Sprachgebrauöhe der Aken und ihrer ächtdeuU 
fthen Enkel. Unfere Sprache, fo kraftvoll und 
beftitnmt^ wie der Geiü unferer unh5fifoh red- 
lichen Yok^hren^ fo voll urfprünglicher und 
unverflegender Lebendigkeit^ wie die Griechi- 
fohe^ fo btegüim f&r Ernft und Laune, f&r Er- 
habenes, furSninigefs und Gemütliches^ fo reich 
an rhythmifcher Bewegung/ und y wenn ihr 
2u ordaeii wifsty aueh an Wohlklang: fle will 
gr&ndlicb erforfcht feiuy und löhnts. Voü ihr 
fang ' Hugo' Grotitis: ; ^ 

O patria fahiB, Ungua / quam fuam^fecit 
Nee humilis umguarn , nee fuperha Ubertas , 
Quam non ßätaciis dvibus dedii Victor , 
I%ec adulteravM^tnqmUnaeontjoges ß,^ r 

Sed cq/la , fedpuäica , fedtuijuHs , , 
■ Qermana pri/cae fortU^dinis proles ,' 
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ÜBER DIE GESTALT DER ERDE 
NACH DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 



(Die orße Abtheilung aus dem Neuen' deutfcli. Mufenm 
1190. St. 8.) 



Seitdem ich die OdyfTee ztr iiberfezen anfing^ 
ward mir die Unterfucfaung , wie die Griechen 
von Homer herab Himmel und Erde fich vor« 
geftellt, einnothwendiges, und durch den Reis 
der Schwierigkeiten fowohl, als des ausgebrei- 
teten Nuzens für die ganze AIterthum«kunde, 
anziehendes GefchSft. Auf dem langen veröde* 
ten Wege fand ich kaum einen und den andern 
Gefährten, der jedoch bald auf gebahntere Heer* 
ilrafsen wieder ablenkte. Es war mir daher 
eine erwijnfchle Nachricht, dafs eine berühmte 
Akaden^ie für die Bearbeitung der alten Welt« 
künde königliche Preife ausgefezt habe. Aber 
die Hofnung, nicht einfam zu bleiben, ver* 
fchwand auch diesmal, als ich die Au%abeti 
felbfi, und die B^ftimmung der Kampffähigkeit 
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und des Zeitraums , und darliuf die gekrönten 
Abhandlungen^ zu Geficht bekam. Maii ver- 
langte nur^ dafs junge akademifche Mitbürger 
aus einzelnen Alten , zuerft aus Homer , ein er- 
läuterndes Verzeichnis von allen Gegendoi ^ 
Völkern, Städten, Bergen und Gewäflern der 
drei Welttheile (nach fpäterer Eintbeilung) zu- 
fammentragen , und mit gelegentlicher Vferglei- 
chung Strabo's, als beftänd igen Erklärers der 
Homerifchen Geografie (der uns die ganze Sa- 
che verwirrt hat), von Weften rechts herum 
(nach fpäterer Sitte) anordnen foUten. Man 
verlangte nur volMländige Chorograßen und 
Topograßen Homers, der Argon antiker, He- 
rodots ff., und glaubte^ die Geograße der AI* 
ten, ihre Vorftcliung von der Größe und Ge«» 
fialt der Erde, vom Ocean^ vom Sonnenlauf ^ 
yon den fabelhaften. Ländern und Völkern des 
Umfangs , würde aus den einzelnen Verzeiehnif- 
fen der einzelnen gröfatentheils innern Gegen- 
den, wobei man fchpn immer eine Weltkarfcc 
vorausfezt, entweder von felbft entfpringet^^ 
oder bequem auszuziehen fein. 

Von meinen Arbeiten über die alte fabeU 
hafte Weltkunde (deren Zeiten und Schriftftel- 
ler man allerdings unterfcheiden und ordnen 
mufs, aber vereinzeln weder darf noch kann,) 
erfchienen zuerft einige, zum Theil übereilte 
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Säze ^ als Anmerkungen zur Odyflee, an wel- 
chen mancher nur die Schreibung der Namen 
merkwürdig fand. Reifere Früchte einer mehr 
als zehnjährigen Aüfmerkfamkeit enthält meid 
Aimanach von 1789, und vorzüghch die Erklä- 
rung des VirgihTchen Landgedichts. Indefs 
habe ich gar nicht Urfache zu zweifeln, dafs 
mancher, der eher Wer als Was zu fragen 
gewohnt ift, die Schliifle miihfamer Unterfu* 
chungen für eben fo leicht hingedacht, als fie 
gefagt werden mufsten , mit vornehmer Miene 
auszugeben fortfahren werde. Diefes bewegt 
mich, die jezige, und vielleicht noch einige Ab- 
handlungen, die mir am weiteften vollendet 
fcheinen, vorläufig bekannt zu iiiachen^ um 
fowohl jene Vornehmen auf die Vermutung zu 
führen , dafs eine genauere Erörterung der 
Sache doch wol am Ende ungefähr die felbigen 
Auffchlnlft , wie man bei meinem Virgil fie fin- 
det, gewähren möchte ; als auch den jungen 
Chorografen, die, mit dem beflen Willen, über. 
die Einrichtung einer alten Geografie noch un- 
fchlüffig find, einen Wink zu geben , wohin fie 
eigentlich ihre Thätigkeit zu wenden haben. 
Ergänzungen und Bei'ichtigungen , von wem fie 
auch kommen, werde ich mit Dank aufnehmen, 
und , was nicht zur Sache gehört, unbemerkt 
laflen. ,«____ 

II. 9 
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GESTALT DER ERDE. 

I. F l a c^h. 

!Es vergingen Jahrhunderte nach Homer, ehe die 
kriechen eine den Shmen fo befrenulendeWahr- 
heit, dafs Erde und Meer eine fchwebende Kugel 
fei, zu erfinden oder zu faflei;i vermochten. Sie 
dachten fich, fo w^it fie die Erde kannten oder 
duri:^h dunkles Gerücht vernahmen, einen fla« 
chen Länderkreis um ihr Mittelmeer, von des 
Himmels Gewölbe bedeckt^ und rings vom Ocea- 
nus umftrömt, aus welchem die Sonne unter 
der Vefte aufzeige und wieder binabfinke. Die 
Grenzen ihrer Erdkunde hielten fie fiir die 
Grenzen des bewohnten Landes nicht nur, fon- 
dern der Erde felbft, und des Weltgebäudes; 
weiterhin war Chaos und ewige Nacht. 

Auch unfer gemeine Mann, >vendet man ein^ 
Aellt fich die Erde als den Heerd eines ^ck- 
ofens vor, und der Kundigere bequemt fich, 
manchmal zum Spafs, manchmal aus ernfthaA' 
ter Abficht, nach der gemeinen Vorftellung. 
Gleichwohl hat felbft unfere Volksfprache einige 
gelehrte Ausdrücke von der w;ahren Gefialt 
der Erde aufgenommen. Auch der Bauer fpricbt 
und fingt von der Weltkugel, vom Erdball und 
fohönen Erdenrund; ja mancher bringt es fo 
weit, dats er den Küfter, der ihm die Gegen« 
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fQfser durch die kriechenden Fliegen unter der 
Decke erläutert, nicht mehr für einen Narren 
hält. Aber auch nicht die entferntefte Andeu- 
tung einer kugliöhten Erde findet fich bei Ho- 
mer und ^en nächfifbigenden Schriftftellern ^ 
man möchte denn das unendliche Land (IL 
XXIV, 342), welches, wie der unendliche Hel- 
lespobt nur Gjröfse anzeigt, als Kugel misdeu* 
ten wollen. 

Strabo Trottet, Eratofthenes könne das Ende 
flicht finden, da er Homers Unwiflenheit um die 
Kugelgeftalt der Erde zeige. Hätte er dafür 
die Beweife des gelehrten Mannes genannt, und 
zu widerlegen verfucht! Oder war hier die 
Ehre des erfien Geografen, wie er den Dichter 
grofsmütig betitelt, auch nicht durch Ausfluchte 
zu retten? Nur im Vorbeigehn einmal fcheint 
er geneigt, die Krumme der Meerebne, die mit , 
zuerfi auf den Begrif der Erilkugel führte, auch 
im Homer fchon bemerkt zu finden : weil (Odyff. 
V, 393) der fchwimmende Held das Land der 
Fäaken erft erblickte, 

— — 4a die fteigende Well* ihn emporhub. 

Aber das Land M^ar ihm ja nahe, und nur durch 
die Wellen verfteckt. Und wenn Homer fich 
die Erde als Kugel dachte ^ wie konnte Pofei« 
doii von der Solymer Bergen den Odyffcus im 



132 ÜBER DIE GESTALT DER ERDfc 

Flofs jenfeils Griechenland fehn (welches Hr* 
Heyne zwar Aen, VII, 286 durch eine Ände-» 
rung nach feiner Art zu beantworten weifs), 
oder der aufgehende Sonnengott fleh des An- 
blicks feiner Rinder am Wellende der Erde er* 
freun? Ein Mann, der folche Beweife für 
Homers Gelehrfamkeit aufhafchte^ follte vor 
Newton entdeckt haben : Schon Naufikaa habe 
den Gebrauch der afironomifchen Sfäre, wahr- 
fcheinlich durch die Argonauten, gekannt ; dies 
lehre Homer in dem angenehmen Bilde , da die 
geiflreiche Furftin unter ihren Hofdamen mit 
dem Ball fpiele. Auch die Nachricht des Fli- 
nius, dafs der Homerifche Himmelträger Atlas 
eigentlich ein fternkundiger König in Lybien 
und Erfinder der Sfäre gewefen fei ; und was 
der Laertier Diogenes meldet, dafs der alte 
Mufäus zuerfl die Sfäre befungen habe : konnte 
zur Ehre des erften Geografen angeführt werden. 
Anders urtheilte kurz vor Strabo der Aftro- 
nom Geminus über Homers Wcitkünde, und 
das feltfame Unterfangen des Kra'tes, fpätere 
Entdeckungen in Homers Gedichte fo hinein zu 
dolmetfchen, wie jezt mancher Bibelerklärer 
aus andächtiger Beforgnis fiir die Ehre des hei- 
ligen Geiftes feine eigene Weisheit dem Mofes 
und David in den Mund legen zu miiifen glaubt. 
Krates, fagt er {elem, aftron. c. 13), hat aus 



NACH DEN BECBIFFEN DER ALTEN. 133 

Hai^ zum Sonderbaren das , was Boraer mit 
alterthümlicher Einfjalt fagte^ auf die wahre 
fiefcbaffenheit der Sfäre angewandt. Denn Ho- 
mer und faft alle alten Dichter ftellen die Erde 
als Fläche vor, und verbinden fie mit dem Welt- 
all, und ringsumher den Ocean, der iie ein- 
fchliefst und die Stelle des Horizontes vertrit, 
und den Aufgang der Geftime aus dem Ocean, 
und den Untergang in den Ocean: daher fie 
auch atinehmen, dafs ^ie nahe am Aufgang 
und Untergang wohnenden Äthiopen von der 
Sonne verbrannt fein ^ denn diefe Meinung ift 
der erwähnten Anordnung gemäfs, aber der 
richtigen Kenntnis der Sfäre fremd. 

DieBefchreibung der beiden älteften Dichter 
von den Enden der Welt, beftätigen dem Un- 
befangenen diefes Urtheil über Krates , den 
Votgänger des Strabo. Hier grenzen Himmel 
und Erde und Meer und Schattenreich und Tar- 
tarus. Am Rande des Erdkreifes, den der 
Oceanus umftrömt, ruht auf den Bergen das 
metallene Himmelsgewölbe. Zum Todtenreich 
innerhalb der hohlen Erdfeheibe ift der Eingang 
am weftlichen Ende der Nordhälfte, die der ins 
Mittelmeer einftrömende 0.ceanus fondert. Eben 
dafelbft öfnet fich der Tartarus, der unter die 
Erdfeheibe fo tief, als iiber fie der Himmel fich 
erßreckt, und die verftofsenen Titanen einker-r 
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kert. /Nach (liefer Vorftellung beantworteu 
der Sofift Sekundus die Frage: Was ift die 
Erde? Grundfefte des Himmels, Mitte der 
Welt, Decke ,des Schattenreichs. Umiländ- 
licher werde ichiiin Folgenden fein. 

Die erflen Griechen, welche die Erde als 
Kugel vorftellten, foUen Thaies und Anaximan- 
der gewefen fein. Jener, von Föniciern und 
Ägyptern gelehrt, hat nicht nur nach Herodot 
(I, 74) und Plinius (II, 9), was genauere Welt- 
kunde vorausfezt, zu Kröfus Zeit eine Son«^ 
nenfinfternis verkiandigt ^ fondem wie der an* 
gebliche Plutarch {PL Phil 3) und Galenus 
{hiß, phil. 80) verfichern, ausdrücklich die 
Kugelgeftalt der Erde behauptet. Seinem Schii- - 
1er hingegen wird von Plinius (VII , 56) und 
dem Laertier Diogenes die Erfindung der Sfäre 
zugeeignet; und nach dem lezteren war ihm 
die Erde der Mittelpunkt der Welt und kugel- 
förmig. Bei diefen ZeugniiTen haben fich die 
meiften Gelehrten beruhigt. 

Aber wenn Thaies die Erde fchon als Ku- 
gel kannte , wie war^s , dafs er , nach anderer 
Ausfage, die Erde auf Wafler fchwimmen liefs? 
Etwa wie der nubifche Geograf (i/i prolog.) 
dem fie iniOcean, bis|zur Hälfte untergetaucht, 
als ein Ei in einem Becher voll Wafler fchwimmt, 
indem der Ocean von der Luft gehalten wird t 
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Ich weifs^ dafs eia verdienfivoUer Gelehrter in 
diefem^ wie es fcheint, aus Arifloteles gemis- 
deuteten Bilde die wahre Vorfielluug der Alten 
erkenpt; aber auf Thaies Lehre ift ^s nicht an- 
wendbar. Denn Arifloteles und Seneka^ die 
ab kundige Männer und ausführlich von der 
Sache reden , bezeugen , dafs Thaies die Erde 
noch immer tm eine gerundete Fläche hielt« 
Einigen, fagt jener (caeL 11,43) ift die Erde 
kugelrund , anderen flach und trommelformig. . 
Diefe Geftalt fcheint ihnen nothwendig, um 
die Ruhe der Erde zu erklären. Xenofanes 
giebt ihr (der flachen Erde) Wurzeln ins Un- 
endh'che hinab; aber andere lehren^ fie ruhe 
auf Waffer : denn dies ift die ältefte Sage , die 
von Thaies, dem Milefier herfiamnien foU, die 
Erde ruhe, wie Holz oder etwas anderes fch wim- 
mend. Anderswo (met. 1,3) fagt er: Thaies, 
der zuerft dem Urfprung der Dinge nachge- 
dacht, halte das Wafler fijr den Urftof , und 
behaupte deswegen auch, die Erde ruhe auf 
Wafler; vielleicht weil er gefehn, dafs alle 
Nahrung feucht fei : welche Vorfiellung einige 
fchon in der älteften Fabel, dafs Oceanus und 
Tethys die Stammältern fein, angedeutet fan- 
den. Noch umftändlicher berichtet uns Seneka 
(N. Q. III, 13) aus verlorenen Allen: dafs 
naeh Thaies Meinung der Erdkreis vom Waifer 



136 ÜBER DIE GESTALT DgR ERDE 

getragen werde, und wie ein Schif fchwimme, 
und auf der beweglichen Flut wanke,» weim 
man fagt, dafs ein Erdbeben fei; auch die An- 
füllung der Ströme erkläre man daraus, weil 
die ganze Welt auf Feuchtigkeit ruhe, fo dafs 
in den Erdkreis das Waffer durch die Spalten, 
wie die Grundfuppe in denSchifsraum, empor- 
dringe. Und in derfelben Schrift (VI, 6): Tha- 
les von Miletus läfst die ganze Erde auf Näfle 
fchwimmen, fie heifse nun Oceanus, odergrofses 
Meer,. oder noch einfaches Waffer von anderer- 
Natur, und feuchtes Element. Auf diefer Flut 
fchwebe der Erdkreis, wie ein grofses und 
fchweres Schif; denn unmöglich könne der 
l*chwerfte Theil der Welt von der dünnen, und 
flüchtigen Luft getragen werden. Dafs das 
Waffer die Urfache des Erdbebens fei, erl>elle^ 
daraus, weil bei jeder üärkeren Erfchütterung 
gewöhnlich neue Quellen hervorbrechen : fo 
wie Schiffe, auf die Seite fich neigend, Waffer 
ziehn, indem diefes, von grpfser Laft nieder- 
gedrückt, entweder überftrömt, oder wenfg- 
fteiis rechts und links m^ehr als gewöhnlich auf- 
fchwillt. Qafs Thaies Lehre noch gegen fpä- 
tere Meinungen fei veriheidigt worden, beftä-^ 
tigt aufser Seneka auch Homers Scholiaft (IL 
XIII, 125), der fogar das Beiwort,, der erdcm 
haltende Pofeidon, dadurch erklären will , dafs 
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öaeh der Sage die Erde auf Wäfler gegründet 
fei^ und Bafilius d/wm, in hexaem» I, 8), der 
die Frage abfertigt: Ob Luft der Breite der Erde 
uutergedeckt fei \ wie Anaximenes behauptete, 
oder ob untergelegtes Waffer fie emporhebe. . 
Wie vertrage^ fich diefe Nachrichten mit 
der Kugelgeftalt der erften Zeqgeu? Sehr na- 
tüiiich y wenn wir jenen fpäteren Auszugsnia- 
chern ein leichtes Misverftänddis gut rechnen. 
Thaies lehrte zuerft die Kugelgeftalt des Himr 
mels, der den vorigen Dichtern oder Weltwei- 
ffen, denn beide waren noch eins, als ein Ge- 
wölbe auf hoiien Bergen am Rande des Erdkrei* 
fes geruht hatte ^ und jezt, für gröfsere und 
entferntere Planeten weiter ausgedehnt, wie 
die Schale eines runden Eis, die Welt ein- 
fchtofs {Fco'fo ap. Prob, ad Firgil. EcL VI, 
31): ein Sinnbild, das in den GeheimniiTen des 
Bacchus verehrt wurde {Plut. fympoL Ma^ 
crob. Sat. X VIJ, 7). In der JÖitte diefer Hohl- 
kügel fchwebte die runde Erdfiäche, mit dem 
Schattenreich im Innerften, vielleicht auch mit 
dem Tartarus, der vorher unter der Erdfeheibe 
war, vereiniget, in Geftalt einer Walze, runden 
Seule oder Trommel, oder wie andere {Plui. 
IXI , IS) blofs in Rückfiöht auf ihre Fläche 
fagten, wie ein Platanenblatt oder ein Brett, 
auf dej ungeheuren WafTerflut, welche die 
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untere H&Ifte der Himmelskugel anfüllte, und, 
duroh die Lail gedruckt, um den Rs^nd des, 
Erdkreifes als ein Wettmeer, ftatt des bishe- 
rigen Weltflroms Oeeanüs eraporfchwoll , und 
allen Meeren, Strömen und Brunnen der Erde 
Zuflnfs g9b. Weil nun Thaies von der K-ugel- 
geftalt des Weltalls, und zugleich von derRiinde 
der Erdfeheibe redete; fo fielen fpätere Schrift- 
Heller in den Irtfaum, ihni die Kenntnis der 
Sfäre, wie fie ihnen felbft geläufig war, unter- 
znfchieben. Ob und wie Thaies bei folchen 
Vorflellungen , wenn er gleich den Mond ab 
die Urlache der*Sonnenfinfiemis erkannte, den 
Tag oder das Jahr einer Verfinfterung habe vor- 
herfagen können, welche, nach demZeugniffe 
des Qrigenes, zuerft Anaxagoras befiimmt ha* 
ben foU, ijberlafle ich derEntfcheidung gelehr- 
terer Männer. I(sh tröfte ihich mit den iibrigeii 
mir unerklärb^en Weiffagungen von Erdbeben', 
Schifbrachen und fallenden Sonnentriimmern , 
wodurch fich, wenn wir dem Berichte der Aus- 
zugsmacher glauben , zum Theil noch fp^tere 
Weltweife Ruhm erwarben. 

Unbegreiflich wäre e$ , wenn von einem fo 
erftaunlichen Yerdienfte deß Thaies, als nach 
den finnlicbflen Vorftellung^n von Himmel und 
Erde die plözliche Erfindung einer fchwebeii- 
den Erdkugel gewefen wäre ^ alle älteren Ge« 
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wäbrsmänner gefchwiegen y dder fogar d^s Ge* 
gentheil veriichert hätten. Sogar Herodot, ein 
abiichtliober Verbeflerer der Erdkunde^ und 
der des Thaies fo ehrenvoll gedenkt^ fcheint 
nicht einmal zu ahnden, dals (ich jemand die 
Erde als Kugel vorfteUen könne; foudern.mit 
feinem Korinthier SoflklesXV, 92)> den Himmel 
unter der Erde und die Erde iiber dem Himmel, 
zu den undenkbarften Dingen zu zählen. Aber 
wie, wennfelbft die paar Neueren, welche dem 
Thaies die Erdkugel gleichfam in Gedanken 
beilegen , gleich daratif einftimmig mit den zu- 
verläiBgeren Zeugen die Nachfolger des Thaies 
von Anaximander an, als Behaupter und itrenge 
Vertheidiger der Erdfläche hernennen? Wenn 
esf demnach gerade die Schule des Thaies war, 
die Kleomedes bei folgender Stelle vorzüglich 
meinte? Über die Geftalt der Erde herfchten 
mehrere Mishelligkeiten bei den alten Naturleh^ 
rem; denn einige behaupteten dem finnlichea 
Anfchein nach, dafs. fie eine flache und ebene 
Geftalt habe; andere, die zugleich bedachten, 
das Wafler wiirde lauf ihr nicht bleiben, wenn 
fie nicht tief und ausgehöhlt wäre, liebn ihr 
felbft diefe Geftalt. 

Es klingt fonderbar genug, wenn beide Yer- 
fafler, fowohl der Schrift von den Meinungen 
der WeiMhreifen.als der filofofifchen Gefchichte^ 



140 ÜBER DIE GESTALT DER ERDE 

die man Plutarcb und Gäleous nennt, faft nut 
den felbigen Worten anfiifnmen : Thaies und 
feine Nachfolger halten die Erde für kugd^und; 
Anaximander vergleicht fie einer Seule mit platz- 
ier Oberfläche ; Anaximenes einem Tifcbe. Als 
ob nicht Atiaximander und Anaximenes die Er- 
ften von Thaies Nachfolgern wären. 

Auch Anaximander alf(\, der^ nach Plinius 
und Diogenes von Laerte , die Sf äre erfunden , 
und eine kuglichte Erde in die Mitte der Wek 
gefezt haben foll, ift durch das erwähnte Mis- 
verftändnis zu diefer Ehre gelangt. Er hielt , 
wie fein Lehrer, den Himmel fiir eine Hohl- 
kugel, in 4eren Mitte die Erde, gleich einer 
Walze oder runden Seule , fchwebe : und Era- 
tafthenes beim Strabo fchränkt fein Verdienft 
um die Erdkunde darauf ein, dafs er zuerfi 
einti Abbildung des ganzen Erdkreifes gewagt 
habe* Nur von der Ruhe der cylinderförmigen 
Erde in der Mitte der Himmelskugel gab er 
eine kühnere Erklärung : üt werde nicht vom 
Walfer getragen, fondern fchwebe durch ihren 
gleichen Abftand vom Umfange. Dies melden 
Ariftoteles (de Caelo .11, 13) und Origenes. Und 
damit nicht diefer gleiche Abftand Luft'macbe, 
ihm doch eine Erdkugel zuzutrauen ^ fo wird 
Flutarchs und Galens Zeugnis, dafs er die Erde 
für eine ßehende Walze gehalten, npch von 
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dem f^lfoigen Origehes. und dem Kirchenvater 
Eufebius beftätigt. Die Geftalt der Erde , fagt 
jener mit etwas verfchriebenen, aber leicht ent-^ 
räzelten Worten^ verglich Anaximander eine^ 
kurzen runden Seule 5 die obere Fläche bewoh- 
nen wir, die andere ifi uns entgegengefezt. 
Nach Eufebius hingegen {praep. ev, I, 8) war 
ihm die Erde cylinderformig , und ihre Tiefe 
betrug ungefähr ein Drittheil ihrer Breite« 

Weniger tief ftellte fich fein Nachfolger Ana- 
ximenes die Erde vor, der ihr die Geftalt eines 
Tifches, das ift einer runden Tifchplatte, lieh. 
Denn in Pluläixhs Tifchgefprächen (VII, 4) hält 
jemand den Tifch für ein Bild der Erde, weil 
er theils nähre, theils rund und feft (ei^ daher 
er mit Recht Hefiia oder Vefta heifse. Die 
Buhe der Erde erklärte Anaximenes aus ihrer 
Breite^ indem fie nicht einfchneide> fondern 
wie eii>e Stülpe die untere dicke Luft in der 
Himmelskugel zufammendrticke« Zeugen find 
Ariftoteles {caeL II, l3), Piatarch (111,10)^ 
Origenes, Eufebius und Galenus. Deswegen 
ward ihm die fchwebende Erdplatte fchon da*- 
durch erfchuttert , wenn einige Theile , durch 
Hize oder Regen gelöft, in ihren inneren Höh- 
hingen niederfallen {Ariß.meteor, 11, 7. Senec. 
N:£. VI, 10). Der forglofe Laertier fchweigt. 
Doch erzählt er, Diogenes von ApoUonia, ein 



M3 tihlÄ DIE GESTALT DER EROr 

Zuhörer des Anaximenes^ denke fich die Erde 
ruiid, und injlder Mitte durch die umdrängende 
Wärme befeftigL Gewifs wird wieder die 
Runde feiner Scheibe, nicht einer Kugel ge<* 
meint. Die Erdfeheibe alfo fcheint ihm in der 
Mitte der Himmelskugel zu ftehn, weil v<m 
allen, Seiten des Umfangs her def feurige Äther 
naQh der Mitte zu ficb allmählich in feuchtere 
Luft verdicke. 

DenLehrfaz des Anaxinienes, die Erde ruhe 
durch ihre Breite auf der zufammengedrückten 
Luft, behauptete^ wie Arifioteles (de caet. II, 
li) und Origenes melden, noch deffen Naeh- 
folger Anaxagoras von Klazornene. Auch der 
Laertier bekennt, ihm fiehe das Meer auf der 
breiten Erde^ und die Geftime haben fich an- 
fangs gerade in dem Himmelsgewölbe herumge- 
dreht, dafs diefer Pol auf dem Gipfel der Erde 
gewefen fei ; nachmals aber haben fie eine 
fchiefe Richtung bekommen-: das ifi, er nahni 
wie Demokritus eine fudwärts hangende Scheibe 
an. Deswegen wird Faethon bei Euripides {Lonm 
gin. 15) gewarnt^ nicht nach dem libyfbhen 
Äther zu lenken, denn da ihm feuchte Mifchung 
fehle, werde er die Räder durchfallen laffen. 
Nach Martianus Kapella {nufit. phüol. 6) veN 
theidigte er fogar gegen die fchon behauptete 
Kugelgefult 4ie Fläche der Erde durch den 
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Augenfcheki^ weil Sonne und Mond mit dem 
erfien hervorbrechenden Schimmer uns gerade 
in die Augen firalen^ zumal wenn man am Meer- 
ufer ftehe. Oiefes Streits wegen wunfcht So- 
krates in Piatons Fädon von feinem Lehrer Ai^a« 
xagoras zu lernen , ob die Erde platt oder rund 
fei. Und in Ariftofanes Wolken erfcheint So« 
krates felbft für die Erdfläofae^ indem er die 
Luft anredet: OHerfcherin^ unermefsliche Luft^ 
die du fchwebend die Erde baltft. Wobei der 
Scholiaft anmerkt, dafs es eine gewöhnliche 
Meinung war, die Erde fei flach, und werde 
von der Luft getragen. Auf diefe Vprftelluog 
mochte ich den Ausruf bei Sofokles(£/ec^r.86) 
be^iehn: heiliges Licht, und der Erde gleich- 
theilige Dunftlufl; denn das Licht war dem Ana- 
xagoras , deflen Lehre damals vorzeitlich galt'^ 
oberhalb der Erdfeheibe , die dicke Luft unter- 
halb. Vom Erdbeben gab Anaxagoras folgende 
Erklärung iArißot.meteor. II, 7. Senec.N.£. 
VI, 9): Aus der dicken Luft, worauf die Erd» 
fcheibe ruhe, reifse fich oft wie fm Geiyitter 
ein feuriger Äther los, der von unten in die 
lockere Erde empordringe, und, weil die obere 
Flache, die wir bewohnen, durch Regen verr 
dichtet 5 den Ausgang hemme, mit erfchiittern- 
der Gewalt durch enge Kliifte herausbreche. 
Auch hielt er die Milchliralse, wie nach ihm 
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Demokrit, für das fchwächere eigenlhumltche 
Licht der interne, welche, wenn die Sonne un- 
ter dem nördlichen Rande der Erdfcheibe fei, 
vom Schalten bedeckt werden \Arifiot. mem 
teor. I, 8. Plut. pl.ph, III > 1). 
' ' Arcbelaus endlich, ein Schiiler des Anaxa* 
goras , glaubte, .wie Origcues und Diogenes be- 
zeugen, dije Erde fei Anfangs ein See gewefen^ 
weil fie rings umher hoch, und in der Mitte 
hohLfei. Er gehörte alfo zu den Naturforfcherö, 
tv^Iche, nach Kleomedes, die Erdfläche, um 
das Mitlelmeer zu faflen, in der Mitte etwas 
. vertieften. Eigentlich behaupteten dies alle y 
welchen die Erde flach fchien ^ denn wir werden 
lehn, dafs fchoh die älteilen Dichter und Geo* 
grafen Ströme aus dem/ erdumkreifenden Ocea*» 
nus ins Miltelmeer hinableiteten. Nur mögen 
einigte den Rand der Erde etwas höher ge- 
fcbHzt haben. 

So ftünde es denn um die Anfprijche der tba- 
letifchen Schule auf die Erfindung der Erd- 
kugel, ladefs durch den kühnen Gedanken 
einer ringsumfaflenden, und für grofse und ent- 
fernte Geftirne weit ausgedehnten Himmelskugel 
konnten Thaies und Anaximander jener Erfin- 
dung wenigßens den Weg bahnen. Thaies zwar, 
der mit der unteren Hälfte der Himmelskugel 
den zum Meer erweiterten Oceanus umuferte^, 
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liefs noch, wie es fcheint, xKe alte Meinung, 
däfs die Geftirne^ die er für entzündete irdifche 
Körper hielt, aus der Flut des Oceanus auf^ 
fieigen, und weftlich hinabgetaucht um den 
Rand der Erde] zum Aufgange zurückfohwim- 
men. Aber Anaximander ^agte es fchon, die 
Erde famt dem Oceanus umher, von der Hira- 
melsvefid* gefondert, frei durch ficb felbfi in 
der Mitte der Hohlkugel fchweben zu laflen, 
indem Sonne undjMond, >ene fo grofs wie die 
Erde, über den feft^n und Wandelftemen, in 
ihren Feuerkreifen, die er dem Kranze eines 
Rades verglich , durch Öfmingeh hervorleuch- 
tend, fich amdreheten. Weniger kühn lehrte 
Anaxiraenes, dafs die Geftirne theils an den 
Kryftall -geheftet^ theils durch ihre Breite auf 
der Lnfl fchwebend , der alten Vorftellung ^e^ 
mifs, nicht unter die Erde, fondem um fie 
herum fleh bewegen, wie wenn der Hut um 
unfer Haupt gedreht werde; ^afs alfo auch die 
Sonne nicht unter die Erde fich verberge, fon- 
dera weil die Höben der Erde fie bedecken, 
und wegen der weiten Entfernung. Anaxagoras 
hingegen behauptete, dafs die Sonne, gröfser 
als der Feloponnefus, und der erleuchtete Mond 
mit bewohnbaren Bergen and Thälem^ famt 
den höheren Sternen , von der Gewalt des krei- 
fenden Äthers umgedreht, auch unter die Erde 
U. 10 
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heramgehn , doch nur alfo, dafs die Sonne ded 
Schauen der Erdfeheibe als einen Bogen auf 
die Milchftrafse Averfe. Die Zeugnifle findet 
mau in den bekannten Auszügen. 

Während diefer abwechfelnden Vermutungen 
hielten, andere Weltweife mit Xenofanes von 
Kolofon noch ftft, an der alten Meinung, daß 
der Himmel nur iiber uns fich wölbe ; unter- 
halb habe die Erde , ohne von dicker Luft oder 
Himmel umfchloflen zu fein (Origenes Eufebi 
praep. eu.) ihre Wurzeln ins Unendliche hinab« 
geftreckt, und das fei die Urfache, warum fie 
nicht wegfalle {Arißot. cael 11, 13. PliU.Ul^ 
9. StraA. 1). Des Xenofanes eigene Worte ^ 
, beim Achilles Tatius {in Phaen.) lauten alfo: 

Diefes obere Ende der Erd* erfcheint vor den 

Fllfsen, 
Nah* uns «oageftreokt ; ck>ch 20m Unteren fenkt 

fie iich endlos. 

Indeflen dachte er fich das Eine, unerfchaffene 
und ewige Weltall, welches, mit Y erfiande be- 
feelt, feine Gottheit war, doch zufammen in 
Kugelgeftalt gerundet {Cic. A. £. IV, 37. N* 
D. I, 11. Diag. L, Oriff,), Ihn und den Ana- 
ximenes-trift der unfreundliche Tadel des Em- 
pedokles {Arißotehs de caeU II, 13): 

Sind unendlich die Tiefen^ der Erd*, und drängt 

fich der Äther: 
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Wie da8 lofe G^chwfts bereit^ von der Zutif^t fi> 

npianches 
Fiauderroauls fich ergofs , das weniges fahe vom 
"^ Weltall. 

EmpedDkles fj^Ibfi lehrte nach Arifloteles, die 
Erde (wahrfcheinlich fchon als Kugel) ruhe 
durcii den fchnellen Kreislauf des Himmels, wie 
em fchnell umgefchwungener Becher das Waf- 
fer nicht verfchütte. Von ihm fagt Klaudian 
(de Mall. Theod. conf. 76) : 

— Diefer ftrel>t , der i^ets hinfinkcnd«!! Erde 
Grofoe Laft durch den Schwang des kreiffnden 

Hinuiiela zu ftUzem ' 

Und Sokratts hn Fädon: Einer fezt einen Wir«» 
bei um die Erde, damit fie unter dem Hlmmd 
M«ibe; indftfa der andere (Anaximenes und 
Anaxagoraa) ihr als einem breiten Backtroge 
die Luft zur Stiize unterftellt. 

So gewifs e% indeflbn ift, dafs der jonifthen 
Schule nur fp&terer Misverftand die Erfindung 
der Brdkugel zugeeignet; fo wenig läfst es fich 
kiqpden, dafa zu ihrer Zeit diefe Lehre, ent-- 
weder als Überlieferung eines flernkundigeil 
Volks, oder wahrfcbeinlich als bloise Vermu- 
tung, unter den Pythagoräern und Eleatikern 
aufgekommen lei. Der Grammatiker Alexan- 
der in feinen pythagorifcben Denkwürdigkeiten 
y^chertei wie Diogenea fagt, fytbagoraa 
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felbft habe fchon eine ringsumwobtite Erdkugel 
in der Mitte^ der Himmelsff Sre behauptet Aber 
l\at Alexander auch^ aus feiner EinftinYfming 
mit Ariftoteles zu fchliefsen , ältere Pythago- 
räer vor (ich gehabt; Co beweift fein Zeugnis 
doch nur, dafs jene, die ihrem Meifiei^ unter 
fo vielen wunderbaren Thateh und Ausfpruchen 
auch diefen Lehrfaz andichten konnten ^ ihu 
Sveriigftens felbft glauben, muftten. Nach Fa- 
vorins Verficherung hat Pythägoras züerft den 
Himmel nrfafto^ oder Ordnung genannt, und 
die Erde rund/ NachTheofraft, fögl Diogenes 
hinzu, that es Parmenides, nach Zeno aber 
Hefiödus. Nor ^e Rijnde einer Scheibe konnte 
Zeno fchon beim. Hefiödus finden. Theofrafl 
hingegen fprach von der Kugelriinde^ die nickt 
Pythagoras, fondern zuerft Farm^des v^oil 
Elea> ein Hörer des Xenofanes, und, ^ie Theo- 
frafl glaubte, auch des Anaximander,, der Erde 
beigelegt habe. Diefes ehrwürdige Zeugnis be-^ 
ftätigt nachher der Laertier felbft, uneingedenk 
feiner Ausfage fiir den Anaximander: Parme- 
nides von Elea, erzählt er, lehrte zuerft, die 
Erde fei kugelrund , und fchwebe in dei* Mkte^ 
Pem angeblichen Plutarch zufolge (III, 14) bajt 
P/thagoras die Erde wie die Hinmielskugel i|i 
fünf Zonen getheilt^ die arktifche^ fomroer- 
liehe, taggleicbende, winterliche und aiiturkU- 
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t6he. Die A^to'e^ ft^nutarch^ fcheidet die 
Mitte der Erde, und heiüt deswegen die ver* 
brannte i ihm aber ift fie bewohnbar, die mitt^- 
hrt an^ifchen der fbmmerlicHen und winter- 
lieken > als ^e gemäfsigte. Diefe Vorftellungy 

/"ipo^ich fie i^kt gefaßt habe, ift fo finnlioh, . 
Akts fie einem erften Verfiiche fehr ähnlich 
fiehi. Der Altvater theilte, ^me es fcheint, den 

vlbdben Landerkreis ewifchen dem 3t und 54; 
Grad der fpäteren Eintheiliing, der ihm famt 
Assi umftrömenden Oceanus die ganze Erde 
IMT^ -^lach der fokeiiflyapen Stellung der Sonne 
för Griech^i«Ml : «Ter Aussog des Jäugften 
Tages bezeichnete di« Se^unersone , des kür- 
zeften die winterliche ; zwifchen beiden firedkte 
fich die ta^^leichende , wo den Griechen die 
Sonne im Frühling und Herbfte ftand, alfo eine 
gemäftigle. Farmenides aber war nach Flu- 
tarch (III, iSyder erfte, der die beiden Zonen 
an den Wendekreifen die ibmrtierliche und win- 
terliche, allein fliir bewohnbar hielt , und alfo 
die fpatere Bedeutung der fönf Erdg&rtel feft 
feztCb Weswegen ihn auch Fofidonius (Arab. 
II , 94) für den Erßnder der fünf Erdgürtel €t^ 
kennt; nur mache Farmenides faft doppelt die 
Breite der verbrannten Zone, indem er über 
beide Wendekreife hin noch in die gemäfsigte 
Ae ausdehne. 
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Leicht könnte demnach Parmemdes der Ja* 
mand ft:in , von welchem Plato im FSdön fernen 
Sokrates die wunderbare Befohreibung der mit 
mehreren tiefen Fächern zwifchen ätbertfchen 
Höhen abgetheilten Erdkugel gehört haben 
laf^t. nDie Erde , f^gt Sokratea y etq. 
. Doch Plato mag den Ent>vurf zu dieftr^ Ton 
ihm, wie es fcheint, fehr ausgebildeten Erd« 
kugel dem Parmenides verdanken ^ deffen Schü- 
ler Hermogenes er nach Sokrates Tode hörte; 
oder feinem anderen angeblichen Lehrer , dem 
Fytbagoräer Filolaus, der die Erdkugel , oben 
und unten bewohnt, um das Feu6r in der Mitte 
der Welt heirunnvälzte (Phi. III, li..l3); oder 
dem Pfth^goräer Öketes , der gleicbfals eine 
Gegenerde , nämlich bewohntes Land, auf der 
andern Seite der Kugel annahm (PluL Hl y 9) 
und, wofern er mit dem Sjrrakufer Hikeias 
beim Diogenes {in PhilolaQ), Hikates beim 
Eufebius,, und Nicetas beim Cicero (-^. £'lYy 
39) der felbige ifi, auch eine Umwälzung der 
Erdkugel um ihre Axe bei der Ruhe der übrigen 
Weltkörper behauptete. Genug , d^ft der ur» 
alte Glaube an die Erdfläche erft um Anaxago- 
ras Zeitalter gegen die Lehre der Kugelgeftalt 
zu ringen begann, bis iie nach Sokrates Tode 
allmählich aus den meiden Schulen der Welt- 
weisheit verdrängt wurde. Ariftoteles (cael. 
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11^ 14) bew^lft die Kugelruade dei* Ei*de fb- 
wohl dadurchj^ dafs fie in der Mitte des Htm« 
me)3 fchwebe, und alle Theile durch ihre 
Schwere nach dem Mittelpunkt hinftrebeu, als 
aus den finnlichen Erfcbeinungen : weil fie den 
Mond mt einem runden Schatten verfinftere^ 
und weil ipan gegen Mitlag reifend einen an« 
deren Horizont finde , als gegen Mittemacht. 
Daher fcheine ihm die Meinung derjenigen nichts 
unglaublich^ welche die Gegend um die hera- 
kiifchen Seulen mit der Indifchen zufammen- 
fiigen^y fo, dafs der Oceanus im Weften und 
Often nur ein einziges Meer fei. Und fein Zeit« 
genofs Ariftarch von Samos {Archimed. aren.) 
wagte bereits die von Copernicus beftätigte 
Vermutung 9 dafs um die Sonne, die unbewegt 
in der Mitte der unbewegten StemenfTäreftehe, 
die Erde im Zirkel fich umwälze. 

Doch fand die neue Lehre von der Kuget 
gefiialt, die fich wahrfcheinlich im Anfang nur 
als leife Vermutung äufserte, felbft unter den 
£leatikern nicht allgemeinen Eingang. Zwar 
von X^eucippus, der des Parmenides Schuler 
Zeno von Elea gehört hatte, ift der Wider- 
fpruch zweifelhaft. Denn ob er gleich, nach 
Plutarch (III, 10), Diogenes undGalenus, der 
Erde die Gefialt einer Trommel gab; fo fagt 
doch Diogenes , er habe fie um die Mitte der 
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Welt iich drehn laffen. V ielkicht alfb hat Lea« 
cippus, wie nachmals Ariftoteles (jheteor. II, 
5), nur die bewohnbare Strecke der Erdkugel, 
die durchs ^ie beiden alten Poiarkr^ife unter 
dein SS, Grad abgefchnitten wird, als Trom- 
mel vorgefiellt; und es darf nicht befremden, 
wenn der Laertier die Geflalt des Weltalls , der 
Erde und des bewohnten Landes mit einander 
' verwechfelt. Aber Demokritus, ein Hörer des 
Leucip^us , behauptete , wie Ariftoleles {caeL 
11,13) bezeugt, mit Anaximenes und AnaxU 
mänder, die Erde, in Qeftalt einer Scheibe , 
die nach dei* Mitte hin vertteA: tti^Plut. III, 10. 
Galen, 80) , ruhe durch ihre Breite auf der ge- 
<friickten Lufl; und nach Plutarch (III , 13) fie 
hange nach Siaden ,, deswegen weil jene Luß: 
dort fchwächer, und das fiidliche Land von 
Gewächfen belaftet fei. Man riihmt ihm nach, 
dafs er die Weifen der Ägypter, der Perfer, 
Chaldäer und Indier befucht habe: mit dea 
Cbaldäern hatte er wenigftens die Vorfiellung 
von der Erde ziemlich gemein; denn iie lehiten 
nach Diodor (11^ 31), die Erde fei einem Kahn 
ähnlich und hohl. 

Am fpäteften^von den Weltweifen wider- 
fezten fich die Epikuräer der Kugelgefialt der 
Erde. Es fei nicht glaublich, fagte Epikur, der, ^ 
nach Diokles heim Diogenes, gröfstentheils dem 
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Anaxagoras folgte, dafs alles zur Mitte Uli«» 
Qrebe, und in floh felbft fiebe^ dafs die LafiM. 
unter der Erde gleich de^i Schemen im Waffer 
fich niederwärts richten ^ und die Lebenden 
dort fo wenig in den unteren Himmel hioab- 
fiillen, als wir emporfliegen, und dafs wir ab- 
wechlblnd mit jenen Tag und Nacht haben 
iLucr. ly lOfil); fondem die Erde ruhe als 
Scheibe zwar in der Mitte des Himmels , aber 
auf der angeborenen Luft, der fie nicht fchwe- 
rer fei, als unfer Haupt dem Hälfe, und der 
ganze Leib den Fii&en (Lucr. V, S3S). Auch 
war er unter mehreren, die er gelten liefs, die^ 
fen Meinungen des Heraklit und Xenoftmes am 
günftigften , die Sonne erlöfche entweder im 
veftlichen,Ocean, und entzünde fich wieder im 
öftlichen {Cleonied. 2) ^ oder fie werde täglich 
im Often aus zufammenfliefseiiden FeuertheiU 
chen erneut (Lucr. V, 659).^ welche Mciinungen 
beide eine Erdfläche mit einem gemeinfchafb- 
lieben Horizonte voraosfezen ^ oder endlich fie 
umgehe die Erdfcfaeibe bis zum Aufgang: dafs, 
wenn hier Nacht fti , die Hyperbbreei: an der 
Nordfeite ein heller Tag beftrale, welchen von 
lins eine hohe Bergkette hemme, und wiederum 
unfer Tag den nächtlichen Schatten jener Berge . 
auf die Nordländer werfe i^vien. or. mar. 
646). Mit feinen Waffen beftreitet bei FluUrcfa 
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de/ae. in orb. lim.) ein Pilo fof die floifcbe Be- 
liauptung, dafs alles zar Mitte ftrebe, und 
folglich die Erde famt allen Tiefen und Höhen 
eine Kugel fei, und von Gegenfüfsern bewohnt 
werde/ die {^eicb Holzwürmern und Eidexen 
das Untere oben gekehrt, am Erdboden haften. 
Dann gingen wir ja niicht grade darauf, fondern 
ibhlef, wie die Trunkenen njlckend. Taufend- 
pfundige Erzklumpen, durch die Tiefen der 
Erde fallend, ftünden, durch rncbta gebemt, 
in der Mitte fiill, oder flögen fie iäberhin, fo 
kehrten fie von felbft zuriick; Ztmmei^blocke 
fielen von beiden Seiten der Erde nicht ganz 
hindurch, fondern prallten um die Mitte gegen 
einander; und ein Waflerliurz, am unkörper« 
liehen Mittelpunkt ftockend, ergöfse lieb uin 
jene A^ne, und fchwebte unaufhörlich ; ja wenn 
jemand mit dem Nabel in der Mitte der Erde 
fiünde, fo hätte et zugleich d|as Haupt oben, 
und die Fiifse oben. 

Wenn Wehweife fo fpracheii , was läfst 
fich von Religionsdienern erwarten, welchen 
jede Anftrengung der Vernunft, wodurch der 
gute Glaube an das Hergebrachte beunruhigt 
wird, leicht als Vermeflenheit und Frever er^ 
fchesint? Die Priefier der grofsen Mutter, wie 
Varro beim Auguftin iCiu. D. VH, 24) und 
Servius (i^i^r^i/. 6^. IV^64) erzählen^ beharrten 
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berzhafl bei der uralten L^bre^ 49Ü die fieb*' 
förmige Trommel, die fie zum Preifc der Göt- 
tin fchlugen , den Erdkreis^ und ihre Zympeln 
oder gehöhlten Klapperfehalen die beiden Halb^ 
|;iigeln des Himmels andeuteten« 

Auch Väter unXerer Kirche , die eine um- 
ftrömie Erdfläcbe mit einem Himmelsgewölbe' 
dariiber den Ausfpriichen der Schrift gemäfs 
fanden 9 erklärten fich, nicht obne heiligen £i- 
f^Tj gegm Kugelgefialt und Gegenfiifser. Lak- 
tan^s (Fäl/./ap. III, 24) äufsert freimütig, dafs 
die Weltweifen folche Narrheiten nur zum 
Spafse behaupten, und wiflentUch Lugen ver« 
tbeidigen , |im ihren Wiz in böfen Dingen zi| 
iiben; er könnte fie weitläuftig \HderIegen> 
wenn er nicht gerade etwas nöthigeres vorzu- 
tragen hätte. Bafilius (hom. 9 in hescaem.) hält 
es fiir gleichgültig, dieEr^e fei eine Kugel oder 
Walze oder abgerundete, Scheibe, oder einer 
Schwinge gleich und in der Mitte ausgehöhlt 
auch m&fle man darum ^ weilMofes vom \}m- 
lauf der Erde, von den Finfterniflen und ande- 
ren folchen Dingen fchweige, nicht die Orakel 
deä heiligen Geiftes geringer achten als die 
Weisheit diefer Weit , fondern ihm vielmehr 
danken , der unfere Seele vor den verßricken- 
den Lehren der fchnöden und nicbtswiardigen 
Filofofie gefiebert habe* Augufiinus {civ. Dei 
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XVI/9> mehit^ urenn auch die Runde der Erde 
zu be weifen wäi^^ fi> folge n(»ch nicht ^ da(s 
fie unten auch trockenes La^bftbe^ und wemi 
diefesy dafs es bewohnt fei: denn iliö^^chriA 
fage, dafs alle Menfchen von Adam und Ne4i 
abftanunen \ und es fei ai^ereimt zu behaupten, 
dafs einige von hi^r fö #eit ikirch den uner- 
i^ftliohen Ocean gefchifl fein Ininäten. Gt^ff- 
faß. ep. adUebr. SeuerianusOabahn^nSerm. 
2 in Hexaemeron. Beda* TkeophiL AfUia* 
chen. 2 ad Autoltfcum. * 

Doch keiner ärgert fich mehr über die Filo- 
fqfen, die dfaufsen find , als der Alexandriner 
Kosmas , wie man ihn nennt , der unter JufiU 
itian die Weit aus Gottes Wort und eigener 
Erfahrung befchrieb. Jene, ruft er aus, die 
mit der Weisheit diefer Welt weltlich ge« 
fehmiickt find , und durch Vernunflfchlijfie der 
jaulen die Gefiait und Lage der Welt zu um* 
fafien floh zutrauen, verfpotten die ganze hei« 
lige Schrifl als Mährchen, und indem fie Mofen 
und die Profeten , den Herrn phriftum und die 
Apoftel, Schwäzer und Träumer nennen, und 
die Augenbraunen erheben , als ob fie mit ihrer 
Weisheit auf die iibrigen Menfchen herabfehn 
dliirften, begaben fie uns mit einer ffärifchen 
Gefiait und zirkeiförmigen Bewegung des Him^ 
mets, und b^mi^bn fich durch geometrifchc 
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tirunde und Bereohnuügen der Sterne i und 
dttrqb ein Würfelfpiel von Worten und welt- 
li^e Arglifi, die Lage und Geftalt der Welt aoe 
Sonn* iiod Mondfinfterniflen zu ei'klären^ In 
ihrem Gezän]c lafien fie keinem an Unverfchämt* 
beit, oder vielmehr aä Gotllofigkeit^ den Vor^ 
zug., da fie nicht erk'ölhen, zu behaupten, dkft 
Menfcben unter der Erde wohnen. Nächdenl 
er darauf gefragt 9 warum denn. die Sfare niefat 
vom liQrdwmd nach Süden/ oder von einem 
anderen Winde, herumgewälzt werde; beiiimmt 
>r felbft die Geftalt der Erde naohJMofes. Dit 
Erde , ein längUohea Viereck von Moi^en nach 
Abend 5 umringt vom Ooean, den wiederum 
ein vtereckter Rand einschliefst^ ruht durch 
Gottes Allmacht auf ihrer eigenen Vefte. Von 
dem jenfeittgen Erdenrande erhebt fich der 
Himmel, der gegen Ofien und Wefien in graden 
Mauem ganz hhiaußleigt, und an der Süd- uiid 
Nord£eite fich oben wie ^in' Dach in die Runde 
wölbt. Das innere Viereck mit ftben vier Btt«^ 
fen f das wir bewohnen , ift im Wefien und 
Norden hoher ^ wodureh^ wenn hier Tag ift/ 
der Ocean dort und das jenfeitige Land (wo ini 
Often das Paradies war) befcbattet wird;, und 
wenn die gefunkene Soni^ über den nördlicbeä 
Oc^ati herumlauft 9 bei uns Nacht entfiebt. Ein 
Kid diefes Weltalls tvar ihm die mofai&he^ 
StifUhütte. 
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Der Ausfprbch der Kirche, ^ die Erde fei 
flach, bKeb in feiner Krafl bis 2ur Entdeckung 
der neuen Welt BekaI^lt ifl der Streit des 
deutfchen Apoftels Bonifacius mit dem Priefter 
Virgilius , der für feine Gegenfufser auch einen 
gegenfu&igen Erlöfer gelehrt haben folite , und 
der Befehl des Pabfies Zacharias an den Baier- 
fchen Herzog Utile, ihm den Filofofbn Virgilius 
(denn ob er ein Priefter fei, wifle er nicht) aus 
dem Tempel Gottes zu verjagen. Johannes 
Zexes fagt fpottend {chil. VII, 143), die V^eis- 
heit der allweifen Fäofofen, dafs unten in der 
ftidlichen Gegenerde die Menfcben ihre Fiiise ge* 
gen uns in der höheren nördlichen Erde rich^ 
len, könne er nicht anders rerftehn, als jenw 
Greis Demonax beim Lucian iDemon.)y der 
den lehrenden Filofofen an einen Teich gefuhrt, 
mid auf die Schemen zeigend, gefragt habe: 
Meineft du fdche Gegenf&fiiler? Diefer De- 
mooax war ein Schiller des unter Träjan und 
Hadrian beriihniten Fibib&n Timokrates von 
Heraklea. Noch kurz vor Kolumbus Reife 
verdammte Toftatus in feiner Erklärung def 
' Schöpfungsgefchichte (Montfauc^ pra^. in 
Cosm.) die Lehre von der Kugelgeftalt als ver- 
wegen und dem Glauben gefährlich. 

Erft in unferen Tagen hat man aufgebort,* 
die durch Copernicus erneuete Lehre Ariftaröhs, 
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dafs die Erdkugel gleith den übrigen t^aiieten 
um die ftiJIfiehende Sonne laufe, mit Spfüeheil 
der heiligen Schrift zu i^iderlegen. 
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IL Die FlSche gerundet. 

Woljedes unerfahrene Volk wird lieh die Erde 
nicht nur flach vorfiellen, fondern wie ein Kind , 
das dem Regenbogen nachrennt, der ganzen 
aüi^ Land und Wafler begehenden Fläche ,^ 
worauf ringsumher der Himmel fich als ein Ge- 
wölbe zu fenken fcheint, einen gerundeten 
Umkreis leihn, und fleh fetbß, woesanchwoh^ 
ne% ungefähr die Mitte zueignen. Die ältefien 
Griechen im Inneren ihres ' eingeibhloflenen 
Meers ^ deffen äuflerfte GHinzen fle aus dunke- 
len Sagen tier Seefkhrer kannten, dfinkten flcb 
ih der Mitte eines ringsum laufenden/ Tom 
Oeean als einem Strome umfloflenen runden Erd* 
kreifbs^ den am Rande auf Bergfeulen ruhend 
das gleich grofse Himmelsgewölbe bedecke. 
Homer, fagt Geminus (eL aßt. 13), und faft 
alle Dichter des Alterthums itellen die Erde ab 
Fl&die vor, unÜ verbinden fie mit dem Stern- 
himmel, lind im Kreife umher den OceanuSi 
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der iieeinfcMiefst) und die Stelle des Hortzon« 
tes vertrit, und deii Aufgang der Geftirne aus 
dem Oceanus, und den Untergang in denfel* 
ben: daher fie die nahe ab Aufgang und Unter- 
gang wohnenden Äthiopen von der Sonne ver* 
brannt annehtnen. 

Die Riinde der altgriechifchen Erdfeheibe 
alfo beweift der rings um den Rand ruhende 
Himmel. Deswegen fagt Hefiodus in der Theo« 
gonie (126): 

Aber die Erde zuerit erzeqgete, ähnlich ihr falber » 
Ihii den fterniehtea Himmel» dafs ganz er umher fie 

bedeckte. 

Ähnlich ihr felbcr: nicht, wie Theon {Arat. 
Bh. 23) erklärt, eben fo kugeh^und, denn He* 
fiodus kennt weder Hinunelskugel noch Erd- 
kugel', fondern ihr gleich an gerundetem Um«- 
fang. Der nächfte Beweis ift der Strom Ocea« 
AUS, der die Erdfeheibe wie ein Ring umfafst# 
Von diefem fowohl als dem Himmel werc}e ich 
befonders reden. Ajach blieb die Riinde der 
Erdfeheibe noch, als Thaies und feine Nach- 
folger das gleich grofse Gewölbe des Hiäimels 
in eine weit ausgedehnte Hohlkugel verwandeU 
ten, in deren Mitte die flache Erde bald auf 
Wafier fchwamm , bald durch glei<^hen Abftand 
vom Umfange fchwebte, bald ihrer Breite we- 
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gen auf der zufammengeprefsten dicken Luft; 
der unteren Himmelskugel rubele: denn man 
verglich fie einer kurzen gerundeten Seule oder 
Walze J einer runden Tifcbplatte ^ einer für das 
Mittelme'er gehöhlten Scheibe^ einer fiebför- 
migen TrommeL 

Beide befchifbare Endert des Erdkr^fes^ 
beim Aufgang der Sonne den kolcfaifchen Strom 
Faiis, derausdem kreifenden.Weltftrome Ocear 
nuS' vom höheren Rande der Erde Hereinfloi^^ 
und beim Untergang die herkulifche Meerenge^ 
wodurch fich ^rOceanus nahe>an feiner j^uelle 
insIMitteJmeer ergofs j dachte man fich in glei- 
cher Entfernung von Griechenland',^iind fo grade 
gegen einander^ dafs der j^rdkreis in zwei glei- 
ohe Hälften^ die ^nördliche zur Seite der Nacht, 
und die rüdliche zur Seite des Sonn^Iaui& zer- 
fiel. Man wundre fich nicht über den geringen 
Umfangf, welchen die alte Welt bis zu den per- 
fifchen Kriegen behielt. Yoni pontifchen Meere 
kannten die älteften Griechen nur die 3üdkiiite 
bis Kolchis durch argonatitifche Sagen und aben- 
ibeuerllcheMährx^hen derMilefier^ die dort han- 
delten und Fflanzftädte baueten, vielleicht auch 
durch dunkeles Gerücht die Nähe de^kafpifchen^ 
Meers, welches man entweder für deniimftrö- 
menden Oceanus, oder für einen See am Ociea-^ 
nu3, woraus dk Sonnenroife auffliegen, hielt, 
U. 11 
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J)ie übrigen, durch die weftlichen Untiefen von 
Salfnydeflbs, und weiterbin durch unmenfch- 
, liehe Anwohner furchtbarea Kuften waren an^ 
fangfs fo wenig belcannt, dafs Homer , wie 
Strabo ungern einräumt, nicht einmal den liier, 
welchen zuerft Hefiodus anfiihrt , gefch weige 
die kimmerifche Enge und die mäotifche See 
famt dem Tanais, zu nennen wufste. Eben fo 
wenig kannte Homer auch nur die Perfer und 
Meder, die noch lange nach ihm den Joniem 
fogar dunkel blieben. Selbft von Fönioien und 
Ägypten, wo Homer nie gewefen ift, hörten 
die Alten nur häufigere Schifferberichte ^ die 
kaum iiber die befahrenen Ufbr des Meers und 
des Neilos hinausgingen^ und die hiemach mit 
Erembern, Zwergen und ähnlichen Fabeln aus- 
gefiillte Abbildung des habe herumlaufenden 
Äthiopengeflades behielt, als fchon griechifcbe 
Reifende wahrere Geriichte vom arabifchen Bu» 
fen mitbrachten, noch immer einen mäfsigen 
Landfee , der bei der Eintheilung des Sonnen- 
landes in keine Betrachtung kam. Erft unter 
den Ptolemäern ward die Mündung des Bufens 
und ^ie Gegend umher bekannt (Strabo). Noch 
dunkler war das angrenzende Libyen, deflen 
Lage noch einige Menfciienalter vor Cyrus die 
Anwohner Kyreno*s erfragen mufsten, famt der 
fohiammigen Syrtenbucht, deren weftliohe 
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Latidfpize fchon ungef^ähr die Gegend des durch 
foniciiche Kräiher berühmt gewordenen Atlas 
fehlen. Diefef am Ocean fich umfchwingenden 
fcbmalen Landfpize begegnete nah6 hinter dem 
yerfchobenen Sicilicn, wovon die jenfeiligen 
Küften ganz fabelhaft waren, zur Miandung des 
einflromejnden Oceans^ die Spize der nörd- 
lichen Erdhälfle, welcl^e ItaHen bis Spanien 
zufammehdräiigt^^ denn fchon bei Corcyra 
verlor lieh Europa in Dunkelheit. 

Die Oftgrenze des bewohnten Erdkreifes 
blieb demnach, wie auf der Bachen Erdfeheibe, 
welche Homer mit dem t^immelsgewölbi^ ver^ 
band, und die milefifchen Weltweifen in die 
IVIitte der Himmelskugel fezten, fp noch zuerft 
in der gemäfsigten Zone der Erdkugel, bis mit 
den fpäteren perfifchen Kriegen die Kenntnis 
jdes Morgenlandes fortrückte, jene gefabelte 
Einftrömung des kolchifchenFafis aus dem um* 
kreifenden Weltftrom oder Weltmeer Oceantis: 
von welcher Einftrömung bis zur weftlkhen 
Rundung herum , längs dem Oceatii'ande des 
fildlichen Halbkreifes, die fonnennahen Äthio- 
pen fich erftreckten. , Nach der älteften Fabel 
fchifien die Argonauten von Kolchis den Falls 
hinauf, bei Heliodus (Schal. y4polL IV, 2S9. 
38i) unmittelbar in den Wellftrom Oceanus, bei 
Pindar (Pyth, IV, 447) in das öftliche Weltmeer, 
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und aufdiefem fudwärts bis hinter Libyen^ di^O 
üe ihr SchiT zu Lande in den Triton tragen , der 
in die Syrtenbucht des inneren Meers ausfirönit« 
In den Strom Oceanus bringt fie auch)lVlimner« 
mu3 , ein Dichter aus Kröfus Zeit (JFragm. ap. 
Strab. I.)> auf der Ruckkehr von Aea, der 
.Stadt des kolchifchen Königes^ welche nahe 
daran beim Aufgang der Sonne liegt: denn ^ 

Zu des Äetes Stadt, wo des eilenden Sonnenge« 
^ bieters 
' Helios Stralen fanfü: rphen im goldnea Gemach «. 
An des Okeanos Rande /da kam der edle lafon. 

Bei Eufipides {Andromache 651) heifst aus der 
Welt, über den NU und den Fafis. Ich ent- 
halte mich mehrerer hier überßüfligerZeugnifTey 
die anderswo eine beffere Stelle finden werden. 
Genug, dafs noch in Piatons Fädon das be- 
wohnte Land vomFafis bis zu den heraklifchen 
Seulen, und beiEuripides(£ß;;/;(7/. 3) vom pon- 
tifchen Meer bis zum Atlas, gefchäzt wird, und 
felbft nach den fpäteren öftlichen Entdeckungen 
in der Volksfage (z. B. ApolL Arg. I, Sl. II, 
419) Kolchis mit dem Kaukafus und den an- 
grenzenden Äthiopen oder nachmaligen Indiern 
das Ende der Welt fjehauptet. Vor Alexanders 
Eroberungen , fagt Olympiodor iin Arift. mcm 
teor. I, 13) reichte Afien bis zum pcrfifchen 
Reiche, wo Ariftoteles die FlüfTe Choaspes> 
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Saklr^ns und ikrtxes Tom Parnafus leitet. Bei 
Amtnian XXII bei&t es: Die Geg^den des 
Sonnengottes 9 wodurch der Fafis ms Meer fich 
entladet. ' : 

Das wefiliche Ende der Welt glaubte Homer 
fo nahe hinter Sicilien, dafs fein Odyffeus v^on 
Rirke's Infel, die mit dem fi^rkfien von der 
Gottin erregten Fahrwind kaum eine Tagreife 
von der ficilifchen Meerenge entfernt war 
{ßdyff. XII, 142. 260. jJ77), mit gleichem Got- 
t^rwinde an einem Tage die Miindung des ein- 
ftromenden Oceanus erreichte(^£f. X, 541. XI, 
13)^. wo am Rande des, nördlichen Halbkreifes ^ 
die unmachteten Cimmerier wohnten. 

Vor Anaximander hatten die Griechen nur 
rohe Abbildungen ihres Erdkreifes, auf weU 
chen er in gleicher Entfernung um Griechen- 
]and> doch ohne genaue Beftimmung des Mittel- 
punkts (wofern es nicht anfangs der Olym- 
pus war) 5 fich rundete. Aber der Milefifche 
Weltwcife, der die Erde als eine Walze in der 
IV^itte der von Thaies erfundenen Htmmelskugel 
fchweben llefs, zeichnete die obere Fläche dicr 
fer Walze auf einer geografifqhcn Tafel, wo er 
Delfos als die Mitte Griechenlands und folglich 
des ganzen Erdkreifes annahm. Diefe 'Welt- 
tafel, von Diogenes und Suidas falfch eine Welt-, 
befchreibuiig genaünt^ ward nach einigen Jahr en. 
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da die Bewegung der Volker mehrere Gerüchte 
' von fernen Ländern in ünolauf brachte, von 
dem vielgew^ndcrten Milefier Hekatäua, einem 
Zeitgenoflen des Äfchylus, verbeffert, und mit 
einer umftändlichen Befchreibung begleitet. Im 
Ganzen hatten beide Welttafeln den felbigen 
Umfang, den fchon Homer feinem Erdkreife 
gab. Daher es Strabo (I) feinem ^rfte» Geo» 
grafen/ Homer hoch anrechnet, dafs ihm fo 
achtbare Männer und Vertraute der Weltweis- 
heit, wie Anaximander in feiiier Wißlttafel, 
und Hekatäus in feiner Befchreibung^ nach dem 
eigenen GefiändnüTe des Eratofihenes fichtbar 
gefolgt fein. AufserSträbo, demLaertier Oio* 
genes, und Eufiathius vor feiner Erklärung des 
Geografen Dionyfius, erzählt diefes Agathe- 
merqs im Eingange feiner Erdbefchreibung. 
Anaximander voi^ Miletus , fagter, ein Hörer 
des Thaies , wagte zuerft das be\i^ohnte Land 
auf einer Tafel zu zeichnen. Nach ihm bildete 
fie Hekateus von Miletus ,f Jein viclgewanderter ^ 
Mann, mit folcher (Genauigkeit, dafs man die 
Arbeit bewunderte.^ Dßnn Hellanikus, der Les- 
bier, ein vielwiffender Mann,ahat die Wiffen- 
fchaft ohne Abbildung vorgetragen. Hierauf 
fchrieb Damaftes der K^ttier einetUmfchiffung, 
wovoaer das meifte dem Hekatäus nachfchrie|). 
In der Folge haben Demokritus und Eudoxus, 
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und ' einige andere , Umwalndliingen und Um* 
fcbiffungen der Erde verfertiget. Die Alten 
nun zeichneten das 1)ewohnte Land abgerünr 
det; in der Mitte liege Griechenland, und hierin 
Delfos , denn es enthalte den Nabel der Erde« 
Demokntus zuerft, ein vielerfahrener Mann, 
wufste, die Erde fei länglich, und um die Hälfte 
länger als breit« 

Aus Agathemerus Worten erhellt, dafs dem 
Anaximander zur Bemerkung der Mitte fchon 
die delfifchen Prießer mit einem gypfernen Na- 
bel in ihreni Tempel vorleuchteten. Auch 
durfte man ihnen die Weisheit wol zutrauen^ 
einen geografifchen Saz , der ihr Orakel zum 
gemeinfamen Heiligthume der Welt erheben 
konnte^ auf leichte Veranlagung für fich zu 
erfinden, und durch fromme Sagen und Wahr* 
reichen zu heiligen; da fie zumal, wjie einer 
bei Lucian (Phalaris 2) mit priefierlicher Salr 
bung predigt, in ihren Felfen verhungern müfs- 
ten , wenn nicht der Gott ihres Orakel^ aus al- 
len Gegenden der Welt reiche Gefchenke der 
Andacht herführte. Der delfifche Tenipel, fagt 
Strabo (9) verdanke feine Ehre gröfstentheils 
dem Orakel, weil er der untriiglichfie von allen 
fcheine, theils auch der Lage des Ortes. Denn 
er liege ungefähr in der Mitte von ganz Grie- 
chenland, zu beiden Seiten der korinthifcben 
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Landenge^ ja man habe ihn fpgar f&r die Mitte 
der Welt geachtet, un4 den^ Nabel der Erde 
genannt, mit Erdichtung eines Mährchens, wel* 
ches Pindar erzähle: Dort fein die Adler zu«' 
fammengetroffen, welche Zeus, den einen vom 
Aufgang, den andern vom Untergang, habe 
abfliegen laifen. Andere fchreiben es Raben 
ziu. Auch zeige man einen Nabel im Tempel, 
aus Gyps geformt, und daran die beiden Bild- 
niffe der Fabel. Nach Plutarch (de orac. def.) 
ward auch bereits vor Anaximander die heilige 
Sage , dafs Adler oder Schwäne von den Enden 
der Erde nach d^r Mitte geflogen , imd in Py- 
tho bei dem fogenannten Nabel fich begegnet 
fein, von Epimenides, Spions Zeitgenoflen, aus 
Verdrufs über eine dunkle Antwort di^sOrakeU, 
in diefen Verfen gerügt: 

' Nirgend bemerkt ein Nabel die Mitte der Erd* und 

, des Meere»; 
Oder er ift nur Göttern bekannt , und Menfcben 

verborgen. 

Aber feitAnaximanders und Hekatäus berühm- 
ten Welttafeln ward Delfos, wo Homer (//. IX, 
404) nur die geweiheten Reichthümer, und {,H. 
ApolL 250) den flarken Zufpruch aus Pelopon- 
nefus, Europa. und den Infein bemerkt hatte, 
fo allgemein als Mitte des Erdkreifes anerkannt, 
dafs kauin ein Dichter es nennt, ohne des. hei- 
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lil^ Erdnabeb und der erdmeflfenden Adler zu 
erwähnen (j^e/ch. C/i. J0?7. Find. Pyth. IV, 
131? VI, 3, Soph. Oed. T. 488. Eurip, Or. 
33Q. Phaen*^^k\ Die goldenen Adler, deren 
Beifizerin Pindar iPyth. IV, 6) die pythifche 
Friefterin nennt 3 wurden dism Scholiaflen zu- 
folge im phocifchen Kriege geraubt^ weswegen 
Fauümias (X, 16) nur des Nabels aus weifsem 
Steine gedenkt* Zwar fchien auch je^t die 
Meflling der Adler qicht fp i^uverläffig» dafs 
nicht mehrere Örter mit Delfos pm die Ehre 
des Mittelpunkts lieh bewarben. Xenofon 
(fföpoft) glaubt nicht ohne Grund Athen Tur die 
Mitte Griechenlands und der ganzen bewohn- 
baren Erde halten zu dürfen ; weil man, je wel- 
ter davon entfernt, defto mehr der Kälte oder 
der Hize ausgefezt fei; und weil alle, die von 
einem Ende Griechenlands zum an4em reifen , 
Athen wie die Mitte eines Zirkels ftreifen oder 
beriihren. Auch zu Abydps ward noch zu 
Flinius Zeit (II, S^) ein heiliger Stein im Gym- 
nafium ge^^igt , der nach Ana^agoras Weifia- 
gung vom Himmel auf die Mitte des ]^rdl(reifeg; 
foUte gefallen ftin. Doch Plato {Rep. Vf) er- 
klärt, den Anfprtjchen der Priefler gemäfs, 
den delfifchen Gott für den heimifcben Lehrer 
aller Menfchen , weil ^r in der Mitte wohne: 
\Velches auch dem Schbliaften des Sofökles 
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(Oed. r. 488) die Urfache ift, warum Zeus da^ 
delfifche Orakel geftiftet^ Ward doch fogar 
im römifohen Senate (Liv. XXXVIII, 48), nach 
des grofsen Antiochus Beilegung , da die aiten 
Weltgrenzen im Oilen und Welten verruckt 
waren, Delfos das gemeinfame Orakel 4e$ 
Menfchengefchlechts ühd der Nabel des Erd- 
kreifes genannt, defien VerlheidigMng gegen 
die raubenden Gallier man vom römifchen Volke 
habe erwarten können. Ja , fo feft war diefer 
Glaube} gewurzelt ,^ als fchoq Varro (Llae%6) 
weder Delfos fiir die Mitte der Erde, noch den 
Nabel für die Mitte des menfchlichen Leibes 
gelten liefs , als Strabo es nur wie eihe Sage 
der Vorzeit anfiihrte, und die Grammatiker 
{Phurnut. 32. SchoL Eur. Or. 330) den del- 
fifchen Nabel (dfi<paW$) nicht mehr für die 
Mitte der Ei-de, fondern von ^fi^^i, Gotter- 
flimme, erklären wollten : ward gleichwohl von 
Griechen und Römern^ von Ariftides, KJemens, 
Nonnus (Z)iö«y/. IV, 289. XXVII, 219), Ovid, 
Lukan, Statins, das alte Mährcben noch immer 
\^iederholt , welches Klaudian (prol. Paneg. 
de conf. Mall. Theodori) umftändlich befingt: 

Jupiter» wie man erzählt» da er» fdbft unkandig 

des eignen 
Käntgreichs » zu erfpahn wUnfchte den Raum der 

Natur» 
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rSaiidte zugleich «weeä Adler, des Doimers Träger^ 

mit gleichen* 
Fittigen, diefer vom Oft, jenen vomWefte daher; 
\Jnd der Parnafs» fo heiföt es, vereinte den l^ug 

der getrennten , 
Beide begegneten, ficb unter dem pythifchen Fol* 

Auch die Ägypter dachten fioh ixx der Mitte. 
Stob. eci. 1, 51. p. 5>93. Die Hebräer fcheinen 
ebenfals die Erde als eine gerundete und um- 
firömte Fläche, unter dem Himmelsgewölbe , 
welches Jebova gleich dem Teppichdach eines 
Beduinengezeltes über fich ausgefpannt, und 
Jerufalem als die Mitte Paläfüna's und des gan- 
zen Erdkreifes betrachtet zu haben* Nach 
Ezechiel (5, 5) hat Gott Jerufalem in die Mitte 
der Völker gefezt; und die Erklärung der Rab- 
binen und Kirchenväter, die dort die Mitte des 
Erdkreifes finden, gewinnt durch den Aus- 
fpruch des Profeten (38, 12), dafs die Ifraeliten 
auf dem Nabel der Erde wohnen. Noch Dante 
erkennt Jerufalem für die Mitte > wo Herrn 
Niebuhr die Mönche ernftbaH; den eigentlicheil 
Mittelpunkt anzeigten. Wahrfcheinlich glaub- 
ten die Hebräer, wie die fpäteren Griechen 
und erften Chrifien , aucl^ ein öftliches Mittel- 
meer, in welches der äufsere Ocean durch eine 
Meerenge , zwifchen den zufammenlaufenden 
Spizen von Afien und Afrika, einftrömte. Doch 
diefes erfodert feinen eigenfnUnterfucher, den 
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MrQt^imakß beg«iftere, dafs ehie jdäMilMiifiBlie 
Weltkarte ohne fremdartigen Zufaz fowohl zur 
^rkl^ning der mofaifcbenSpbQprung, der Sund- 
flut , des Thurni|>au$9 derVerfuchung, und fo 
mancher Stellen von Himmel , Hölle ^ Sonnen- 
lauf und Weltenden, ala auch zur Beftimmung 
.^er einzelnen Länder, und Vöjker, womit man 
eben fo verkehrt wie in der altgriecbilchen Geo- 
grafie den Anf^pg gfim^cht^ durchaus noth- 
wendig[ fei, 

De^ Hand diefes mäßigen Erd^reifes um 
Griechenland her umlirömte, auswärts gegen 
das Chaps umuf^rt^ der kreisförmige Strom 
Oceanus^ der an der Weftfipite der nördlichen 
Igrdhälfte entfpringei)d| rechtshin flofs, undj 
nac)idem er öftlich den Fafis ins innere Meer 
abgeleitet^ nahe b^ feiner ^iicjie in die weil- 
liehe Meerenge (ich fiürzte* D^ifs die Quelle 
4es Oceanusj in deren Felsklufl der Gott mit 
feiner Gemahlin Tethys wohnte, im Weßen 
(wahrfpbeinlich ans Homers leukatifchem Fel- 
fen) entfprang, bezeugen viele, z. B. Hefiadus 
(Theo ff. ^82), welchem Pegafus dort an der 
Grenze der Nacht bei des Oceanus j^uellen ge- 
boren ward ^ obgleich die pontiföhen Griechen 
(Herpd. IV, 8) Ae iip Weften geglaubt zu ha- 
ben fcheinen. Dafs fie im Weften der Nord- 
h^lfte oder Europa'^ war, fagt der alterthums- 
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kündige Kallimachus (Pall.laü.S)^ weil Athene 
nach der Titanenfchlacht^ die von Homers und 
Heiiodus Nachfolgern in Tarteflbs gefabelt ward^ 
ihre Streitröfle in des OceanustQuellen abfpulte. 
Den' Lauf des Oceanus um den Erdkreis be« 
fchreibt Hefiodus ( Theo ff. 783). Mk neun Tbei- 
len feines Waflers umftrömt der Oceanus die 
Erde und das eingefchlofleneMeer, uud ergiefst 
fich darauf bei feiner Quelle in die wefiliche 
Salzflut hinter SicÜien ; der zehnte Theil fliefst 
als Styx in das Schattenreich innerhalb der 
Erde. Daher fezt der Verfafler der Kypria 
StafinuSy der lange vor Herodot lebte^ in etilem 
von Athenaus (VIII, 3) angefiahrten Fragmente, 
yrit Homer {Od. XII, 1. 2)^ den Strom Ocea- 
nus am Erdrande dem inneren Meere entgegen ; 
und Alcäus, ein Zeitgenofs der Oeben Weifen, 
läfst, wie Homer, in dem Hymnus an Merkur 
185, den ihm Paufanias zufchrei&t, das Tages- 
licht aus dem lichtftromenden Oceanus auf- 
gehn. Auch Orfeus {Hy)nn. LXXXII, 3) be- 
fiiigt den Oceanus, 

Welcher rings der Erd' umgrenzenden Zärltel^ um- 
flutet 

Und in dem Fragmente, welches Euftathius 

bei Dionyfius Wekreife (I) anführt: 

' . Audi den ewigen Kreis des (bhönen Oiceanos« 

ftrome8> 
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Welcber die Erd' einrchliefsend umher mit (Seftni-« 

del umrollet 

Noch Eutipides folgt {Orest. 13?9) der fohoii 
veraltenden Vorftellung^ indem er den Oceä- 
nns^ den die £rde famt dem Mittelmeer um-* 
ringt, zum flierhauptigen Stromgott nuichti 

Entflieg* ich durch das Meer^ 

Welches der ftierhauptige OkeatioS 

In die Arm' einfchliefsend die Erd* umkreiÄ? 

Auf welche Vorftellung eined Stroms auch 
das Beiwort ßapt?a;(>i; Oxsavi^ bei Ariftofaües 
(Nub. 27B) vom Scholiaften bezogen wird. So - 
war der Oceanus der Urfprung des Mittelroeers 
(Arist. meteof* \l^ i et Olyjnpiod. ) und aller 
Strome, die aus feinem kreifendeu Weilftrome 
ringsumher, theiis unmittelbar, wie derFafis^ 
und nachmals . der Tanais und Nilus , theiis 
mittelbar durch Ableitungen und unterirdifche 
ßuelladern, einige auch, wie der theflalifche 
Titarefius (//• II. , 755), aus feinem ftygifchen 
Arm , in das gefenkte Mittelmeer floflen. Nach 
folchen Begriffen pries Homer (//. XXI ^ 195): 

<- Des Okeanos Kraft ^ des tief hinftrömenden 

Herfchers» : 

Welchem doch alle Ström* und alle Fluten des 
Meeres ^ 

Alle Quellen der £rd% und fprudelade Quellen' 
entfliefsen« 
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Und noch der falfohe Orfeus , zu deflen Zeit 
doch in den Schulen der Weltweifeu fchon 
kühnere Vermutungen vom Weltall weqhlelten 
<ffymn. LXXXIl). 

Dich y Okeanos , preif ich ^ deh ewig wahrenden 
• ^ Vater , 

Aller unilerblichen Mächt* Urfprung, und fterb* 

licher Menfch^n : 
Welcher ring» der Erd* umgrenzenden Zirkel um« 

flutet. 
Alle Ström* erzeugend umher, und des Meeres 

Gewaffer, 
' Und aas der Erd' Abgrund* auflprudelnde heiligt 

{2"ellen. 

Daher heifsen die Ströme, wie die Stjrx (Äe- 
ßod. Theogi 782 > und der Iftcr (JpollonAtg. 
1 V» 282) Hörner oder Auswiichfe des Oceanus \ 
denn der Scholiaft des ApoHonius bezeugt, dafs 
fd alle Ströme genannt werden, die vom Ocea- 
hus herabfliefsen ; auch die Ouellen nennt Pin- , 
dar bei Galehus (Sthneider^ Fragm. 97) Sprof- 
fen desr Oceanus« 

Diefen fabelhallen WeUrtrom nun, nicht das 
wirkliche Weltmeer, welches den fpäteren oder 
gar den unfrigen Erdkreis umfafst> meint äo« 
mer, werni er^iördwärU das BSrengeliim vom* 
B^dedesOceänsausfchliefst, un(| die Kraniche 
zu den Zwergen am fudlichen Ocean fcbickt» 
Diefcn qennt er (//. XVJII, 399. Od. XX, 
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65) &i^6ppoov^ den in fich 2ur&ckfltefsenäeii , 

wie der Seholiaft es erklärt, den kreifenden; 

>Vfit entfernt, an die lange nach ihm von den 

Griechen entdeckte Ebbe und Flut des Mittel« 

meers zu denken. Eben fo fcbaut bei Nonnus 

(Dionys^ XXXVIII ^ 316) Faethon vom Son«^ 

/ nenwagen 

■> "' ■ " des Okeanod Ufer, 

Der in fein eigenes WaAer zurückzieht feine t}ni«> 
ftrömung. 

Mit dlefem endlich umringt er (//. XYIII, 
606) den runden Schild des Achilleuß, worauf 
Heräftos die vbrnehtnften Dinge der Welt ab« 
gebildete 

Aach die groOie Gewalt des Stromes Okeanos 

fcbuf er 
Rings am Uuftferften Rande des fcbdnvollendeten 

Schildes. 

So wie Heliodu3 den Schild des Herakles (309): 

Htngsher flofs nm den Raild der Okeanos ^ der ^ 

wie gefchwolleo « 
Ganz den kttnftlichetl Schild umflutete. 

Und |2uintus, aU Nachahmer der AUen^ deu 
Schild des Achiües (V^ 14} : 

Rings war Tcthys geformt« und Okeaioos tiefes 

Gewafier; 
Diefen zugleich entraufcbten die furchtbar fluten* 

den Strome, 
Andere anders umher ^ im fchlängelnden Lauf^tth 

die Erde« 
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Wogegen Virgil, ein weifererNachahmeF, weil 
der Ocean feiner Zeit den Schild des Äneas 
(VIII^ 671) zu umftrömen'nicht mebrgefcbickt 
war 9 lieber das Mittelmeer famt der bedeuten- 
den aktircben Schlacht in die Mitte fezte : mit 
Misbilligung eines Neueren 9 der, aus Urkunde 
der alten Geograiie, das Mittelmeer für den 
Ocean anfab. 

Der Begrif einer Vunden vom Himmelsge- 
wölbe bedeckten Erdfchetbe war finnlicbe Vor- 
fiellüng ^ einen umftrömenden Ocean anzuneh- 
men, veranlafste wahrfcheinlich der Bericht 
fonicifcber Seefahrer, dafs die Erde draufsen 
.mit Wafler umfloflen fei, welches durch die 
weftliohe Meerenge hereinfiröme. Die einmaf 
herfchende Volksmeinung von dem zum Rande 
der Erde gefenkten Himmelsende engte das 
ganze äufsere Gewäfler zu einem kreifenden 
Strome, deflen Miandung die Meerenge ward^ 
und es läfst fich denken, dafs die .fcblauen Fö- 
nicier, die in der Folge durch erdichtete Schreck- 
nifle eines fchlammigen, windlofen und mit 
ewiger Nacht umh&llten Weltmeers, und half 
diefes nicht, durch Erfäufung unternehmender 
Fremdlinge, fich den Alleinhandeides Oceans 
fieberten, den Wahn jenes abentheuerlichen , 
mit allerlei Scheusalen umlagerten Weltftroms, 
keinesweges zu heben, fondern durch ange- 
ll. 12 
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meffene Tabeln vielmehr zu befeftigen werden 
geftrebl haben. Selbft der Name Oceanus fcfieint 
durch Fönicier nach Griechenland und anderen 
Handelskiiften des Mittelmeers gekommen zu 
fein. Denn nach Favorinus iSteph, Byz. ^xec*» 
I 1^^ und ^aa^t^it BaXaaaa) nannten das äufsere 
Meer viele Barbaren Oceanus, die Bewohner 
Afiens grofsesMeer, die Griechen atlantifche 
See; und die Erklärung aus der griechifchen 
Sprache^ da Okeanos^ fchnellfliefsend^ fchneli- 
kehrend, heifsen foll, widerfpricht der Eigen* 
fchaft des urfprünglichenWeltftromSj der bei 
Homer (//. VII, 422) fanftfliefsend ift, und 
wegen feines geringen Falles wm den |land einer 
Erdfläche nicht anders als langfam fich fort- 
wälzen kann. Mir fcheint daher, fo wenige 
man fonft Ableitungen aus fremden Sprachen, 
wenn nicht andere Beweife vorangehn , trauen 
darf, dennoch die 4)ochartifche des Wortes 
. Okeanos von dem f önicifchen Off , Umkreis , 
des Beifalls nicht unwürdig zu fein: weil das 
hebräifche Hhuff in der Bibel, vom runden Um- 
kreife der Erde ('Jef XL, 22) des Meers 
(Sprichw. Vlir, 27), welches Wort nach Bo- 
chart oft von eii^em gi'ofsen Strome , alfo auch 
wol vom Weltltrome , gelten kann, und des ge- 
fenkten Himmels (Hiob XXII , 14) gebraucht 
wird; und weil JofchuS (ant. jud. 1, 2) die 
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vier Ströme deß Paradiefes aus Einem Strome 
leitet^ der die ganze Welt im Zirkel umfliefst. 
Hoch wahrfcheinlicher leitet es Clericus von 
Off an ab: weil demChaldäer Offänä (Hohelied 
VII, 2) üijfikreis, und fonft, wie das hebräi« 
fobe Aggariy^ Becher bedeutet« Vielieicht dachr 
ten die Fönicier fich fchon vor ihrem milefifcheh 
Abkömmlinge Thaies die bis 2ur Hälfie mit 
Wafler gefüllte Himmelskugel als einen run- 
den Becher, in welchem die Erdfeheibe fchwim^ 
me. Gewiis ift, dafs im Aitgriechifchen der 
Oke^anos, nach Ljkofron (231) und Stefanus 
Yon Byzanz Ogenos^ nach Hefycbius auch 
Offen bie(s. Stefanus hat einen Vers des älte- 
ren Parthenius erhallen , wo Tethys und das 
Waffer der ogenifchen Styx befchworen wird; 
und Klemens ift^om. 6) aus dem Götterlehrer 
Ferecydes von Syros , der nach flefychius ge- 
hdme Schrifteh der Föniciör bcfafs, eine Stelle^ 
wa Zeus dem umflaffenen Erdkreis auf einem 
runden Mantel abbildet: Zas fchaft einen 
Mantel grofs und^ fchön , und wirkt auf ihm 
wunderbar Erde und Ogenos. 

Um den Anfang der perfifchen Kriege ver- 
lor Heb der Weltftröm Oceanus alhnäblicb in 
ein Wehmeer. Schon der Samier Koläus (Üem 
röd. I, 203), obgleich er in Tarteffus noch di^ 
hyperborifchen Greife un^ Riefen des heflodi- 
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fchen Zeitalters gefunden zu haben fcheint^ 
noch mehr di^ folgenden Fahrten der Foeier 
nach den weftlichen Ländern, mufsten die Fabel 
wenigfietis durch Ausdehnung des Weltftroms 
der WahHieit nähern« So konnte Thaies, der 
Erfinder der Himmelskugel, von fönicifcher 
Herkunft, wenn ihm feine Gefchlechtsgenoflen 
auch nichts vertrauten, durch die neuere Sage 
mit bewogen werden^ das ungeheuere Urwafler 
'welches ihm rings um den laftenden Erilkreiii 
in der Mitte der grofsen Hohlkugel eKipor- 
fchwoli, Oceanus oder grofses Meer zu nen- 
nen (Senecaj nat. qu. VI, 6), Zwar mufsten 
Anaximander und feine Nachfolger, welchen 
die Erdfeheibe famt dem Oceanus am Räude, 
entweder durch gleichen Abftand vom Aeufser- 
ften , oder auf der unteren feuchten Luft, frei 
fchwebte , das Meer wieder zum Strom ein- 
engen ^ und fowohl Anaximanders Welttafcl, 
als die voh Hekatäus verbeflerte und erklärte, 
welche fein Freund Hellanikus von Lesbos an- 
nahm , zeigten den Erdkreis vom Oceanus um- 
ftrömL »Ich lache/* fagt Herodot (IV, 36), 
)iwenn ich fehe, dafs viele bereits Umwände« 
»rungen der Erde gezeichnet, und ohne Ver« 
nftand erklärt haben: welche den Oceanus 
«fliefsend umher zeichnen, und die Erd^ zir- 
nkelrund wie gedrechfelt, und Afien (die füd« 
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«ItelieHalbfoheibe) mit Europa (der nordlichen} 
#|^«idi »a^^io.« Dennoch fcheint ihr Welt* 
ftrMi, ^r no^ JRuner von Weften rechtshin 
den ErdkMs ymftröit^y der sun^hmenden 
Sage gemäfs eine fo groFse Breite erhalten 2^ 
haben 9 dafs feine GewSfler auch Meere ge- 
nannt wenden konnten. Schon Ferecydes, Ana« 
xknanders jüngerel*Zeitgenofs^ nennt den Ocea- 
nus das Meer aüfHer der Erde (Schal. j4polL 
IV, 1396. Athen. XI, 6). Äfchylus^ dem im 
gefeffelten Prometheus (1J6) der Vater' Oceanus 
die ErdiS mit unermüdetem Strom umrollt, und 
(300) als Stromgott im weftlichen Felfengeklijft 
feines Quelles wohnt, fagt gleichwohl (431), 
daft am Atlas, der dem Dichter noch Seule 
eines Himmelsgewölbes tft , nahe beim Eingang 
des Schattenreichs , die anfchlagende Meeres^ 
flttt br&lle ; und in einem Fragment des gelöften 
Prometheus nennt er den öftlichen Oceanus ro^ 
thcs Meer. Bei Pindar, der (JFragm. ap. Clem. 
fir. S) Quellen des Oceanus erkennt , fchilTen 
(!P!fth. IV, 447) die Argonauten den F^fis hin- 
auf in des Oceanus Meere und in die geröthele 
See« Auf Onomakritus in der orfifchen Argo- 
nautik , der die Geftirne (364) aus dem Strome 
des Oceanus au%ehn , und (j»10. SiS) in den 
Strom des Oceanus untergehn läfst, nennt den 
nördlichen Oceanus (107^) auch kronifche See, 
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hyperhprifches und todtesMeer, und den weß* 
liehen (ll67) atlantifches Meer, aus welchem ' 
die Argonauten (1185) dur^^b die Mundung des 
Stroms Oceanus ins Mittelmeer s^lurijickkomr 
men. Noch Difilus {Clem.ßr. i) redet vom HarzQ 
des Meers aus dem Strome Oceanus. 

Der erfte Grieche j der über das neuenl-^ 
deckte Wunder des Weltmeers ^ wovon die fol- 
genden Naturforfchcr fo mancherlei ErWärun» 
gen verfucbten, über Ebbe und Flut nachdach- 
te, war der Efefier Heiaklitus {PluL III, 17), 
Er lebte mit Darius Hyftaspis, Schrieb aber 
liach dem Geografen Hekatäus, den er fo beim 
Diogenes tadelt: nViclwiflen lehrt die Seele 
nicht; fonft hätte es den Hefiodus gelehrt und 
den Fythagoras, auch den Xenofanes imd He^ 
kal^us." Wenn man dem Proklus (ad Tim.) 
glauben darf, fo unternahm er fogar eine Reife 
iiach dem Atlas. Genauere Kenntnis des Ocean* 
Mfers, wobQr fie auch kam, bewog ihn ver- 
mmtlich, wie nachher den Herodot, zu der 
Schüchit^rnheit, mehr die bisherigen VorflcK 
lungen von der Erde zu verwerfen, als f^lbft 
H)iog.) ihre Gefialt anzugeben. Dais indefk 
der Mond im O^ean Ebbe und Flut wirke, ent* 
deckte erft Fytheas von Maflilien, ein Zeitge- 
uofs des Ariftoteles , iitStn Schiller De^äarch 
{Straff. 2) feine Qceanfahi^t mit Ungiaui^ett Ift^ ; 



NiGM DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 183 

deim AriftotslQs halte zwar imuhd. 4) g^hört^ 
dafs im Jnneren Meere viele Buchten dem Mond- 
wechfel gemäfs; ebben und fluten, aber die weit 
ftärkere. Seh wellung des äufseren erklärte er 
nach f lutarch mit Heraklit für eine Wirkung 
de^ Soniie, nach Pofidonius (JStrab. 3) des An- 
pralieos von.Ufer zu Ufer. Auffallend ift es^ 
dafs, nachdeni der Wehftrom üch zum Meer 
erweitert 5 die nächften Schrifliteller^ als Hero- 
dot und Plato , die den Begrif eines Stroms z\\ 
entferiien fuchten, diefes Weltmeer niemalr, 
die folgenden Seltener Oceanus^ fondern nach 
Favorins obiger Bemerkung, lieber äufserea> 
großes^ aCtantifches Meer nennen. Denn man 
w^ f gewohnt, den Oceanus als Strom zu 
denken, dafs nach Paufanias (1, 34) die Er- 
klärung der Äthiopen auf der Schale der rham- 
oufifchen Nemefis, nach welcher fie als An- 
wohner des Stroms Oceanus auf den Vater der 
Nemefis (beffer auf die bezwungenen Morgen- 
linder) djeulen foUten, aus feiner Erdkunde 
widerlegt; und (I, 35) von einem inLydieri ge- 
fundenen Riefeugrabe erzählt, welches man 
für Gereons Grabmal gehalten, und deshalb 
einen benachbarten Regenbach Oceanus ge* 
nannt habe. 

Aber felbft im fpäteren Weltmeere blieben 
Fabeln des WeUftroms zurück. Fürs erfte, 
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die kreifende Umftromung/ welche fowohl dem 
uralten Weltflrome, als^dem zum Meer er- 
weiterten auf der Erdfeheibe eigen war, deu^ 
teten nach erfundener Kugelgefialt und Einthei- 
lung in Zonen zwar einige {Ariß. meteor. I^ 9) 
als ein Sinnbild der Ausdiinilung/ die wie ein 
Rufs dem Kreislauf der Sonne folge; oder, wie 
andere (Achill. Tat. in Ph. Theon ad ArM. 
25) fagen, des Horizontes ; theils (Ariß. mund* 
3) nahm man fie für blofselUmflutung, wie das 
innere Meer^lfbine Infein umSütet, und be- 
mühte fich nur^ diefen ererbten Glauben einer 
iiiit Waffer umringten Weltinfel durch Mähr- 
chen von halben oder ganzen Umfchiffungen 
des Südens ^nd Nordens zu beftätigen. Doch 
wufste man auch die eigentliche Strömung auf 
das Weltmeer felbft der neueften Erdkunde an- 
zuwenden. Denn bei Makrobius (Somn. Scip. 
II, 9), welcher vier Länderkreife, fcwei in 
jeder gemässigten Zone der Erdkugel, annimt, 
firömt der Ocean ganz durch die heifse Zone , 
und ergiefst fowohl im Often als im Weiten 
zwei Bogen nordwärts und ftidwärts herum, 
durch deren an einander prallenden Sturz Ebbe 
und Flut entfloht. Ebenfo erklärt KratesC^S^ii^ 
I.) Homers}Oceanftrom für eine Ergiefsimg des 
Weltmeers von dem winterlichen Wendekreis 
nadi dem Südpol hin; fo etwas meinen wol 
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auch die neueren griechifehen Dichter mit ih- 
rem firSmenden Oceanus, und Apulejus (JFlom 
rid.) mit dea Oeeans Umbeugungeo, an welchen 
die Inder beim Aufgang der Sonne wobneni 
HiernSchfi wai*d auch der höhere Boden^ weU 
ohen der Weltftrom am Rande der Erdfeheibe 
hatte, auch dem Weltmeere nicht nur von den 
lezten , denen die Erdfeheibe zur Faflung des 
Miltelmeers fich inwendig wie ein hohler Schild 
fenkte y fondem felbfi von den Behaupten! der 
Erdkugel zugeeignet. Aufser dem Lydier Xan« 
tjliis, und dem Naturforfcher Strato, dem Leh- 
rer Filadelfa, welche (Slrab. I) , die Verände- 
rungen der inneren Geftade zu erklärem , einen 
Ausbruch des von Strömen gefchwoUenen euxi» 
ntfehen Meers durch die Propontir und den 
Hellespont, und des übrigen Mittelmeers durch 
die heraklifchen Seulen annahmen, behaupte- 
ten fafi alle Späteren, dafs derOcean im Weftea 
faereingeflromt, und von Herkules entweder 
durch die geöfnete Strafse eingeleitet, oder mit 
feinen Aufflutnngen und Ungeheuern durch En- 
gung des Eingangs gehemmt worden fei: daher 
man {Arifl. meteor. 1, 14. Zez. Chil. VII, 141), 
aus Furcht Ägypten mit dem höheren Weltmeer 
zu tiberfchwemmen, von der Durchgrabung des 
arabifchen Bufens ablieft. Wahrfcheinlich lei- 
teten nach Theopomp und I^theas den Tanars, 
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wiB die Alten den Fafis^ aus dem nordifohen 
Ocean (bei Fylheas fbheint er doch, wie bei 
Onomakritus» in den Ocean hinabzuftrömen von 
den hofaeren Rhipilen, fo wie der Eridanus); 
und der MaiQlier Euthymenea , der felbü den 
f iidlichen Ocean beibhift haben wollte , beiiäT 
Ugte des Hekataus Vermutong, dafs dorther 
der Nilus anfohwelle. ^ Sogar noch dem Tyrier 
Maximus (25) fchien die Kenntnis des Nilus nnd 
Ifiers weniger wichtig , als des Oceans: ob er 
eine Art von Strom fei; der um die gan;^ Erde 
ficb fchünge^ ob Uiiprung und Quelle des i^ 
neren Meers, ob ein See (Narm. Dionyf. III^ 
3)^ der den Untergang der Sonne und des Man* 
4c3 aufnehme» Die Folge des höheren Bodens 
waren fcblammige, mit häufigem Schilf und 
Seegras verwachfene Untiefen, zwifcheu weli> 
oben, wie vormals auf dem erhöhten Erdrande 
der tiefltrudelnde Strom Oceanus iOdyff.TL^ 
€11 ; XI, 13), jezt die tieferen Ströme des 
Weltmeers fi^längelten. Pindars Argonauten^ 
die denFafis hinauf in den.Ocean fchiften, war* 
den über Libyen, ihr^Schif in den Triton zu 
tragen, wie der Scholiafi {Pyth. IV, 44) aus 
anderen berichtet, durch fumpfige Untiefen ge^ 
nöthigt; wofiir icli wol wiifen möchte, wel- 
ches Hindernis Findars Vorgänger Hefiodus 
{ßchol Apollon. XV, 259. 2S3) in feinem fudr 
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.Hoben Weltftrome geglaubt habe. Wahrfcbein-»' 
lieh das felbig^ Die Sonne fc^en zu ihref 
Nahrung das Wafler an fich zu ziefan. Onomat 
krifcus (1034 ff,) bringt ^e Argo durch den Fafis» 
Säranges und Bosporus in die mäotifehe See^ 
aus diefer durch einen langen ausfliefsindea 
Kanal in den nördlichen Ocean ; deflTen tinkshec 
fturzender Fiut:au8zuweichen der Steuerer äu» 
Rechten wendet, dann links um das Nordgei 
gefiade rudern, stbety weil der windlofe Sumpf 
aufhält, die Helden auf eine Sandbank auafiei- 
gen, und an Seilen das Schif längs dem Ufer hia 
jenfeit dem wefilicben Eingange der Todten-p 
kluft, wo der Weftwind fich erhebt, fortziehe 
läfst. Durch ägyptifche Priefter belehrt, weift 
Plato {Tim.)y dafs der unfcbifbare ScWanJm 
i^ufser den Seulen die im Erdbeben verfuni^enQ . 
atlantifche Wekinfel fei, welche (CriL) den 
Ahndern der Urgefbhichte zum Trofte befohr*?«; 
ben wird; und Ariftoteles (meteor. l, 2), nacb^ 
dem er gezeigt, dafs die Tiefe vom mäotifebett 
bi3i zum fardinifchen Meere zunehme^ verfichert 
uns, wfser den Seulen fei es untief wegen de& 
Schlamms, und fo windßill, als >yürde es von 
einer Bucht umfchlolfen. VieUeicbt, dafs die. 
Sage vom fehl ammigen Weltmeere duTQb di<» 
ei^en griechifchen Taiteffusfabrer, wo. liicbt 
entßaod^ doch v^rAärkt wuirde, ak welebe« 



V 
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die von der Ebbe entblofttenMoräfie undStimd- 
bänke, zumal als Küftenibhillern, entf)ezUch 
fein mufsten. Wie befremdete es Alexanders 
Macedonier {ydrrian. €:^p. AI. 6) y als im Aus- 
flofs des Indus ihre Schiffe mit der Ebbe auf 
den Schlamm fanken , und drauf von der plöz- 
liehen Flut durch einander gefchmettert wur- 
den. Noch im erften punifchen Kriege iPolt^i. 
1, 39) fkhen mit Schrecken zwei römifche Kon«> 
fuln an der kleinen Syrte^ deren Natur fie nicht 
kannten, bei der Ebbe ihre Schiffe auf Sandbänke 
linken, und fobaid wider Vermuten die Flut zu- 
r&ckkam, warfen fie alle Lallen aus, und eilten 
als Riefaende davon. Sogar Cäfar (beU. ffall. 
IV, %. Flor. III, 10), als er nach Britannien 
fchifte, und DruAis geriethen durch mangel- 
hafte Kenntnis des Ibhwellenden Oceans in 
grofse Verlegenheit. Aber die Fönicier, eifer- 
fikhtig aufdenOceanhandel, vergrSfserten das 
Wunder. Sie überredeten die Ausländer, daCi 
fie aufser den Seulen nur mit flachen Schillbn 
über die Untiefen hinfahren konnten {Avien. 
378) ; und als einmal Römer einem Karthager 
jenfeit Gades nachfolgten, lenkte jener aus 
Mtsgunfi fein Schif mit Fleifs auf den Strand , 
und zog die Nachfolger ins Verderben. Er 
felbft rettete fich aus dem Schifbruch, und der 
Werth des verl(M:nen Gutes ward ihm vom 
Staate erfezt. 



NACH DEN BEGRIFFEN DER ALTEN.' ^69 

Da ä\Cö die Verheimlichung der Oceanföhrl 
den Foniciern eine Staatsfache war, fo begreift 
man , wie ihr^ erfragten oder freiwilligen Be« 
riehte fo genau mit jeder fabelhaften Weltkundft 
der Griechen einftimmten. So erfuhr Skylax: 
jenfeit den Seulen in Europa fein viele Handels« 
örter der Karthager, und Schlamm und Schwel* 
langen und grofse Wogen ; doch wdter als zulr 
Infel Gerne , die Hanno im Süden des fchmaleii 
Libyens grade unter Karthago fezt, fei es nicht 
fchifbar, wegen des feichten Meers, des Mo- 
raftes, uiid des handbreiten ftehenden Seefchü- 
fesi Und wie vergebens auch Herodot (III ^ 
115) das nördliche Meer ixberWefieuropa, wcn» 
her der Sage nach Zinn und Bemftein kam, voa 
einem Augenzeugen zu erkunden üch bemiiht 
hatte ^ fo offenherzig befcbrieb es nachmals 
auch ungefragt der karthagifche Heerführer 
Himilko {Avien. 117): er fei bis Jerne und AI* 
bion kaum in vier Monaten gefchifk, fo wind- 
Hill fiarre die träge Flut,: fo dicht verwachfe-* 
nes Schilf hemme der Kiel , auch bedecke das 
Wafler nur feicht den Boden, und rings um 
idie binfchleichenden Schiffe wimmele es von 
fcheuslichen Seethieren-, aber weftwärts von 
den Seulen (3S0) erftrecke fich grenzenlos die 
nimmer befahrene Meerwufte, welche, von 
keinem Hauche durchweht, fich in ewige Nacht 
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tmd Ouiikellieit vetliere. Ich werde äüf diefes 
Dunkel bei der Erklärung des Sonnenlaufs zu^ 
rückkoiümen. Zwar föhifte^u Alexanders Zek 
derMafBliierPytheas feohs Tagreifen nordwärU 
von. Britannien bis Thule CStrab. II>63. 104. 
Plin. II, 77); doch hier begann ßrde, Meer 
und Luft fich völlig, gleich einer Meerlunge , 
2u mifbfaen , und verflattete weder Gang no6k 
Fahrt, als das äuFserfte Band des Ganzen, worin 
Erde und Meer fchwebte: und an die Berhfiein-» 
infel des Pytheas (Flin. XXXVII, 2), von 
ihm felbft Abalus> von TimäusvBafilia.genanni, 
woher der Bernftein den näehften Teutonen 
verkauft wurde, trieb er mit den Fluten als 
Auswurf des geronnenen Meers. Zugleich 
klagten in Indien dieMacedonier((7ü/'/. IX, 4}^ 
dafs Alexander fie aufser Geftirn und Sonne 
in den Ocean führe , wo ewige Nacht auf der 
Tiefe ruhe, wo Schaar^n von Meerungeheuern 
dröhn, und in unbewegliche Fluten die abiler- 
bende Natur hinfchwinde. Welchen Gegen- 
fiand Seneka iSua/or. I^ 1) rednerifch aus* 
fuhrt: Unbewegt flehe das Meer, und der 
gleichfam an ihrer Grenze abnehmenden Natur 
träge Laft, fehrecklicbe Meer wunder in des 
Oceans Abgründen, das Licht erlöfchend \n, 
dicke Nacht ^ unwegfames GewäflTer, und keine 
oder unbekannte Geflirne^ ein unermefsUcbeSj 
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lite erkundetea Weltmeer, des ganzen EVi!« 
kreifes Band) Geftadfe, bald von tobender Fiut 
imrühig', bald von fliehender verlaflen« Es 
fcheint ibgar, dafs man das Wafler des Welt* 
ineers, wenigftehs oftwärts, wo fowohl der 
arabifche Bnfen, als der firbonifche Sumpf mit 
(km todten Meere verwechfelt ward , fich har* 
zig gedacht habe. Qenn beim Komiker Difili^ 
(€lem. AL ßr. SM) wird zum Räuchern der 
Entfiindigiing, wie Ovids Medea (Afe^. VII^ 
267) ihre Zauberlatwerge mit Schlamm des eb- 
benden Oceans verftärkt^ auch Äs&lt des Meeres 
genömn^n aus dem ruhigen tieffiromendenO^ea- 
nus : dafs alfo Hefychs Erklärung der Asfaltfen 
durch roihes Meer fchwerlich ein Schreibfehler 
fein möchte. Als nach Karlhago^s Vertilgung die 
Römer den Ocean im Weften und endlich im 
Often befuhrcn, wollten fie zwar {Dionyf. Ä 
ant.rom. 1) ringsumher dieGefiade des Oceana 
bis dahin bezwungen haben , wo zu fchifien 
uiimögtich fei; denn gewöhnlich ward, wie 
Phitaroh (Täp/) fagt, die unterbrochene Ent* 
deckung mit wüften Ufern, Schlamm und er- 
ftarrehdem Meere entfchuldigt : doch nannten 
fie vorzijgUch den Ocean ihres um den £4 Grad 
herumgebogenen Nordgeftades^ nach Pjrtheas 
und dem jüngeren Hekatäus , ein träges ^ tod- 
tes, geronnenes Meer {Farro de r. r. I, 1. 
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Pßn. IV, 53. Tac. Agric. 10, mar. Germ. 45), 
• vielleicht ron der mitwirkenden Kälte, wober 
es auch Eismeer hiefs iJuv. II, IX Die Sold^ 
ten des Drafus {Pedo Albin.) , der zuerft et^ 
was über den Rhein hinfohifte^ wähnten fich^ 
als fie das Land aus dem Gefichte verloren, 
fchon aus Tag und Sonne hinweg über die hes- 
perifchen Naturgrenzen in die Nächte des tri* 
gen Oceans verbannt^ wo fie bei jedem Gekrach 
auf den Schlamm zu fiofsen , und von dem 
Winde verlaflen, ein Raub ^erfleifohenderUn« 
geheuer zu werden fürchteten. Im Weftea 
Britanniens, fagt Plutarch (de/ac.in orA.Iun.)^ 
fei das kronifcheMeer um Ogygia vom Schlam- 
me der jenfeitigen Vefie, die unferen Ocean 
kreisförmig einfchliefse^ verdickt |utid erdi§, 
daher die Meinung, dafs es geronnen fei. Nack 
Faufanias (I, 3) bewohnen die Gallier, oder 
vormaligen Gelten, durch deren Land der Eri- 
danus (wahrfcheinlich der Rhein) zur Bern* 
fieinküfie hinausfliefst, das Ende Europa's aa 
einem gi*ofsen, jenfeits unfchif baren Meere , 
welches Ebbe und Fhit und KJippen und unge- 
wöhnliche Seetbiere hat. Und Martianus Ka* 
pella (6) verfichert, unter Augufius fei die rö-^ 
mifche Flotte durch den . ganzen nördlichen 
Ocean , zuerfi bis zum cimbrifchen Vorgebirge 
und drauf bis Scythien und zu den ftar'renden 
Wogen gedrungen. 
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Neben diefen fortdaurenden gepgraßfcben 
Fabeln des Oceans wurden von einigen fpäteren 
Dichtern und Ausfchreibern auch veraltete 
Meinungen beibehalten. Wenn gleich Virgils 
amnes Oceani (Georg, IV, 233) für jene Strö- 
mungen des Weltmeers zwifchen mehreren 
Erdkreifen, und Oceanus refufus {Aen. VII, 
225) für das aufflutende Weltmeer, welches 
die entlegenen Infein trennt, zu verftehei? find^ 
fo.wird wenigftens bei Tibull (II, 5, 60* III, 4, 
18) der Ocean, der nach alter Weife das Ge- 
fparni des Sonnengottes und der Nacht em- 
pfängt, nach alter Weife auch Strom genannt. 
Inigleichen meine iqh in der Anrede {voL ad 
Ocean. 1) : Erzeuger des Meers, Oceanus, der 
alles mit ruhiger Flut umfchlingt: den fanft- 
ftrömenden Oceanus des.Alterthums zu erken- 
neoi Selbft die 2"^")^" ^ßs Stroms Oceanus 
am europäifchen Weftgeftade werden nicht nur, 
wie wir oben bemerkt, von F'mdarXClem, ßr. 
V), dem der neulich erweiterte Qcean noch, 
ftrömt y und von üallimachus {Pall. lau. 10) 
in der Erzählung des alten tarteffifchen Tita* 
nenkampfs, ferner von Lucian {JTragop, 91) 
als der Ort, bei welchem Tethys die Juno in 
des Oceanus Felfengrotte erzog, und. von ßuin- 
tus (X, 19T) in der Befchreibung eines Heldeii^ 
kochers^ als die Gegend, woJMedufa am Rande 
!!• 13 • 
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der Welt und am Bade der Gefiirne gewohnt, 
befungenj fondern in freier Erdichtung fabelt 
noch Silius (XIII , 553) die Frommen der ely* 
fifohen Fluren , grade wie die äl^ften Dichter 
Griechenlands : 

Weder Im fiygifchen Reich , nodi unter dem lurei« 

flenden Himmel , 

JenfeiC Oceaiius Flut, der heiligen Quelle benach- 
bart. 

Und bei Statins {Theb. HI, 407) dient dea 
Oceans Quelle, blofs ein Gemälde des Abends 
auszufchmijcken : 

An des hes^rifcben Meers abhängiges Ufer ficb 

renkend , 

Lötete Sol fein Flammengeftirn , und das röthelnde 

Hauj[>thaar 

Spület' er nahe dem Quell des Oceanus. 

Wie bei Valerius Flaccus ij4rg. IV, 90) zur 
Schilderung des Morgens : 

Als indefs zu des grofsen Oceanus zeugendem Ur* 

quell 
NiederOuiken die Sterne*! 

Auch Lukan ^IV, 21), den der Flufs Cinga, vom 
Iberus Verfehlungen, des Oceans Gefiade nicht 
erreicht, redet die Sprache der allen Welt, da 
noch Dyrrhenien und Sardinien nahe am ein- 
firömenden Ocean zu liegen fchienen : fo wie 
Äthikus einem veralteten Geografen nach«* 
fchreibt, der Iberus falle in den wefilichen 
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Ocean, und vom Biiodanud fei es zweifelhaft^ 
ob er in den Ocean oder ins tyrrhenifche Meer 
tusflie&e; denn die gaditanifche Oceanenge er* 
firecke fich im Süden Hifpaniens^ bis wo da^ 
tTrrhenifche Meer anfange. Daher denn unfere 
Gelehrten^ welche die alte Bedeutung des Ocea- 
nus bald nach einer misverftandenen Stelle des 
Strabo auf das euxinifcheMeer^ bald ohne allen 
Beweis auf das ganze weftiiche Mittelmeer un- 
ferer Charten von Sicilien und derSyrtenbücht 
an, ja wenn fie bei Laune find 5 vomPelopon«> 
nes bis Adriä dazu, auszudehnen belieben > 
nicht ndiefer Zeugnifle einmal, der einzigen , die 
ich zur BefehÖnigung ihrer Ausfpruche zu er» 
forfchen vermocht, fich tröften dürfen. 

Bei dem geringen Umfange jenes urfpri^ng- 
Jichen vom Oceanftrom umfloflenen Erdkreifes 
fchien es gleichwohl, wie Ariftoteles {meCeon 
1, 1) fagt, den alten Götlerlehrem erhobener und 
ehrwürdiger, unfere Erde als einen grofsen 
Theil des Weltalls zu betrachten, um welchen, 
als den edellien Ort und Anfang, der übrige 
ganze Himmel beflehe. Den Himmel hielten 
vor Thaies von Milet die Griechen allgemein, 
fpäter mit einzelnen Wettweifen das Volk und 
die finnliche Foefie, für ein feiles Gewölbe^ 
das am Rande des flachen Erdkreifes, wie nach 
der Vorftellün^ der Hebräer (2 Sam. XXII, 8. 
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Hiob XXVI, 11), auf Bergfeulen ruhte, und 

aus Erz {Odyff. IIJ, 2) oder Eifen (//. XV, 

32d) gefchmiedet war; weswegen eine alte 

Fabel den Vater /des Himmels Ämbös nannte 

(jL%\jLiav Etym. M. He/ych,). Heiiodus fagt 

(Theoff. i26): 

Aber, die Erde zuerft erzeugete , Ähnlich ihr felher. 
Ihn den fternichten Himmel , da/s er ganz umher 

ße bedeckte. 

Daher o^favo^, von otSpo ich bewahre; wie 
beim Heraklides, laut dem Etympl. M. ein Feld* 
hüter. Und (Theog. 729) vom weftlichen Ende 
der Welt : 

Dort find der dunkelen ErdV und des finftern tar<« 

tarifchen Abgrunds , 

Auch des verödeten Meers, und des flernumfun^ 

keUen Himmels, 

Aller Beginn und Enden £nd dort bei einander ver* 

(ammelt. 

Und vor der Wohnung der Nacht (739), wel- 
che de;n nordlichen Band der homerifchcn Cim- 
merier von der weftlichen Meerenge bis zum 
Fafis beherfcht , 

trägt des Idpetos Sohn das Gewölbe de« 

Hipamels, 

Hoch daftehend, mit Haupt und unermUdeten Ar«. 

men. 

Bei Homer {OdyJT. I, Si) und Äfchylus {Prom. 
348) trägt Atlas nicht den Himmel unmittelbar^ 
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wie mit Heliödus die meiflen annehmen, t<m^ 
dern dieSeuIeo^ die Himmel und Erde fotidenL 
Nicht fern^ davon (Theag. I, T72) iß der Fel^- 
fen y woraus Oceanüs und Styx ihre StrönMl 
ergiefsen , > [ 

Aingsaiuber t>is zuin Hlmtncl mit fifbernen Seulen 

' befeftigt. ' 

Aueh fch^nt es alte Volksfage zu fein, wenn 
Fin^SkriPyik. 1, 36) dßn Ätna himncilifche geule 
nennt, weil er auf dem h^fiodifchen Erdkreife, 
WQ er ^uerft erfchien (Scrai. I), noch nahe 
amRand^, und jezt nur weniger nahe ftand. 
Die örtlichen Himmelsf^ulen , wofiir die ältefte 
Welticunde den kolchifchen Kaukafus, den 
böchften der Berge mit fternenahen Gipfeln ^ 
wie Äfchylus. (Pr<?/». 7i 8) iha nennt, ^n der 
Nordfeite des Fafis anfehn mochte^ wurden 
wahrfch^inlich in den verlorenen Ärgopautikerii 
des hom^ifchen Zeitalters befungen. Ihrer 
gedenkt noch Apollonius (^r<gr. III, 159), wo 
Anior 2^us deq[i Margeutl^ore des £|in)mels herah- 



, ' i ' f ^wecn Pfeiler erbeben es, %>i2ige 

Häupter , , 

Hoeb aufragender Ber^e, des Erdrcicbs Gipfel , 

wo fteigend 

Hebos Glut fich ?ucrft n(iit jungen iStralen daber- 

gicfet. > i ' 



196 ÜBER DIE GESTALT DER ERDE 

Und der Scboliaft meldet, daft hier eine Stelle 
des lhyku$, eines rbeginifohen Dichters tos 
KroAis Zeit, die von der EntfTibrung des Ga<» 
oymedes und Tithonus handele, nachgeahmt 
fei; vielleicht die felbige, wo Ibyküs, dem 
Scholiaften (III, 106) zufolge, von langen Pfei- 
lern des Himmels fang. Diefe Himmelspfbiler 
find nicht mit den Grenzfeulen des Erdkreifes 
zu verwechftln, welcbe Herkules hn Weften 
und Bacchus im Ofien am Ehde ihrer Helden* 
ztige aufrichteten. Ein folches Gewölbe des 
Himmels dachte fleh Hefiodus(7%eö^. 695) auf 
die Erde fallend-, und Theognis (867) fagt, dafs 
der Einihirz des weiten ehernen Himmels die 
Furcht der Alten gewefen fei. Die Mitte des 
himmlifchen Gewölbes über Griechenland fchäz- 
te Homer (Odi/jff: XI, 315) fo hoch, dafs die 
Himmelfturmer auf den theflalifchen Götterberg 
Olympus, von deflen Gipfel, ob er gleich der 
erhabenfte aller Berge Ibhien, dennoch Hefäftos 
an Einem Tage bisLemnos geworfen ward, nur 
den Ofla und Pelion zu fezen brauchten, um 
hinauf in den Himmel zu fieigen. Welche Hirn* 
wekleiterLucian (cantempL) nach feiner Weife 
verfpottet, und um wenigftens die Ausficht über 
den ganzen Erdkreis und den umfliefsenden See 
zu gewinnen, noch den Cita und Pamaflus 
darauf wälzen I^st. Eine ehrwi^rdigere Höhe 
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erk^uit HeikHius {Theog. 715) , deffen Angabe 
man gleichwohl nicht ausrechiHin darf: 

We»n neun Tag* und Nflchte dereinft ein eher» 

ner Aabos 

Fiele vom Hunmel herab, am zehenten kam' er 

sur Erde* 

Der Ittcianifche Menlppus (Icaromen.) behaup- 
tet , um die pytbagorifchen Entfernungen der 
geftimraten Flanetenkreift lächerlich zu ma- 
chen, er habe auf fetner Himmetfahft von der 
Erde bis zum Monde nur dreitaufend Stadien, 
und von dort bis zur Sonne etwa fünfhundert 
Farafangen gefunden; den iibrigen Weg bis 
zum Himmel und der oberen Burg Jupiters 
könne ein riiftiger Adler in Einem Tage zu- 
rücklegen. 

Homers Götter bewohnten noch nicht den 
gewölbten Himmel, vermutlich, weil er zu Öde 
fchien ; fondern näher den befreundeten Men- 
fchen auf der fruchtbaren Erde, die felbft ih- 
nen Nektar undAmbrofia trug, die heitere Höhe 
des theflklifchen Berges Olympus iOdt/tjff: VI, 
42): 

' » den kein Starm noch eHbhtttterte , nie 

auch der Regen 

Feuchtete, oder der ßchaee nrnftöberte;. Heitre 

beftändig 

Breitet (ich wolkenlos > und hell umfliefsl ihn der 

Schimmer. 
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Hier war's, wo ihre verfchiedenen PaÖfte, 
nicht blofs Zimmer in Zeus Palafte (wie ein 
neMCrer Grammatiker, der felbft die Einrich- 
Umg der homerifchen Häufer faifch angiebt, 
fie manchmal bezeichnet zu finden meint), auf 
den oberfien Berggipfeln umher ftanden (//. I, 
606, XI, 76. XX, ß), und die Wohnung des 
Hefäftos (Odi/i/r. VJII, 268. 289) ausdrucklich 
als abgefordert befchrieh^ wird. Nur verfam- 
melten fie lieh täglich^ nach der Heldehfitte, in' 
fler Burg des Götterfürften zu Schmaus und 
Rath. Der Himmel faitit den Sternen, die un- 
ter (ier Vefie lieh umdrehten , dem glänzenden 
Äther vind deh Gewölken ^ war Jupiters eigene 
Herfchaft, wie Neptuns das Meer, und Pluto's 
die Unterwelt. //. XV, 192: 

Zens dann traf der Himmel uttiher ih Äther und 

Wolken 5 

Aber die Erd' ift allen gemein, uqd der hohe 

Olympps. 

Die felbigß Vorftellung hat noch Hefiodus. Zwar 
beifst (TÄe^^. 127) der fternichte Himmel ein 
Siz der feiigen Götter; doch ftehn die Häufer 
der Götter (40. 118) auf den H^qptern des ir- 
difchen Olympus , und nur Kraft und Gewalt 
(379) haben kein gefondertes Haus, fondern 
wohnen beftändig bei dem Donnerer, indefs die 
Mufen (62) von ihrer Wohnung nahe am hoch- 
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ftenGipfel des unterhalb befchneitenOlympus zur 
oberftenfiurg ihres Vaters Zeus auflteigen. Das 
Wort Himmel wird nämlich nicht TOn der me* 
talleneii Vefie allein, fondern oft von der höch- 
ften heiteren Luft über der Wolkengegend ge- 
braucht. So meint Homer, (//. V, 749. VllI, 
393. 410) mit des Himmels Pforte nur das Thor 
2u Jupitors Burg auf dem Haupte des höchften 
Berggipfels; fo» eilen (//. V, 86r. XXIV, 97) 
Götter zum Himmel empor, upd erreichen 
darauf den Berg OI)nDpus ; fo wird häußg bei 
ihm {II. I, 497. XIX, 128) und bei Hefiodus 
^heog.6%2) Himmel und Olympus verbunden. 
Diefer heitere Lufthimmel, in welchem der woi- 
kenverfjimmelnde Donnerer über Gewölken die 
Spize des Olympus bewohnt iÖdyff. XX, 403 
ff.y^ Mfird anderswo Glanz und Äther genannt 
iOdyff^ VI, 45. //. XIII, 837. XVI, 300); die 
untere Luft feuchter Dunft und Nebel , wie //. 
XIV, 3.88 eine hohe Tanne auf dem Ida durch 
trübes Gedüft zum Äther emporfteigt. Hier- 
aus erklärt fich (7/. XVI, 364): 

Wie vom Olympos dahc^r ein Gewölk den Him- 
mel umwandelt y 

Auf heHftralendem Äth^r, wann Zeus S^urn^wet'r 

ter verbreitet. 

Man denice fich , dafs vpm heiteren Gipfel des 
Olympus der Herfcher der Luft feine Sturm- 
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wölke {tndet, wetohe innerhalb der blauen, 
über Götter und Menfcben gewölbten Hunmels- 
vefte einherzieht. 

Über dem Haupte des Olympus glaubte man 
eine Öfnuiig in dem metallenen Gewölbe, durch 
welche die Riefenföhne des Aloeus «?%^ XI, 
313) den emporflutenden Göttern, über zwei 
andere auf den Olympus gethürmte Berge, in 
den oberen Himmel zu folgen fich vornahmen : 

Ja die unfterblichen felber bedrolieten beid% auf 

Olynpos 
FeiQdlieheaKanipf zu erregea^und tobendes Schlacb- 

ten^etSmmel : 
Ofla zvk bdhn auf OJympos gedachten fie , aber 

aafOffk 
Feljoii , rege von Wald> am hinauf in den Himmel 

zu fteigen. 
Und fie hättens vollbracht ^ wenn der Jugend Ziel 

fie erreichet 

Durch eine folche Anordnung des homerifchen 
Himmels fcheint mir auch die beriihmte Schil- 
derung //. VIII, 17 ff.,' die man eigentlich zu 
deuten unfähig als vieldeutiges Sinnbil<) zu 
verdrehn gewufst, einen guten natürlichen Sinn 
erhalten zu können: 

Aber wohlan , ihr Gatter» verAicht's, dafy ihr' all* 

es erkennet 9 

Eine goldene Kette befefligend oben am Himmel; 

Hängt dmn all* ihr G6tter euch an, und ihr Göt^ 

(htnen alle: 
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Dennoch zögt ihr nie vom Himmel herab auf den 

Boden« 
Zeus den Ordner der Wt\t, wie fehr ihr ränjgt in 

der Arbeit. 
Wenn nun aber auch mir im Emft es gefiele aa 

sieben^ 
Selbft mit der £rd' euch zdg* ich empor, und felbft 

mit dem Meere ; 
3a, die Kette darauf um das Felfenhaupt desOljrmpos 
Band* ich Ibft» dafe ibbwebend d» Weltall hing' in 

der Hdhel 

Eine fliinliche Darfiellung der Allmaclit. Der 
Weltherlbher, an der Pforte des Himmels fle- 
hend, hält das obere Ende einer goldenen Kette, 
die auf den Oljmpos herabhSngt. Umfooft ar- 
beiten die Götter 9 ihn zu fleh herab zu ziehen; 
er fteht unbewegt. Nun ftrengt er felber fleh 
an^ und zieht die Götter, die mit einer Hand 
an den Felftnberg fleh feft fchmiegen , famt 
der Erdfeheibe und dem Mittelmeer empor , 
wickelt darauf das untere Ende um den Gipfel 
des Bergs, und läfst^ alles hoch ükber dem auf- 
gedeckten Tartarus an feiner Hand fchweben. 
Die Einwendung des kälteren Nachdenkens , 
dafs die Himmelsfeulen ini Wege flehn , wird 
von derLeidenfchaft des drohenden Zeus über« 
fjprungen. Ohne Erklärung begreifen die Git- 
ter, wie entweder der E^rdkreis um die Hirn-« 
melsfeulen abreifst, oder Zeus, der fo unend- 
lich ihre vereinten Kräfte überfteigt, deflen 
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Wink allein den groften Olympus zu erfcb&t- 
tern vermas , im Aufziehn der Kette die hem- 
menden Seulea umftiirzt, und, fo lange er 
feine Albnacht offenbaren will, fem HimmeTsge- 
Y^plbe famt der aufgewogenen 'E,rde frei fchwc- 
bend erhält. 

Der theffalifohe Olympus blieb der Siz der 
Götter, bis durch nachdenkende MSnner der 
Begrif des! Weltalls und ;der Gottheit erweitert 
ward. Jezo erfchien ein fogar ad Höhe von 
neneatdeckten ubertrofTenet Berg eines mäfsi* 
g«n Weltkörpers nicht wiirdig mehr, die Ber 
berfcher des großen Alls aufzunehmen; und 
dk Gotter der Weifen bezogen , von einigen 
fclbft als Sterne gedacht, die äufserfle, um 
die Planetenkreife fich drehende , und mit ua« 

^ wandelbar geordneten Sternbildern gefcbmiicktö 
Himmelsffäre, welche diefem noch von Metall^ 
jenem voü irdifcher Natur, jenem kry^ftallartig 
durch Feuer verdichtete Luft, öder von äbnli- 

. eher felter Mifchung war: weswegen er eini- 
gen in der Gegend der Milchftrafse durch Fae- 
tbdns Irrfahrt ausgebrannt fchien , anderen aus 
feinei* Zufammenfezimg äbgerifrene Theile, als 
Steine auf den Erdkreis , oder als fliegende 
Sterne in den Ocean , fallen liefs. Indefs be- 
harrten, wie ich 'zeigen werde, die Dichler mit 
eidigen Naturlehrem bei der iiunlioben Vorft^U 
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lungy dafs der Himmel als Gewölbe auf Seukn 
ruhe^ uQdliefsen die Götter auf der Höhe die* 
fes Gewölbes wohnen. Weil nun der Name 
Olympns mit dem anhaftenden Begriffe von Luft* 
himmel und Äther einmal als' Götterfiz in der 
Sprache war; fo yard er jezo von den Dichteru 
dem Gewölbe des Sternhimmels überhaupt, und 
in engerer Bedeutung dem Götterfize auf der 
iliitten über dem Erdkreife geöfneten Höhe des 
Gewölbes beigelegt. Der erfte, bei welchem 
der Himmel Olympus heifst, fcheint der Verfafr 
fer des Titanenkampfs Eumelu^ oder Arktinus 
EU fein : woraus mit erhellt , dafs er erft um 
den Anfang der griechifchen Weltweisheit ge- 
lebt habe. Diefem zufolge (Clem. Sir. I.) lehrt^ 
Chiron die Sterblichen zuerft Eidfchwur, Sübn« 
Opfer und Geftalten des Olympus, d. i. den Auf- 
gang und Untergang der Himmelszeichen: 
durch deren Bemerkung auch Prometheus bei 
Äfchylus ( Prom, 454 ) und Palamedes bei So-p 
fokles {AchilL Tat. inphaen.) die rohen Mea- 
fchen zur Sittlichkeit bildeten. In einem orfi- 
fchen Hyinnus {Macroö. Sat. I, 18) wird der 
Spnniengott Dionyfos genanivt, und diefer voa 
SivüQ^ai^ fich umdrehen, abgeleitet: 

Weil er 'umher ficfi dreht am unendlichen weit«i 
Olyrapos. 

Auch Pindar, der {tßhm. VII, 62. Nom. 
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VI, 6)> wie vor ihm Salon i^ einem Lehrge- 
dichte^ den ehernen Himmel den unerfehütter- 
ten Siz der Gotter nennt , giebt nicht nur dem 
unter die Sterne Iverfeeten Fegafus ( ^/.|Xm ^ 
|31 ) Krippen am Olympus , fondem auch in 
dem Fragmente bey Klemens (str. V): 

Einft haben die weife himmlifche Themis 

Auf goldenem RoiTegefchirr von Okeanos Bornen 

Die MÖren 2ur heiligen Steige geführt 

Auf des Olympos ftralenden Pfad : 

kann nur vom Gewölbe des Himmels die Redt 
fein, wohin, aufser der von Ibikus befungenen 
Morgenpforte 5 eine andere {QuinL XIV, 223) 
am Eiyfiam an Wefilibyen hinauff&hrte« So 
trägt bei So&kles (^t^oTct^iOi^ ap.Sch/jäpöU.) 
die Mondgöttin ihr Licht ducch den Olympus 
hin. So wird beiEuripides {Herc.f. AOi.Jon 1) 
der Himmel famt den Götterwohnungeu als 
Gew^ölbe vom Atlas geftüzt, und in feiner An- 
dromeda ( Theoer. II, 166) fährt die Nach! 
auf dem gefUrnten|Rücken des heiligen Äthers 
durch den hochfeierlichen Olympos einher. 

Es wäre überfluflig, den neuen Gebrauch 
des Wortes Olympus fiir Himmelsgewölbe noch 
mit Zeugniflen fpäterer Griechen und Römer 
£u befiätigen. Aus alten Gedichten, worin der 
Berg Olympus mit feinen gewundenen Erhö- 
hungen {nxix^^i «w^^i, &van%^%a\) derGöt* 
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terfiz war, wurjlen nunmehr auch diefe Wor* 
ter für Wölbungen oder Höhen des Himmels 
gebraucht (Soph. ap. Str. VII. JEür. Phoen. 
84. Jon 144S). Wiewohl bei Apollonius (^r^^ 
111, 113) nx^x^f^OXifinov eigentliche Bergwin- 
dungen des himmlifchen Olympus zu fein fcheJ- 
nen. Denn man dachte fich, wie wir dort er- 
fehn y das Himmelsgewölbe oberwärts als eine 
fruchtbare Erde mit Fluren und Gärten, und 
die erhabene Gegend des Gewölbes, wo die 
Götterpaläfte über der Mitte uoferes Erdkreifes 
flanden , ward in engerer Bedeutung Olympus 
genannt. In Euripides Bacchantinnen (289): 
wo Zeus den neugjeborenen Bacchus zumOIym- 
pus bringt, und, als Juno ihn aus dem Himmel 
herabwerfen will, den erdumringenden Äther 
durchbricht, und das Kind hineinlegt: mufs 
der Olympus wol jene himmlifche Höhe fein, 
welche auch Sofokles (Oed. T. 886) den Olym- 
pus im himmlifchen Äther nennjt. Bei Statins 
{Theb. I, 197) verfammeln fich auf Jupiters Be- 
fehl die Götter über den Himmelsfäleh, 

Hoch im inneren Pol : von dort ift gleicher Ent- 
fernung 
/Morgen- und Abendbezirk, es erftreckt fioh unter 

dem vollen • 

Mittag Land und Gewäfier. 

Nicht minder fezt Julian iCaef. p. 2) Iblnen 
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ätheriCchen Götleroly mpus , mit Apulcjus (de 
mwido)^ auf die Höhe des Himmels*, dieWoh«> 
nung der vergötterten Cäfarii hingegen, wie 
die Platoniker und Lukan (IX, 5), auf die 
Höhfe der Luft, wo mit der Mondsffäre der 
Äther anfängt: ftatt dafs andere den Halbgöt- 
tern eben fowohl den oberen Olympus einräu- 
men. Daher bei Seneka (Claud. Cae/. apocom 
loc.) der Senatsbefchlufs der Götter, dafs Klau- 
dius den Himmel binnen dreifsig Tagen verlaf- 
len follle, den Olympus binnen drei Tagen. 
Diefen befonderen Gölterfiz trennt auch Virgil 
Olympus (EcJ. V, 56), Himmelsburg {Georg. 
I, 503. i4en. Vll, 210), Himmelshöhe (^en. 

I, 250); dort vom Gipfel des Himmels (^en. I^ 
225. X, l) iiberfchaut Jupiter den Erdkreis 
durch dre mittlere Öfnung der gediegenen Vefi^, 
und fendet durch eben diefe Pforte {Georg, III, 
261) den Donner herab : fo wie er Ovid (Met. 

II, 306) von der erbabenften Höhe, um welche 
des Himmels Paläfte flehn {Met.l^ 175), die 
Erde mit Gewölk umzieht, und Donner und 
ßliz fchleudert. Mit Einem Worte, alles, was 
die alten Dichter von dem Berge Olympus ge- 
fabelt hatten , übertrugen die neueren auf den 
Götterfiz über der Mitte des Sternenhimmels. 
Wenn wir, fagt Lucian {de facrif,)^ poetifch 
zum Himmel emporfliegen, fofchauen wir, dafs 
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er auswendig von Erz! fei. Doch oben erfcbotnt 
das kiarfte Licht ^ und eine reinere Sonne ^ und 
hellere G€Jth*ne9 und lauter Tag, und ein goU 
dener Fufsboden. Vom wohnen die Hören als 
Pförtnerinnen ; darauf Iris und Hermes , die 
.Zeus dienen und Botfchaft tragen ; hiemäcbft 
die Efle des Hefäfios von Kunftwerken voll; 
alsdann die Häufer der Götter^ und der Königs^ 
palaft des Zeus in feiner Herlichkeit. Aber die 
Götter bei Zeus blicken durch jene von den 
Hören geÖfnete l^immelspforte (Jupiter trag.) 
auf die Erde herab, ob fie irgendwo Feuer fe« 
hen , und aufwallenden Opferduft. Wenn nun 
jemand opfert, dann fchmaufen fie alle, nach 
dem Rauche fchnappend , und das Blut auf den 
Altären fchl&rfend, wie die Fliegen; doch eflen 
fie zu Haufe, fo ifi Nektar und Ambrofia ihre 
Kofi. Auch der Luftflieger Menippus {Icarom 
men.) geht durch diefe Pforte, von Hermes ge- 
meldet, in die Gotterverfammlung , und ^eht 
noch andere Öfnungen mit Deckeln , wodurch 
die Gebete und Eidfchwiire aufifteigen. Nur 
begreift er nicht, wie der Wechfel von Tag und 
Nacht, der auf dem homerifchen Olympus na- 
tiarlich war, im Himmel zu erklären feir 

Die Dichter , fagt Ariftoteles {metaph. LV, 
23) laflen den Himnliel vom Atlas halten , damit 
er nicht auf die Erde falle, wie auch der Na- 
IL 14 
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turlehrer einige behaupten. Mit den Natur- 
Idlireni find^ aufaer Ferecydea, bei welchem 
iSch. Apoll. IV , 1397) Atlas , und eine kurze 
Zeit Herkules^ den Himmel auf Haupt und 
Schulter trug , wol befonders die Anhänger des 
Xenofanes gemeint^ dem die Erde ins UneAd* 
liehe hinabgewurzelt fchien "*")• Aber die Dich- 
ter, wenn fie nicht ausdrücklich gelehrte Kennt- 
nis des Himmels vortrugen, behielten, ich mochte 
fagen, allgemein diefe volksmäfsige Vorflellung, 
ohne felbft durch den Spott, wie Atlas den 
Himmel mit den Tämtlichen Göttern heben {Luc. 
contempL}y und dabei Vater der Atlantiden 
fein könne {Agacharch. rubr^ mar.)^ fich ir- 
ren zu laflen; allgemein das hefiodifche Him- 
melsgewölbe ^ mit abhängigem Rande über die 
Bergfeulen hinweg, nur nicht völlig auf den 
Aand des flachen Erdkreifes geneigt^ wo im 
Often die Sonne durch eine Pforte aus dem 
Ocean eingeht^ und nach durchwandelter äthe- 
rifcherBahn, dqrch eine weftliche Pforte in den 
Ocean hinausgeht. Bei ^oiokXts {Strab. VIL 
p. 4SS> trägt Boreas die geraubte Orithyia zu 
den Hyperboreern jenfeits der Rhipäen: 



*) Der lette wol nicht; weil er gleichwohl ein run- 
des All, folglich eine umgebende Himmelskngel 
annahm. Spätere Atmt. 
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« , ■-- 

Hin Ol>er8 ganze Meer, tum ftufstrn Erdenrand, 
Zum Urfprung hin der Nacht, des Himmels WöN 

bungen^ 
' Udd F^bos altem Garten« 

In Euripides Hippolytus (742) wünfcht der Chor 
hinzufliegen zum äpfelbepfianzten Geftade der 
Hesperiden , die nach Ferecydes Zeus mit der 
Themis am weltlichen Ocean erzeugte : 

Wo der Meerfttrft den Weg der dunkelnden Flut 
Den Seglern nicht femer veigönnt j 
I>en heiligen Saum berührend 
I)es Himmels, den Atlas hält. 

Auch in den orfifchen Hymnen , einer Samm- 
lung bclrögerifcher Pfaffenlieder aus verfchie- 
denen Zeitaltern, wird iH. LXXXII) der kreis- 
förmige Oceanus Grenze der Erde, Anfang des 
Pols genannt; und dem myflifchen Zeus (Fr. 
Vi), als Sinnbilde des Ganzen > ifi das Haupt 
der ätherifche Sternenhimmel, Bruft und Schul- 
ter die liufti, fein Bauch die Erde vom Meer 
umgiirtet, und feine Füfse die Unterwelt famt 
dem Tartarus: wiewohl anderswo (H. III) der 
Himmel ficb Harifch um die Erde dreht, oben ' 
und unten das Weltall einfchliefsend. Selbft 
was von gelehrter Kenntnis unter dem Volke 
erfcboli, ward nach der herfchenden Meinung 
gemisdeutet: wie Arifiofanes in den Wolken 
die aus glühenden Steinen beftehende Himmels- 



212 ÜBER DIE GESTALT DER EBDE 

ITäre des Anaxagoras vom Gfewolbe ver- 
fteht 9 und mit dem Komiker Krates über d\e 
weifen Männer lachte die den Himmel für einen 
Ofen ausgeben^ und uns für die Kohlen. Aus 
griecbifchen Dichtern meldet vermutlich auch 
Plinius (IV, 35), das artabrifche Vorgebirge, 
von andern das grofse, oder < das olyfiponifche 
genannt, fcheide Land, Meer und Himmel: wel- 
ches ihm nur die Grenze des Weftcns und Nor- 
dens zu bedeuten fcheint. Auch ^uintus (il, 
662) fagt, der Oceanus umftrÖme alles, fowohl 
die Erde, als den Siz der flammenden Sterne,, 
und Nonnus(Z)ia/zy/. XXXVIII, 108), er um- 
giirte den Rand des Himmels*, und in der Ah« 
ihologie (Br. III. p. 312) liegen die Oceaninfeln 
der Seh'gen in den reinen Stralen des nahen 
Olympos. Eben fo die Römer. Ein alter Dich- 
ter bei Varro (L. X. IV) nennt des Himmels 
hochtönenden Schild , • und Ennius des Fim- 
mels grofsc Gewölbe-, wie Hyginus, der felbft 
eine gelehrte Stdrnkunde fchrieb; dennoch 
(Fab. 150) auf Atlas des Himmels Gewölbe 
flüzt, und Prudentius (^Apoth. 627) mit erbau- 
lichem Wize die Himmelsjungfrau als eine Buh- 
lerin unter dem Seh wiebogen der Welt fchildert. 
An dem äufserflen Ende des Erdkreffes daher 
denkt man! zugleich des Himmels Ende (aS*//. 
III, 654), Schwelle (C/ö«rf.XXIV, 297), Band 
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(Claud. Vni,42); derOccan umgürtet rings- 
her des Himfnels Borde (vol, ad Ocean, 7) j ja 
Lukan (IV, 72) weifs einen Wolkeabruch in 
Hifpanien, feinem Vaterlande , durch den en- 
genden Baum unter dem Himmel^ der dort auf 
den Ocean fich fenke^ w erkrären. Die Inibin 
dos Qceaus , wie die elyßfchen an Weftlibyen 
(Sil. XIII ^£53) liegen gewöhnlich nicht mehr 
unter dem Hin^mel, fohdern ausserhalb denOe«- , 
ftirneq^ die nämlich am Rande des Erdkreifes 
in dep Ocean tnken (^i^i/2/. X^ 19^)^ Jenfejts 
den Sternen und der flammenden Sonne (SAat. 
ßfv* IV, 3) ging Herkules und Bacchus, Aus 
dem WechfeUaufe der Sonne (Sen. Hei*c^ Oet. 
44) drang jener, vom Tage verlaflen^ in des 
Oceans Nacht und. Chaos. Aufser G^ftirneu 
und Sonne (Cwr^. IX, 4> fiirchteten di^ Mace- 
donier in den finlleren Qcean ?^u fahren, wo 
iSen^fuaf. 1, 1) keine oder unbekannte Sterne 
ichienen; ja felbft in ferfien iCurt. V, 6) war 
ihnen angfi, dafs Licht und Himmel fie verlaf- 
jR^n mgtchte^ weil fie mit Därius {Curt. IV, 14> 
glaubten 5 dafs die Sonne im Be^iii^e feines 
Reichs aufging^. Und von einem Beherfcher 
des Erdkreifses heifst ^s^Chuli. V, 1^5), dafs 
nicht die Bahn der Sonne, nicht die Natur ihn 
laflfe. Hiernach fcheint mir hei Virgil {Aen* 



214 ÜBER DIE GESTALT DER ERDE 

VI, 793) das misverftandene tob des Cäfar Au-^ 
guftus nicht räzelhaft zu fein : 

-. — -^ Jenfeits Garamanten und Indern 
pehnt er das Reicü; km liegt felbft aufter den 

Sternen der Erdrend» 
Aofter des Jahrs und, der Sonn' ümlanf, wo der 

ragende Atlas 
t>reht auf der Schulte^ den Pol , mit brennenden 
^ Sternen umheftel. 

Die einfache Meinung ift, dafs Cäfars Siege über 
die Sufserflen Völker der damaligen Weitkunde, 
die GaVamanten im Süden , die Inder im Ofien^ 
und ^ber die vcftlichen Anwohner des Atlas 
binausgehn werden. Wie nun das Gewölbe 
des Himmiels umher auf den Rand desErdkreifes 
iich fenkt, alfo ragt über der Mitte deflelben 
der höchfte Gipfel empor, unter welchem der 
Wagen dQ& Sonnengottes und der Nacht in der 
Hälfte ihrer {jaufhahn fchwebt. Doch mufste 
die Höhe des ganzen Sternhimiijels deni Volke 
nur m^fsig fcheinen, da, Wolken und Sterne 
berühren, den Dichtern faft gleiche Ausdrücke 
find. Beifpiele ?u diefem, wie zu jenem, fin- 
den fich allenthalben. GeNvöhnlicli indefs ift 
die finnliohe Vorfiellung des gewölbten Himmiels, 
die der Römer aus der alten Weltkunde behielt^ 
mit irgend einem Zuge der Sfärenlehre gemifcht, 
der den Ausleger irren kann. Der virgitifche 
Atlas trägt den Himmel , den gewölbten natvur- 
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lieh ; qpd doch wird diefer mit den angehefte- 
ten Sternen gedreht, welches dem (Tärifchen 
eigen ift. Will man lieber, nur die fbheinbar 
angehefteten Sterne drehn fich unter dem feften , 
Gewölbe? *) Es fei. Aber wie wäre Ovid von 
dem Vorwurfe ungleichartiger Vermifchung zu 
retten, in deifen Erz&hlung vom Faethou der 
Sonnenwagen, am öfilichen Rande lunter den 
indifchen Athiopen aus der Pforte Aurora's aus- 
fahrend, unter der umgefohwungenen Sternen- 
fiare zaerft die fteile Bahn bis 2;ur Mittagshöhe 
erfleigt, dann abfchüffig in den Ocean hinab- 
eilt, indem der kreifende Himmel zugleich an 
den Polen hängt, nach deren Verbrenmmg er 
einftürzen wiarde, und zugleich auf den Schul- 
tern des Attas ruht? Dafs Nonnus {DionyA 
XXXVIII) in diefer Gefchichte nicht minder 
Altes und Neues durch einander gemengt habe, 
war zu erwarten. Aus folcher Vermifchung 
der alten Volksfabel mit übelverflandenen Schul- 
begrifien entfiand auch Virgils Sage {Georg. I, 
247) : nur unfern nördlichen Erdkreis umgehn 
leuchtende Gefiirne, in den fudlichen liin- 
gegen: 

— — verdammt antbfttiger Nacht Graun 



*) Vielieiclht das Bild des gedrehten Huts. 
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Ewig, und fohwars rings (Urret der N«c]il «bAttl« 

lendes I^unkel. 

Oder 9 was andere träumten :jederErdkreis un- 
&ret Kugel werde von eigenen Gefiimen um* 
wandelt^ welche die undurchdringliche Nacht 
des Oceans trenne. Daher der Macedonier 
Angfty im Ocean keine oder unbekannte Sterne 
zu finden. Daher ^ als KJaudius Britannien er- 
obern wcjke, fapg ein Dichter in^Rom (f^irg. 
Cai. I, 7): 

DitflTeit anffsres Reichs drehet die Sonne (ich um. 

Und als Drufus zuerfi in 4en nordlichen Ocean 
fuhr, jammerten nach Pedo (Sen. fuaf. 1,1) 
feine Begleiter: 

Lange bereits im Rücken fei Tag und Spniie ver« 

laffen. — 
Wehe , vphin ? Schon (inket der Tag ; den ver« 

laflenen Erdkreis 
SehUefst flas äud^erfle Graun der Natur mit t>e- 

ftändigena Dunkel! 
Suchen vir jenfetts Völker , von anderen Sternen 

umwandelt? 
Efaie lindere Weit, die der WeiTeften BQcher i^c|it 

kennen % 

Jenes auf den Rand des Erdkreifes geneigte 
Himmelsgewölbe hatte im Often eine Pforte, 
wodurch der Sonnengott und die Nacht aus dem 
Ocean in den Himmel aufftiegen, im Weften 
eine ahnliche, um wieder in den Ocean unter« 
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zugehn. Beide verwecfafele man weder mit 
der mittleren Öfnung des Himmels ijber dem 
Berge des Otympus bei Homer, der felbigen^ 
die nachmals unterhalb der himmlifchen Gdt- 
terburg Olympus blieb | noch mit dem von den 
Hor^ gehüteten Thore zu Zeus Palafte auf 
dem irdifchen oder himmlifchen Götterfize, n^e- 
wohl bei den fpäteren Dichten^ auch üe voni den 
Horeui gehiiftet werden. Die dftliche Sonnen« 
pforte mit einer zum HinuMlsgewöIbe f&breii^ 
den Steige befchrieb Ibyku$ in dem obgedach- 
ten Liede von Ganymedes und Tithonus, die 
vermutlich auf diefem Wege in den Himmel ge- 
raubt wurden; und nach feinem Vorbilde Äpol- 
Jontus (Arff. ll\, iS9)y wo Amor niederfteigt: 

Je^ö ging er hinaus das atherifche Thor des 

Olympos f 
Dort wo hinabzofteige^ ein Weg vom gewdlbeteii 

Hi^nmel 
NiederGnkt: ^ween Pfeiler erheben es, (]pi»ge 

Häupter 
Hoch aiifiragender Berge , des Erdreichs Gipfel ; 

wo fteigend 
Helios Glut fich zuerft init jungeq Stralep diiher« 

giefot. 

Bei Ovid (Mei. II ^ 112 ff.) öfnet Aurora das 
purpurne Thor und den rofenbeftreuten Vorhof, 
vorauf T^thys ihrem Enkel F^elhqn dep hf »i* 
mendeo B^um zuruckfchiebt : fo wie bei Non- 
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nmCüiomfff. XXXV, 240) Merkur den üar^ 
jkeo ftiegel der SoimeDpforte aufTchliefat, und 
bey j^^umtm (11, 6H S.) Eos mit den Haren 
vom Bande der Erde in, den Himmel eingeht, 
die äjLberifche Pforte öfnet, und darauf (I^ 825) 
vor Helios hin zum wefilichen Ooean Täkrt. 
Dem Vogel Fönix giebt Laktanz (^fe Phpen.} zur 
Wobnong das äufserfie Morgenland beim Friib- 
liiigsau%ang, wo.4es Pols grofse Pforte ficfa 
Sfnet; und KLaudian (XL, 1) eine waldichte 
Oceaninfel je^feits > Indien , vermutlich Cryfe 
ijdrHan. Dion^A Pen), wo die feuchte Schwelle 
des Himmels vom thauigen Wagen ertönt« Am 
wefilicheii Sonnentbore läfst Homer (Ody/T* 
XXIV, i2) die Seelen der Freier vorbeifchwe- 
ben, da Hermes zur Kluft des Erebos am Weft- 
geitade Europa's fie t iibrt. Dies fcheint die he- 
üodifche Pforte ( Theog. 74t ) beim Atlas an 
der Gi*enze des Tages und der Nacht zu fein: 

— ' wo die Nacht und Hemera, ferne fich 

. wandelnd, 
Eine die audre b^grUfst, um die mächiige Schwelle 

des Snes 
Schwingend den Lauf« 

Beide Pforten erkennt Statius ( Theb. I^ 157): 

Beiderlei Grenzen des Pols^ die Sol aus dem oft« 
liehen Eingang 

Hergewandt, die geneigt zum iberifchen Thor' er 
helblumet« 
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Imgleipben ( Theo. Ky 1) die wcftliche Pforte, 
darcb welche der Sonnengott in dieNacbt ver; 
linkt. Auch lÜdor (III, 39) bemerkt beide; 
Makrobius (Sat. I , !>) lehrt mit Ovid (Pas^; 
1 , 125), daft Janus einiger als Sonnengott famt 
den Hören beide Himmelspforten beberfchd, 
indem er aufgehend den Tag öfne , untergehend 
verfchliefse; weshalb er bei jedem Opfer zuerft 
angerufen werde, damit er die Gebete durch 
feine Pforten einlafle. Jenes bezeugt auch Sep- 
timins (ap. Terenüan. Maur.) , dafs dem Ja«* 
nus die goldenen Biege! des aufgefchloflenea 
Hiniaiels krachen. Hieher möchte ich die poe^ 
tiTchen Bilder rechnen > wo der Abend den 
Olymp fchliefst (^ir^. yien. I, 374), und 
der ftralende Sonnenwagen den Himmel: ^net 
(Sidan. ap. Cerd.). Da die Sonnenpforte im 
Ofien zugleich eine Steige zum Gipfel des Him^ 
mjels hat, fo erfodert die Gleichförmigkeit ibhon, 
auch eine bei der weftlicben zu vermuten.. Und 
wirklich gedenktder weftlitlien Steige nichtnur 
Pindar in dem oWgen Fragmente (Clemßr. V>, 
fondern aus anderen alten Dichtern noch Quin- 
tus (Xiy,223): 

SchneU zur efyfifoben Flur gelangt er, wo voft 
des HuBQ^eki 

Hochgewölbeter Vefte der Niedergang und der ^ 
Aufgang 

Ut Hkr fcligc Götter, 
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AuohOrfeus beim Prolclus {Frag. VI^ 25) nennt 
ikn A^fg^ngnnd Untergang die Wege der himm- 
lifcben Götter. Eine der beiden Sonnenpforten 
tleuin^b? als d^rgewohnUchenHimmeUIeiterD, 
fcheint jene zu fein^ die Lykofron (£10) die 
Steige (der Geßirne nennt, und von den Oios- 
kuren erreichen iä&t^ und die Afirikanus beim 
'ßmxmilißet. l^ 1$) fei^i^r Tugend geofnet zu 
febeii glaubt: 

Ift es eiiiein versdnnt, der hinunüibhen Höhn in 

erfteigen ; 
Mir nur ihiit des Geftiri^s mächtige Pforte üch aof. 

Durch welche Pforte, wie Cicero (rfe rep. I£I.) 
hinzufügt, auch Herkules in den {limmel ein- 
ging. Dies angenommen, fo irrte der Gramma- 
tiker beimiSeneka {ep. 108) eben fo fehr, Vir- 
gifshdonnerndp Pforte |in der [Mitte desIGewöl- 
bes aus Ennius?, als den ennifchen Eingang am 
Rande des Himmels aus Homer, entlehnt zu fin^ 
den. Von felbft aber beantwortet fleh die Frage, 
warum Virgils Merkär {Aen. IV, 246), von der 
olympifchen Götterburg nach Karthago gefaindt, 
feinen Weg über den Atlas nimmt. Nicht, um 
bei diefer Gelegenheit , als ein faumfeliger Bote, 
feinen mütterlichen Grofsvater zu befuchen, 
denn er eüte ja vorbei^ noch weniger, weil 
die Höhe des Atlas ihm einen Ruheftand dar- 
bot, dazu waren nähere Berghöhen von glei- 
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cbenr-Biibiiie fdtidcltehier; oder fiigar^ weil 
Virgil wahrfcheinlich einm ahei«ii D»hl«r, ta 
deflbn Erzählung der Atlas jemanden auf gradem 
Wege lag, gedankenlos nachgeahmtliabe: eine 
Ausflucht, die nur nicht demutiger ift, als fchwie« 
rige Stellen für untergefchoben auszugeben. 
Nein , wie ApoUonius feinen Amor vom himm- 
lifchen Olympus nach Kolchis durch das oflli- 
che Sonnenthor heriü)rteigenlärst, fo nimt hier 
der riiftige Götterbote nach Karthago den nach« 
ften Weg durch das weftliche am Atlas, von 
wannen er drauf zwifchen Himmel und Erde 
längs der lybifchen Kü^e nach feiner Befitm- 
mung fliegt. Den nächften Weg fiihrt ihn auch 
Statins (Theb' VlI, 35) nach Thracien durch 
den Nordpol felbft, woef, der poetifchen Frei- 
heit gemäfs , ebenfalls eine Pforte des gewölb- 
ten Himmels erdichtet. Die platonifchen Na- 
turlehrer, denen die Anweudungider Fabel auf 
neue Begriffe geßel, nannten Pforten der SWne 
die beiden äuiserften Zeichen des Thierkreifes. 
Porphyr, de antr. JN. Macrob. fomn. * Scip. 
12. Sat. I, 17. Eufeb. praep, ev. III, 9), und 
lehrten, dafs durch den Krebs die Seelen ins 
Leben herab, durch den Steinbock zu den Göt- 
tern hinauf fliegen. Diefer Pforten foll, wie 
Pot:f7rius fagt, fchon Parmenides fgedaoht ha- 
ben. Dahin gehören auch die Pforten , womit 
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Klaudian die aftronomifche StemenflPäre aus- 
fchmücktt zwei an den Wendekreifen (VII j 
170)) wovon die der nördlichen Hemiffare Boo- 
tes , der fudlichen Orion imtet^ und eine Pforte 
des Herbftes (X Vll , 119) im Zeichen der Wage, 
durch welche die Sonne fich zu dem iudlichen 
Wendekreis hinabneigt« 

Die Sonne Ward , wie die älteften Griechen 
insgefamt, die fpäteren aufser der Schule glaub-^ 
ten^ als ein Feuerball von dem Sonnengrott He- 
lios , den die ji'ingere Fabel mit Föbus Apollo 
verwechfelte ^ auf einem vierfpännigen Wagen 
herumgefahren* Vom öftlichen Ocean, deflen 
Geftade , zuerft hinter Kolchis am einftrömen- 
den Fafis , dann feit den Entdeckungen der 
perfifchen Kriege hinter Indien am Ausflufs des 
Indus öder Ganges ) mit Athiopen und Indem 
und deren befonderen Stämmen, als Arabern, 
Kefenern, Serern, bevölkert war, erbub lieh 
das Sonnengefpann durch die Oftpforte inner- 
halb des gewölbten Himmels ^ fch webte in fchrä- 
ger Kriimmung durch den Äther über die fiid- 
liehe Erdhälfte hinweg, fenkte fich drauf durch 
das Abendthor bei dem weitlichen Athiopen 
in den Ocean jenfeit des Atlas, der mit der er- 
weiterten Weftgegend allmählich fortrückte > 
und fchifile in der Nacht auf dem Ocean längs 
dem überfchattenden Nordgeftade 2um Auf- 
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gange zurück. Homer fagt vom Aufgang (IL 
VII, 431): 

Helios aber befehlen mit erneüetem Stral die Ge* 

filde, ^ 
Aus fanftwaUender Fiat des tiefen Okeanosftromes ^ 
Steigend am Himmel empor. 

Vom Untergang (//. VIII, 485): 

Doch tnm Okeanos fank des Helios lenchtende 

Fackel , 
Ziehend die dunkele Nacht aof die Uahrungfjplrof- 

Oende Erde. 

Die Volker, welche längs dem Oceanrande der 
Erdhalfte unter dem Sonnenlaufe fich erfirecken, 
nennt er Odffjffl I, 23 allgemein: 

Äthiopen , die zwiefach getheilt find , ttufserlle 

Menlbhen , 
Diefe 2um Untergange des Helios, jene zum Ant« 

gang. 

Und damit wir nicht mit einigen alexandrinifchen 
Grammatikern die neueren Äthiopen in Afrika, 
oder zugleich die zugewandten RandvBIker des 
rüdlichen Erdkreifes, verftehn-, fo werden die 
Äthiopen des Aufgangs , yon welchen Homer 
nicht Gelegenheit umüändlicher zu reden fand, 
bei den folgenden Dichtern ausdrücklich hin« 
ter Rolchis gesezt. Das Fragment des Minmer« 
mus , wo nahe bei des Actes Stadt der Sonnen«» 
gott in einem goldnen Gemach am Rande des 
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Oceans ausruht^ habe ich bereits angeführt. In 
einem andern (u^/Äen. II, 6) befchreibt er def- 
fen nächtliche Umfchiffung vom Weftlande zu 
feiner Wohnung bei den Öftlichen Athiopen: 

Arbeit gab das Gefchick dem Helios jegliches 
Tages; 
Nimmermehr wird Roh* oder Erholung ver« 
, gönnt, 
Weder den RolTeii noch ihm, nachdem die ro** 
(ige Eos 
Aus| dem Okeanos fieh wieder zum Hinmiel 
erhob* 
Denn ihn tragt durch wogende Flut das erfreuli* 
che Lager, 
Welches HefSftos Hand höhlend aus köftlicbem 
Gold' 
Ihm erfchnf und von unten beHOgelte: Ober die 
Wafler 
Schwebet er eilend im Schlaf von der hesperi« 
fchen Flur , ^ - 
Hin zu der Athiopen Geftad', wo Wagen und 
Roffe 
Harrend (lehn, bis heran Eos die dämmernde 
naht : 
Drauf beft$igt er ein andres Gefpann, der Sohn 
Hyperions, 

Sowohl Helios nämlich, als feine Vorgängerin 
undlSchwefter Eos, hat Wohnung und Familie 
am öftlichea Ocean, wohin er auszuruhn im 
Anfang der Nacht von dem geflügelten Schiffe 
mit wunderbarer Schnelligkeit getragen wird; 
obgleich ihm Nonnud {Dionyf. XII^ i) auch 
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am wefilichen Ocean einen Palafl andichtet, wo 
die SounbnroiTe vor der nächtlichen Umfchif« 
fung ein wenig au der Krippe erquickt werden. 
In Euripides verlorenem Schaufpiel Faethon 
(Strab. I. p.Si L 33) vermählte fichKIymene 
dem Äthiopen Merops, 

des Landes Könige , 

Wohin vom viergefpanaten Wagenfiz zuerft 
Aufzeigend Hdios mit goldner Flamme ftralt : 
Es nennet jene Flur der Nachbarn fchwarzes Volk 
Der lichten Eos und des Helios Rofleftall. 

Öiefer gemeinfameRoffeftall, fagtStrabo, war 
in der Folge des Stücks nahe iJei JVf erops Woh- 
iiung: daher bei Stefichorus der Sonnengott 
durch die Nacht des Occans zu Mutter, Gattin 
und Kindern heimkehrt, auch Ovids Faethon 
(Met.ly 777 ff.) den Palaft des Sonnengottes 
jenfeits feiner Äthiopen und Inder ßndet y und 
der äthiopiiche Held Memnon (jßuinL II , 115) 
dem Priamus vom Ocean, von den Enden der 
Erde, und vom Aufgang der Sonne erzählt. Am 
öftlichen Rande der Äthiopen demnach, denen 
wir eine befondere Abhandlung fchuldig find, 
erhubfich der Sonnengott aus dem Ocean felbft, 
oder, wie es anderswo heifst, aus einem Teiche 
in der Nähe des. Oceans. Homer (Odi/JT- HIj 1) • 

Helios ftrebte nunmehr, aus dem herlichen Teiche 
üch hebend , 

II. 15 
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Auf zum ehernen, Himmel , damit er upfterblichen 
Göttern 

Schien*, und fterblicben Menfchen, auf nabmng« 
fprofiender Erde« 
.' * 

Zwar wollen die Ausleger das Wort 'kiyivny wel- 
ches fbpft vom Mittelmeere und fpäteren Welt« 
meere {Mao:. Tyr. 25. Nonn. Dionyf. HI, J) 
gebraucht wird, auch hier vom Ocean verftehn j 
und Euftathius urtheilt, der Ocean heifse fchick- 
Hcher See, als Strom, weil man dem Strome 
nothwendig Quellen und einen begegnenden 
Ausflufs geben m\kS&. Allein der homerifche 
Ocean ift nun einmal, fchicfclich oderunfchick« 
lieh, ein ringförmiger Strom, von welchem 
nur etwa eine Bucht an der Oftfeite ein See 
heifsenkönnte, wenn nicht diefes Fragment 
aus des Afchylus gelöflem Prometheus fiir tu 
nen eigentlichen l^andfee am Ocean entfchiede. 
Der Chor der Titanen fingt: 



Wir kommen her. 



Um deine Kämpf alfaier, Pron^etheus, 
Und diefe Qual der Feflel zu fchaun. 

Drauf erzählen fie , wie weitfie herkamen, vom 
öftlichen Weltende nämlich; 

Wo des europifche^ Landes zugleich ^ 
Und Afias grofse Grenze , den Fafis • • • 
. . • Und des rothen Meers heilige Flut 
Mit purpurnem Boden , 



NACH DEN BEGRIFFEN DER ALTEN. 227 

Und am Okeanos den erzumleuchteten Teich 

I>er allverbreiteten Ätbippen , 

Wo der allfchauehde 

Helios ftets den unfterblichen Leib>, 

Und des Gefpanns Arbeit in des fanften Gewäfiers 

Warmer Umufening ausr^bt. 

Ob diefer Teich des öftlichen Äthiopiens^ in wel- 
chem Helios faint dem Sonnengefpanne nach 
feiner ilägÜchen Fahrt fich abkühlt , von den 
Dichtern Gerne genannt worden fei, wage ich 
nur fchüchtern zu vermuten. Allerdings heir^t 
Gerne nicht blofs eine fabelhafte Infel, die Efo- 
rus hn öftlichen Ocean , Hanno und andere im 
f&dlichen unter Karlhago^ Lykofron und Poly- 
ttus im wefilichen am Atlas angab ( Plin. VI , 
36); fondern, wie bei des Dionyfius. Erdbe- 
I^hreibung (21 9) Euftathius andeutet, und der 
andere Scholiait (c/. Ca/aub. ad Strab. I. p. 82) 
geradezu fagt, auch ein Teich Äthiopiens am 
Ocean , ohne Zweifel von eben fo unftätcr Lage. 
Man fclitint aber, wie auf jene öftliche Ocean- 
infel Gerne , und na9h Afiens Erweiterung auf 
die Infel o^erHalbinfelChryfe, alfo neben die- 
len öftlichen Teich anä Ocean, die Wohnun- 
gen des Helios und der Eos gefezt 2u haben. 
Bei Lykofron {CclJT* i6) dürfte man vielleicht 
emen öftlichen Teich verftehn: 

Doch Eos überflog die fleile Buchenhöh ' 

Anjcit auf rafohen FiUigen des Pegafos 
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Im La^er den Tithonos, nah an Kerne hin^ 
YerlalTend. 

Von Nonnus {Diony/. XXXIII, 183) wird 
Gerne als Wohnung der Eos, aber ohne ge- 
nauere Beftimmung, 9b es ein Teich oder eine 
Infel fei, angeführt. 

Das Sonnengefpann fcbwebt, wie das Fuhr«- 
werk anderer Gottheiten, mit übernatürlicher 
Kraft und Schnelligkeit durch die Luft, dais 
, es am Tage den Raum vom pftlichen Ende der 
Welt bis zum weftlichen vollendet, aber am 
Abend auch wol der Erholung bedarf, im geflü- 
gelten Schiffe ofiwSrts zur kiihlenden Schwem« 
me und zh de/i ambrofifchen Krippen zuriick«* 
getragen zu werden. Mit gleicher Schnelligkeit 
fchwebt der Wagen derbere und Athene 
(//. V, 768): 

Treibend fchwang de die Geifsel, und rafch hin 

flogen die Roffe, 
Zwifcben der Erd* einher und dem Sterngewölbe 

des Hibimels. 
' Weit wie die nebelnde Fern' ein Mann durchrpäht 

mit den Augen , * 
Sizend auf luftiger Wart*, in das finftere Meer hin«« 

« fcbau^nd: 

So weit heben im Sprung iich der Göttinnen fbhal- 

lende Rolfe. 

Zur älteften. Vorfiellung der Sonn^nfahrt alfb 
gehört weder ein gebahnter Weg^ wie der ovi- 
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djfcbe durch den fchräggekrunimten*Thiei kreis 
iMei. II, 130 — 167), worauf Faethon das 
0(eis der Räder erkennt, und fein zu leichter 
Wagen aufhupft, hoch die tragenden Wolken, 
oder Fliigel an%6flen und Wagen (MeL II, 159. 
jimbb. III, p. 117), welche fpateren Dichtern 
tmd Bildil^rn nöthig fchienen. Die Höhe der 
Sonnenbahn erfireokte fich, folange der Himmel 
ab Gewölbe auf dem Erdkreife lag", nur bis in 
den Äther > der fckon iiber deu Wolken an^ 
fing. Vielleicht liefe man fle ziemlich nahe un- 
ter der Vefie umlaufen ; dafs es eine Folge der 
älteren Meinung fein mochte, wennAnaximan- 
der {Plut. pt. phiL II, 15) dieKreife der Senne 
imd des Mondes zunäckii an die Himmelsffäre 
über die lamtlichen Gefiirne fezte, und einige 
Fythagoräer ( Arist. nietear. 1,8. Plut. III, 
i) die Milchftraise für eine durch Faethons Irr- 
fahrt ausgebrannte Stelle der geflirnten Vefte, 
andere fär die ehemalige Sonnenbahn ausga- 
ben. Indefs war felbfl das Gewölbe, das in 
der Mitte über Griechenland anfangs nicht hö* 
her als drei /Berge gefchäzt ward^ nach dem 
Rande umher fo gefenkt , dafs die Stralen der 
f udwärts umgehendem Sonne , durch die Ge- 
birge der Gegenfeite gehenamt, auf die Nordlän- 
der einen nächtlichen Schatten warfen. Naturlich 
^Ifo mufste der verwegene Ikarus (Ovid. Met. 



230 ÜBER DIE GESTALT DER ERDE 

VIII , 183 ff.), als er, der väterlichen Warbung 
vergeffend, fich allzu hoch in den Äther auf fei- 
nen wächfernen Flügeln fchwang, vor der 
fchmelzendcn Sonnenglut ins Meer ftarzen. 
Behaupteten doch fogar noch Naturforfcfaer, 
die Seneka (N. Q. IV, 1!) widerlegt, die Gip- 
fel der Berge mufsten wärmer von der näheren 
Sonne fein. »Wer diefes ftigt, antwortet Se- 
neka, der kann auch fagen, ein längerer Menfch 
muffe fchnelier als ein kleiner erwärmt werden , 
und fchnelier fein Haupt als die Fufse: fo we-^ 
nig beträgt die Höhe eines Bergs znr unermefs« 
liehen Grofse des Ganzen.^ Er feiber theilt 
iN. £' II, 10) die Lufl unter dem Monde in 
drei Schichten : die untere dichte und trübe fei 
warm von der Ausdiinftung der Erde , von den 
zurückprallenden Sonnenftralen , vom Lebens- 
hauche der Thiere und Gewächfe, und vom 
Feuer, welches in der Erde brennt oder durch 

. Menfchenhände entzündet wird: die mittlere 

gemäfsigte fei am kälteften, indem die obere 

dünne und trockene von der Nähe des ätheri- 

^ fchen Feuers und des umrollenden Himmels er- 

hizt werde. Aber in der gemeinen Vorftellung 

. des gewölbten Himmels, welcher die Dichter 
gewöhnlich folgten, blieb die Luft, wie bei 
Homer, abgetheilt :' unten der trübe Dunft bis 
zur Wolkenhöhe, und darüber der heitere 
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Äther. Daher bei Äfthylus {Prom. 394) der 
Greif den PÜAd des Äthers mit den Fittigen 
fireift; bei Ariftofanes die Wolkcto den Äther 
ihren Vater und den Erilährer aller Lebenden 
nennen; bei Simraia^ («Teptai) die Vögel durch 
den Äther und das Chaos, oder die untere 
feuchte Luft, hinfiiegen ; bei Virgil und anderen 
der Äther nicht nur von Vögeln erreicht wird, 
fondern fögar, nach Homers Vorbilde (//• XVI, 
364. Odyjf. XX, 103 ff;), Regen und Blize 
herabfendet. . 

Eos oder Aurora, die, nebfi ihrem Bruder 
Helios, mit ihrem Gemahl Tithonus am Oflrand^ 
des Oceans wohnend ( Hom. H. in Fen. 228. 
Eur. Phaeth. QuinL VIII y 2), dem Sonnen* 
ii^agen das Morgenthor auffchlofs, fährt vor 
ihm, liach der gemeinden Vorllelhing, in ei- 
tfem zweifpSnnigen Wägen herauf ( Hom. Od. 
XXIII, 245), und begleitet ihn durch den 
Himmel bis zum wefilichen Ocean. In der Fa- 
bel der tragifchen Dichter, die Homers Scho- 
liaft (J/. VI, 155) aus dem Äsklepiades er- 
a^ählt, hatte fiph Eos, um leichter den Umlauf 
des Himmels zu vollenden^ von Zeus den ge- 
flügelten Pegafus erbeten, auf welchem fie rei- 
tend vorgeft6llt ward (Eurip. Or. 1006. Lycophr. 
XI. Euflath. Od. 11 , 1 ). Und damit man ihr 
^icl^t^ wie ein Ausleger Virgils (-^e«. VI, 535), 
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diefen Umlauf zwifchen der Dämmeruns und 
dem Aufgang der Sonne zu befchleunigen an- 
mute; £o zeigen wir ihre Sitte und Befugnis > 
den vollen Tag hindurch auf der Himmelsbahn 
zu erfcheinein^ und erft am Abend unterzugefani. 
Bei Quintus (II, 188) fieigt £os am Morgen des 
Tages 3 da ihr Sohn Memnon durch Achilles 
fierben foU, unwillig am Himmel empor; he-^ 
trachtet darauf (i99) mit mütterlicher Ängft 
den Zweikampf, in ihrem W^gen auf dem Thier- 
kreifa durch den Äther fahrend;. und fenktfich 
(592) zugleich mit Helios vom Himmel herab. 
Dies könnte ein aufserordentlicher Fall fchei* 
nen, wenn nicht auch ohne folche Veranlagung 
(I, 823) erft beimEmhruche derNac^t die glän« 
zende Eos zum Oceanus fänke. Eben fo be- 
zeichnet Mufäus (110) den Abend dadurch, dafs 
Eos zum Untergange fich neige ; und Nonnus 
(Dionyf. VII, 286) läfst Jupiter voll Verlangen 
nach Semele's Umarmung ausrufen : 

Sage mir , graufame Nacht , wann fiakt die ver<> 

derbliche Eos? 

Auch Valerius Flaccus fiibrt Aurora durch die 
ganze Bahn des Tages herum i^rg^ I, 283): 

Sieben durchmafo Aurora der Tag*, und Heben der 

Schatten 
Luna am Fol. 

Der Grund diefer auffallenden Dichtung ift, dafi^ 
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Tdsls griechifche Wort ^i^^ , deflen Begrif in der 
Fabel zur Perfon belebt ward, in der Natur 
Licht oder Helle bedeutet, und alfo zwar oft, 
wie unfer Morgen, vom beginnenden und zu-' 
nehmenden Tage, aber auch im weiteren Um- 
fangt von der ganzen Tageszeit, nicht blofs 
nach einer bekannten Figur, als ein Theil für 
das Ganze, fondern eigentlich, gebraucht wer* 
den kann (Euß. ad Od. II, !• Porphyr, ß. 
Hom. 12). In diefer Bedeutung nimt es Ono- 
mdkn\XL%\Arg. 647): 

Aber fobald lur Mitte i)es Lichts die hurtigen 

RoiT« 
Helios trieb. 

Imgleichen Bion (VI, 18) von dei- Fr&hUngss^eit ; 

Auch wird gleich den Menfcben die Nacht , und 

gerade das Tagslicht. 

Auch Quintus (1, 118), wo der Sonnengott < 

Sank hl des tiefen Okeanos Strom; und das Licht 

war vollendet. « 

Und Nonnus 0ionyf. XVIII, 157): 

■' es du;ikelte fprenklich der Luftraum» 

Als der leuchtende Gott in den fchaitigen Nebel 

hinabfank , 
Und nur wenig behielt er des nachwSrts glänzen* 

den Lichtes. 

Vielleicht ift es Nachahmung des griechifc^ien. 
Sprachgebrauchs > wenn Klaudian (XXXV, 46) 
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Sol und Luna als Führer des Morgenlichts und 
der Nacht, nnd (XXXVII, 34) den SomMn- 
gött, die Zügel der Aurora lenkend, vorftellt. 
Diefer weiteren Bedeutung wegen wird die Göt- 
tin des Tageslichts Eos von ^deti Späteren 
iAefch. t^erf. 3S6. Eurip, Troad. 849. ScfioL 
IL XI, 1. Philoßr. Ic. 1, 7. CaUißraL 9. Find. 
OL II , 148) auch Hemers odei^ Tag genannt. 
Widerünnig wäre fonft die Dichtung (Heßod. 
Th. 378), dafs Eos dem Afträus deiiZefyrus, 
Boreas , Notus , den Hesperus und die Sterne 
geboren. Und hieraus ergiebt fich die wiehtige 
geograßfche Bemerkung, dafs die Gegend der 
Eos nicht blofs Morgenland, wie bei Euripides 
(Or. 1006), fondera gewöhplich entwedejr all- 
gemein die ganze erleuchtete Fläche, oder be- 
fonder3 die f udliche Seite des Erdkreifes, über 
welche den Griechen die Sonne hingeht, tnlGe* 
genfaze der abgetirandten Nachtfeite, bedeutet. 
Allgemein braucht ^<b^ Homer (//• V, 267): 

£dler umftralte fie nicht das Tageslicht und die 

Sonne : 

WO der Schöliaft es mit Recht durch das Licht 
' des Hipimels erklärt. So auch Theo^rit (XVI, 
S): 

Wer doch rings , fo viele der bläuliche Tag auch 

beftralet? 
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Und Kallimacbns im Lobgefange an Artemis 
(»49): 

■ -^»'" ■ i^ ' ■ ' Nichts göttliohers wiird je fchauen das 

Tagslicht. 

Von der befondereir Bedeutung für Siidfeite 
wird umftändlicher bei derEintheilung desErd« 
kreifes gehandelt; hier nur das eine Beifpiel 
aus Bömer {Od. IX, 26): 

Ithala liegt im l^eer am höchftdn hinatff an die* 

V^fte, 
Nachtwärts; aber die andern zum Lioht und der 

Sonne gewendet. 

Nachdem Helio^ feinen täglichen Kreislauf 
f&dwärts durch den gleicliuber der) Wolken 
beginnenden Äther auf dem fchwebenden Göt- 
terwagen vollendet hat, fenkt er iich hinter 
den weftlichen Äthiopen durch das AbendUior 
des Himmels in das goldene Fahrzeug, worin 
ihn Mimnermus fchlummernd auf den Ocean- 
firom* um das hohe. Geftade der näohtlicheir^ 
Halbfcheibe nacl]i feiner Wohnung im Often 
zuriickfliegen läfst. Gewöhnlich heifst diefes 
Fahrzeug der Becher des Helios , welcher Be- 
nennuiig wir mehrere aus alten Dichtiern erhaU 
teneZeugniäe in denTifchgefprächen desAthe- 
näus (XI, 6) verdanken. Pifander, der vor 
Thaies Geburt die Heldenthaten des Herakles 
befang^ meldete, dafs Okeanos den Sonnen- 
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beeher bewahrt , und einft dem Herakles ^zur 
Durchfchiffung feines Weltftroms gelielin habe; 
Panyafis hingegen 9 ein Zeitgenofs dj^ Änaxa« 
goras, vertraute ihn in feiner Heraklea dem 
Herfi^her des Mittelmeers Nereus, von weU 
ehern ihn Herakles zur ^ Überfahrt nach Ery- 
thia^ einer Infel am einflrönoienden Ocean/ er- 
hielt^ und, wieKIemens las (p. 23), den Helios 
mit de^n Bogen bedrohte oder verwundete. 
Der Lyriker Stefichor^s, der mit Solon und 
Thaies lebte, fang, wie kurz vor ihm Mimner- 
mus, von der UmfchWung des Sonnengottes: 

Helios jest; Hyperions Sofan, 

Lcüüjkt' in dea goldenen Becher hinab , 

Damjt l des Okeanos Flut durchfchiflTend , 

Er käme zu <(en Tiefen der heiligen dun|:leii 

Nacht, 
Zur Mutter und Ju^rendgenoflin 
Upd d^n trauten Erzengten hiq. 

Wie Herakles den Sonnenbecher erlangt habe^ 
erzählt Ferecydes alfo: Herakles fpannt den 
Bogen auf Helios 9 als um zu fchiefsen: aber 
Helios gebeut ihm abzulaüen, und erfchrocken 
ISfst er ab; dafür giebt ihm Helios den golde- 
nen Becher, der ihn famt den Eoflen trng^ 
wann er durch den Okeanos in die Nacht ein« 
drangt zum Morgen hin, wo Helios aufgebt; 
darauf fährt Herakle's in diefem Becherten 
Erytheia; und als er auf dem Meere war^ um,- 
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wögt Okeanos, ihn verfuchend, dan Becber 
iir Schreckengeftalt^ er aber droht mit dem 
Bogen, und erfchrocken ruft ihm Okeanos ab« 
zulaffen ^Atlien. cf. Apollod, II, 5, 10). Auch 
bei Äfchylus fingt ein Ch^r der Beiladen: 

Dort jft am Niedergang 

Des Valerafgleichrchwebender 

Von HeHlftos gebildeter Becher, 

Worin durchfchiflfend die weite 

Aufwögende Bahn des Laufs er erträgt. 

Zu der lieblichen Nacht, 

Der Lenkerin fchwarzer Rofle , 

Dtfmmef-nde Früh' entfliehend. 

Und Antimaphus, der als Greis dem jungen 
PJato feine Thebais vorlas: 



Jm fchdngebildeten Becher 



Sandte den Sonnengott die gepriefene Flur Ery* 

theia. 

in diefem ßeeher fuhr, wie Fereoydes erzäblt| 
Herakles einft auf der nächtlichen Bahn dea 
Sonnengottes von Libyen nordwärts pachPerge 
oder Ferke, welches der alCe Name von Tbi;a« 
den oder Nordiand war {Eußath, ad D^nyf. 
322) , und befuchte den Prometheus am Kau« 
kafus {Seh. ApolloTu IV, 1396. Apöllod. II > S, 
11). Der alteVerfaffer des Titanenkampfs nannte 
^ das 3onnenfcbif ein ehernes Becken^, worin ihm 
Theolytus von ungewiflem} Alter (.^/Äe/z. XI ^ 
6), Euforion, der Bibliothekar des grofsen An« 
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tiochus^ und Alexander von Efefus, Ciccro*s 
2^igenofs, folgten (JEußath. ad Dion.'SSS)^ 
Lykofrbn fchlechtweg das Sonnenfahrzeug (.Eu^ 
ßath. Od. IX), Servius ij4en. VII, 662) etwas 
plump einen ehernen Topf. Mancher mochte 
dies feltfame Schif lieber für ein Sinnbild er- 
klären, da den Ägyptern (PliU. de If. et Oßr*y 
Sonne und Mond nicht in Wagen oder in Schif- 
fen fuhren , anzudeuten , d^fs alles aus Waffer 
entftehe. Aber der griechifche Sonnengott fuhr 
ja des Tags im Wagen durch den Himmel, und 
fchifle in der Nacht famt feinem Wagen auf 
dem Oeean zum Aufgange zuriick •, der ägypti^ 
fche dagegen fuhr Tag und Nacht im Schiffe 
auf den nährenden Waiferdunften herum ^ die 
auch griechifchen Weltweifen zur Nahrung der 
Geftirnc dienten. Den Luftfchiffen alfo der 
ägyptifchen Fabel entfprachen vielleicht eini* 
germafsen die Kähne des Heraklitua , worin 4te 
Geftirne durch die Luft fchwebten *, keitieswcgs 
dgs nächtliche Oceanfchif , welches die älteftea 
Grieöheti; nach ihrer Vorftellung vom^eltall^ 
zur Rückkehr der Sonne erdichteten« Denn 
wie tut täglichen Luftreife der Sonne ein eigent- 
liches 5 aber durch göttliche Macht fchw^ben« 
des Wagengefpann nöthig fchien^ fo glaubte 
man fie von Weften her iiber den nördlichen 
Oceau am natiirlichfien in einem wunderbar 
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fchnelUn Fahrzeuge zum Orte des Aufgangs 
zurückzubringen. Noch unter den älteren Na*^ 
turlehrern ^ die fchon zum Theil den Himmel 
in eine rings umgebende Kug^el verwandelt hat- 
ten^ behaupteten viele ^ wie Ariftoteles fagt 
(mepeor. \ly 1): die Sonne gehe nicht unter 
die Erde, fondern um di^ Erde nordwärts 
herum •, fie vertchwinde aber und mache Nacht, 
wegen der Höhe des nördlichen Landes. Nicht 
Thaies allein, dem die Erdfeheibe in der Mitte 
der Himmelskugel auf Waffer lag^ mufste die 
untergegangenen Geftirne, der Volksmeinung 
gemäfs, um den nördlichen Rand der Erde zum 
Aufgange zuriickfcbwimmen läiTen ^ auch Ana^ 
ximenes, obgleich ihm die Erdfeheibe fchon 
durch ihre Breite auf der zufammengeprefstea 
dicken Luft innerhalb der unteren ^immels- 
kugel zu ruhen fchien, entfernte licH, was den 
Umlauf der Gefiirne betraf, nur wenig von der 
gemeinen Vorftellung: »Sie bewegen fich,** fagte 
er, »nipht unter die Erde (welches. Anaximenes 
behauptet hatte), fondern um die Erde herum^ 
wie wenn um unfer Haupt der Hut gedreht 
wird; und ^ die Sonne verbirgt fich nicht, wei^ 
fie unter 4er Erde Jft, fondern weil fie Von^en 
höheren Tbeijen der Erde bedeckt wird, lind 
we^en ihrer wekeu Entfernung von uns." Man 
erinnere fich, dafs die Erdfcheibe der Dichter 
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fow^ohl als der Wcltweifcn von ihrer zur Faf- 

fang des Meers und der ringsber fliefsendea 

Ströme gefenkten Mitte lieh nach dem Rande 

hin gleich einer Wanne erhob, und dafs fie 

ijtberdies einigen Weltweifen, wie dem Anaxa-^ 

goras und Demokritus, fiidVärls hangend, im 

Norden noch höher emporzuftehen fchien- Nur 

jenes erhöhte Geftade der nördlichen Halb- 

fcheibe verftand Cinälhus in feinem Hymnus an 

Hermes (68), wo die Sonne unter die Erde 

linkt: 

Helios renkte fich nun zum Oktanos unter die 

Erde. 

Und Apollonius {Angon. III , 1190), der als 

Dichter die volksmäfsige Erdfeheibe famt xlem 

Himmelsgewölbe behielt: 

Helios renkte gewandt (ich unter die finftere Erde 
Weftwärts hinter den fiufserften Höhn der Athio» 

peer. 

Aber auch Naturfoffcher fuhren lange nach 
Ariftoteles fort zu behaupten , dafs die Sonne 
in der Nacht entweder um die ErdfcheJbe, oder, 
wenn lie die Kugelgeftalt annahrii^n, um un« 
fern Erdkreis durch den nördlichen Ocean 
herumgehe, und dafs lie den Schatten des na- 
hen Geftades, oder einer erftfernteren Berg- 
kette auf die füdlichen Länder zurückwerfe» 
Die Epikureer, die übrigens >mehreTe Erklär 
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rungea des Aufgangs und Untergangs duldeten, 
.gaben {Avien^ vr.,mar, 646) auf ihrer Erd- 
iblieibe den Menfchen im Süden und Norden 
derRbipSen^ eines durch Europa laufenden Ge- 
\ntffi^y abwechfelnd Tag und Nacht: weil, 
wenn die Sonne fich f üdlick am Himmel um- 
^^drfiht, der Schatten den nördlichen Rand der 
Hyperboreer verdunkle , und wenn fie um das 
gebogene Noi^dgeftade fich nach Ofien herum- 
nr^endet, die j&üdländer mit Nacht überziehe. 
Von diefen vielleicht meldet Hyginus {aßron. 
IV, 9): Einige haben gefagt, im Umlaufe der 
Sonne gefchehe es, dafs, Wenn fie an den Ort 
gelaugt fei, wo man fagt, fie gehe unter, dort 
durch die' Gröfse der Berge von uns das Son- 
nenlicht abgewandt werde, und es alfo Nacht 
fcheine. Auf die Vorftellung, dafs nur unferen 
Erdkreis die Sonne famt dep Geftirnen um- 
wandle , und Jeder übrige , durch eine dunkle 
und ftille Oceanwüfte getrennt, entweder von 
keinen oder eigenen Geftirnen ei^Ieucbtet werde, 
gründet Seneka feine Berathfchlägung (Sua/. 
I, 1) über die Oceanfahrt Alexanders; denn 
ihm fcheint Indien das Ende, der Welt und des 
Sonnenlaufs, und die Frage für den Weitweifen 
unauflöslich, ob der Ocean als das äufserfte Land 
die Natur einfchliefse , oder noch hinter fich 
äthe^ifches Feuer, deifen Nahrung er fei, und 
II, 16 
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wehenden Wind habe. Vielleicht mögen auch 
die beiden Sonnen des Empedokles (Flui. II, 
20) 9 die Urfonne der anderen Hemiffäre, und 
die unfrige , ein Abglanz von jener , hjeher zu 
rechnen fein. Aufserhalb Sonne und Gefiim 
alfo fürchteten nach Kurtaus (IV, 4) die Mace« 
donier, nach Pede Albinovanus die Römei^ in 
den Ocean zu fchiffen ; und jenTeits dem Son- 
nenlauf waren den Dichtem y die ich oben an- 
gefiihrt/ fchon die Weltgrenzen/ wohin Bac- 
chus und Herkules prangen, vi^mehr noch die 
Infeln des Oceans , und die anderen Erdkrei£e. 
VomBernftein, der um den Ausflufs desJEtbeins 
gefunden ward^ lehrte Nicias (Pün. XXXVII, 
11), dafs die heftigen Sonnenftralen , beim Un- 
tergang auf das Land prallend, einen fetten 
Schweifs auf dem Ocean zurückltefien^ der an 
die Kiifte Qermauiens ausgefpiilt wiärde; und 
Mithridates , dafs er aus der cederartigen Wal- 
dung der germanifchen Infel Oferikta in die 
Felfen herabflöfse. Auch Tacitus, nachdem er 
ide mor. Germ. AS) das träge und fafl unbe- 
wegliche Meer hinter den Suionen befchrieben, 
wo der Schimmer, der um den Rand, wie in 
Britannien {Agric. 12) fcUon hinftreifenden 
Sonne bis zum Aufgang daure , und man über- 
dies Geräufch und Geftalten der Rofle, und 
Stralen um das Haupt des Sonnengottes zu 
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fehn glaube, erklärt darauf bei der fuevifchen 
Benifieinküfte der Äüyer den Bernfiein für 
einen Baumfaft: denn wie im Ofien die Wälder 
vonWeih^auchJundBalfam fcWizen, fo fehei« 
nen in den wefUichen Infein und Ländern ihr 
Saft an den Stralen der nahen Sonne ina Meer 
nied^rzuquellen , und im Sturme an den Strand 
zu wogen« Einen folchen Umlauf der Sonne 
lehrt mit anderen Chriflen der heiligte Hieronj- 
mus : »Die Sonne , nachdem fie ihr brennendes 
Rad in den Ocean getaucht, wandelt durch 
einen uns unbekannten Weg zu dem Orte, wo 
iie ausging,, zurück, und nach vollendetem. 
Kreife der Nacht, eilt Iie wieder aus ihrer Kam- 
mer hervor" icomm. in Ecclis/. i. Severian. 
hexaemer. 3. Ifidor. Orig. III, 51). Imgleir 
eben Boethius iie con/oL III. metr. 2): 

Zur hesperifchen Flut 

Neiget lieh Föbnsj 

Dann auf geheimem 

Pfade lenkt er» ^ 

Sein Wagengefpann 

Wieder zum Aufgang. 
I 
Kosmas (2) läfst feine viereckte Erdfläche, wie 
die Scheibe des Anaxagoras, im Weften und 
Norden fich erheben ; dals , wenn die Sonne 
im Süden umgeht, der nordh'che Ocean und der 
jenfeitige Erdrand bis zur Himmelsmauer be- 
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fchattet wird^ und wenn fle unter der nörd- 
lichen Höhe auf dem Ocean hinläuft^ die Naehl 
unfer Viereck bedeckt. Und der Geograf vob 
Havennä^ der um das fiebente Jahrhundert 
Schrieb, beweift aus der Schrift und den Welt- 
weifen, dafs die Sonne durch den nördlichen^ 
von Germanien bis Indien herunügebogepen 
Ocean n^um Aufgang zuriickkehre, und erftaunt 
über des Schöpfers Allmacht, wie ihr Feuer in 
der unermefslichen Fhit nicht verlöfche. An- 
dere , fugt er hinzu 9 wo|len zwar fagen , unter 
dem nördlichen Ocean fein Berge in weiter Ent- 
fernung y hinter welchen die Sonne fich um- 
wende: aber der Ocean fei ja bekanntlich das 
äufserfte Ende der Welt^ und wer denn jene 
Berge gefehn habe? wo in der heiligen Schrift 
ihrer gedacht worden fei? Auch die Wärme 
der Brunnen im Winter glaubt er daher zu er- 
. klären, weil dann die Sonne länger im Ocean 
verweile ; denn in den kurzen Sommernächten, 
da fie eilfertig iiber das Gewäfler hineile, habe 
iie nicht Zeit, es zu erwärmen. — 



u. 

ALTE WELTRUNDE. 

(J««. JUlgem^ Literatar-Zeitung. 1804.) 



Homers Qdyffee konnte nicht ubersezt wer- 
den^ ohne dafs die Fragen fich aufdrangen: 
Wie dachte fich jenes Zeitalter den Umfang 
und die Geftait^der Erde^ famt den Völkern an 
dem einfbhiiefsenden Okeanos? wie den Him- 
mel 9 mit der umfpannten Dunfthifl und Äther- 
luft, und die tägliche Laufbahn d^r Himmels^ 
lichter? wie den Todtenbezirk im Inneren der 
Erde, und unter ihr den tartarifchen Kerker der 
Titanen? Der Dichter antwortete bald mehr, 
bald weniger, nachdem fein Gedicht eine bei- 
läufige Erwähnung des Bekannten veranlafste ; 
auf manches kaum andeutend, voUftändig auf 
nichts. 

Man zog die nächftfolgenden Dichter und 
Fahelfchreiber in erhaltenen W erkeVi und Bruch- 
ftucken, und, weil zu einzelnen Auflofungen 
neue Räzcl fich gefeilten, immer fpätere und 
fpätere zu Ratbe*, imd verglich die Beziehun- 
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gen der fortgehenden Volksfagen von Göttern, 
Helden und entlegenen Wunderdingen. Es er« 
gab fleh, da6 Homers zufällig geäufserte Welt- 
kunde im Wefentlichen die gemeine Vorfiellung 
mehrerer Jahrhunderte war: welche, aus finn- 
lichen Erfcheinungen und haibwahrra Gerüch- 
ten der Einfalt und des Betrugs , von lebhafter 
Fantafie nach Wahrfcheinlichkeit geordnet, und 
durch unfterbliche Gefänge zugleich mit dem 
HeiUgfien der Religion und der Vaterlandsliebe 
in die Herzen geprägt^ felbft wahrhaftere Ent- 
deckungen nach einander fich anbildete , 'ja end- 
lich der iiberwältigenden Berichtigung noch auf- 
fallende Spuren von fich einmengtet So wenig 
von homerifcher Erdkunde^ imd fo lange fie 
nach Homer noch Weltkunde zugleich wmr, als 
von irgend einer fpäteren . da fchon die Erde 
ein kleiner, erfi fcheibenformiger, dann kuge- 
lichter Theil in dem erweiterten Weltall fchien, 
konnte ein richtiger ode^ vollftändiger Be^^ 
erlangt werden *, wenn man nicht die gefamte 
Erd- und Weltkunde der Alten, fie heifse fa- 
belhaft oder hiftorifdi <denn Irtbum und* Wahr- 
heit blieben von Homer bis nach Ptolemäus, nur 
in abnehmendem VerhältniiTe, gemifcht), aus 
allen Dichtern, Mythologen, Weltweifen, Ge- 
fchich)ifchreibern , Geografen , Aftronomen, 
felbfi aus den kleinften Bruchftücken bei den 



ALTE WELTKÜNDE. 247 

Grammatikern, zufammenfuchte, und nachili- 
ren mannigfaltigen Abftufungen anordnete.. 

Die Unterfucliung ward anziehend, fchon 
dnrch den Reia; der Schwierigkeiten, die das 
nahe geglaubte 2^iel immer binausrückten, aber 
weit mehr durch das erfreuliche Schaufpiel, 
auf welchem Wege der inenfchliche Gcift^ von 
Erfahrungen geregt, aus finnlich Grofsem zum 
Grofseren des Terftandes drang, und durch 
den ausgebreiteten Nuzen , fiir die Erklärung 
Homers nicht allein, fond^n mit Einem Wort, 
aller Scbrififteller des griechifchen und des rö- 
mifchen Alterthums. Es war ein heiterer An- 
blick, wie das Homerifche Weltall, eine um* 
fioffene Erdfeheibe z^ifchen dem übergeftülp- 
ten Hinunelsgewölbe und dem gleich tiefen 
Ifartards , zur ThaleUfchen Hoblkugel des Him- 
mels mit Planetenkreifungen um die mittlere, 
auf Wafler ruhende Erdfeheibe fich ausdehnte; 
und wie die Erdfeheibe, bald So bald anders in 
4er Mitte gehalten, noch kiahneren Forfchem 
die Geftalt einer Kugel mit mehreren umfiofie- 
nen Erdkreifen annahm , ja d^m Vorahnder des 
Copen[iicus fogär die Mitte verlief^, und um 
di^ Sonne mit den andern Planeten fich bewegte. 
' Hatte man die fabelhaften Welttafeln belächelt, 
auf deren Bezirk die erftaunlichen Irren der Ar^ 
g(^nauten| desOdyffeus, der lo fich einfchränk- 
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ten^ flehe da, aus ihnen entfaltete iSch die 
Karte, wonach Alexander die Eroberung feines 
Erdkreifes für möglich hielt, die Karte, welche 
dem Cäfar ,die britannifche InfelMona bis zum 
66 Grad verfchob , die Karte , womit Cpluin* 
bus durc^ den wefilichen Ocean ein nicht allzu 
fernes Oftindien auffuchte. 

Den Barden des alten Griechenlands fchien 
nichts unterhaltender, als berühmter Vorfahren 
Wanderfchaften und Irren ip entlegene Welt- 
gegenden zu befingen. Ein Volk, welches, in 
der Mitte eines Ringes von Meerländern, kaum 
die benachbarten durch furchtfame Küftenfahr- 
ten des Verkehrs , oder dc^ch etwas kiibnere 
des Freibeutens, die entferntereri nur aus Über- 
lieferungen von Ziagen einheimifcherAbentheu- 
rer, oder vielmehr aus abfichüichen Mährcben 
fonikifcherK^ufleute kannte: ein foIchesVoIk, 
von fo lebhafter Neugier, als hiziger Einbildung 
und Wundei'liebe , mufstfe nothwendig geriihrt 
werden, wenn der heilige Sänger, deflen Lied 
für Eingebung des wahrfagenden Gottes galt, 
einen griechifchen Helden durch grofse Götter- 
verhängnifle bis an die äufserften Enden der 
Welt führte, und nahe den Himmelsfeulen ain 
Aufgang oder am Niedergang, auch felbft an 
den Pforten des Todtenreiohs, ihn die graun*- 
voUften Gefahren, durch göttlichen Schuz, mit 
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Kraft und Klugheit befidien Uefs.* Die Irrwege 
dwioy dei* Demeter^ der Leto/die Luflreife 
des Tfiptöleidos , die fohickfiilreiehen Z&ge des 
P^fe«s> des Herakles, des DioBjrfos 5 des The« 
feus^ JieScbiffiihrt der Argonauten 9 die Rück* 
kehr der Eroberer Ilions , und die Auswande-^ 
rungen 'der Troer, waren lauter berühmte 
Vdksfagen, welche, nach der veränderlichen 
Vorftenimg der frühen und der fpiteren Zeit, 
die wunderfamften Theile der jedesmaligen Erd- 
kunde umfafsten; und Homer konnte im Ein« 
^mg der Odyffee nicht befler die Aufmerkfam- 
keit erregen, als dafs er die Begegnifle eines 
vidg^wandten, eines vielfach umhergetriebe- 
nen Mannes ankündigte. 

Je. vortreflicher Homers Gedichte waren, 
defto lebhafter ward im alexandrinifchen Zeit- 
al^r, welches den Dichter der gelehrteren 
Crdkuude gemäfs zu erklären trachtete, über 
die Weltgrenzen bei Homer, und die wefilichen 
Irrfahrten des Odyfleus, gezankt. Eratofthe- 
nes lamt Arifiarch und den verftändigen Aus- 
legern behauptete, Homer habe die Gegend um 
Sicilien unc^ aUes Entfernte nach der falfchen, 
Vorftellung feiner Zeit, zum Vergnügen der 
Einbildungskraft, gefchildert; fo wie Hefiodus 
mit etwas vollkommnerer Kenntnis dep von Ho- 
mer genannten Orten, dieOdyifeus umirrt, den 
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Berg Ätna ^ 4ie fyrakuiifohe Infd Qnrsift mid 
die Tyrrhener hinzufüge; genau aber Bataten 
Angabe m der Natur zu finden, bleibe deii^- 
nigen vorbehaUen, der d^nMeifier des äoUfdien 
Windfchlauchs auflinde. Apdere, nuta* wd*' 
eben dei^ Grammatiker Krates der lautefi^ war, 
drangen darauf, der gottliche Hom^r habe al* 
les, auch das Entfbmtefte^ riebt jg gekaimt, 
feine Bezetphnung erfodere nur einen gefchick- 
t^n Ausleger. Noch andere, denen Strabo fich 
anfchlols , griibeiten heraus , Homer, der er* 
ile Geograf , habe die Endpn des ^rdkreifes gut 
genug, und befler als fpätere Dichter gekannt, 
fie aber in fabelhafter Umhiilluiig gefan^t und 
durch einander in den Ocean verfezt, um Be- 
wunderung zu erregen, und lehrreich durch 
AUegorieen zu fein. 

Im Unwillen iiber die fiolzen Grammatiker, 
die dem Homer, damit er die Bewunderung» 
verdiente , ihre eigene G^lehrfamkeit und Denk- 
art liehn, rief Eratofihenes einmal aus: Schwä- 
zer wären die Ausleger mitfamt ihrem Dichter. 
Aber es ward ihm fo vergolten, dafs GicerQ 
init dadurch von dem Vorfaz, eine Gepgrafie ^u 
fchreiben, abgefchreckt wurde. «Vor dem 
Schreiben ,^ fagt er in einem Briefe an Attious 
(II, 6), „habe ich ein Grauen gefafst. Denn 
«das geografifche Werk, womit ich umging. 
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i^ift^em grofses Unternehmen: fo heftig vmd 
uEratoAhenes., den ich zum Vorbilde gewählt 
}i hatte '^ von Serapton und vom Hi{>parchu8 ge- 
91 zerrt. Was meinft ^u , wen& noch Tyrannio 
n dazukommt ? Und wahrlich die Sachen find 
iffchwer zu erläutern , und einf&rmig, und ver- 
«flätten keinen fo blühenden Vortrag^ al3 es 
9 fehlen; und was über alles geht^ mir ift jeder 
n Vorwand zum Ausweichen recht genug.* 

Weife Männer predigten dazwifchenr^ indem 
fie gleichwohl der fo genannten Ausooeanung 
und der lehrreichen Allegorie fich hold erklär- 
ten. Die Grammatiker, f&sU Bion iStob. ferm. 
IV, p. S5)j die um Odyffeus Irre fich kümmer- 
ten, vergäßen darüber ihre eigene zu prüfen, 
und fähen nicht, dafs fie felbft darin irrten^ 
da fie ganz unnüze Dinge bearbeiteten. In glei- 
chem Tone erbaut uns Seneca iEp^ 88): »Du 
»forfcheft, wo Ulyfles geirrt habe, fiattzuver- 
n hüten 9 dafs nicht wir immerdar irren. Nicht 
«Zeit ifi, zu hö^en, ob er zwifcben Italien und 
ffSicilien verftiirmt worden fei, oder aufser dem 
»uns bekannten Erdkreife; denn unmöglich 
»konnte ja in einem fo engen Raum eine Iblang* 
»wierige Irre fein. Die Stürme der Seele wer- 
»fenuns täglich umher, und die Bosheit jagt 
))Uns in alle Leiden des Ulyfies. Es fehlt keine 
»Schönheit, unfer Auge zu bethören, es fehlt 
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nh6ia Feind; hier find wilde Ungeheuer, die 
»nach Menfchenbliit lechzen.*, hier verführe-^ 
3»rifche Reiie der Obren; hier Schifbruche, 
»und fo mancherlei Geftalten des Weha.^ 

Solchen Stral^eden haben fich die neueren 
Gelehrten nicht ausgefezt^ fordern, ilatt in 
mülBgen Unterfuchungep Ciber Odyfleus irre 
herumzuirren, fich bei Strabo's Gutachten gröis- 
tentheib zur Ruhe {gelegt. Weil zum Ungliick 
Strabö's fchwindlichte Deutung derhomerifohen 
Weltkunde die gef anderen Anfichten iiberlebte'; 
fo verlbhwand felber die Luft, jene verdunkel- 
ten Anflehten nur einmal wieder aufzufrifchen. 
Die Kenntnis der alten Geografie^ obgleich lie 
mit allen iabrigen des Alterthums verwebt ift, 
ward faft gänzlich vernachläffigl. Denn fo viele 
auch eine Geografie der Alten ankündigten , 
alle beri^hrten das Ganze , das ift , Umfang und 
Anordnung des Erdkreifes , und fpäter d^r Erd« 
kugel mit ihren Vefien, kaum im Vorbeigehen, 
und wandten. fich eilfertig, wo fammelnder 
Fleifs hinreichte , zu der Befchreibung des Ein- 
zelnen, nach untergefchobener, oder wenig 
veränderter Geftalt neuer Karten. Alle ver* 
wechfelten, was Ptolemäus im Anfange feines 
Wecks fo beftimmt unterfcheidet , Geografie mit 
Chorografie, Erdkunde mit Länderkunde ; und 
lehrten nicht, fowohl jene, wie mau das Alige«' 
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meine bis zur Grenze des Unbekannten fich 
gediocht^ als vieUnehrdiefe^ wie mw das Be- 
fondere innerhalb desErdkreifes^eA/7/^/ habe; 
und auch diefe^ wie es fi<^I, aus dem fpäterea 
Akerthumi oder aus mehreren Zeitaltern durch 
einander« Dennoch wagten ein paar wackere 
Männer^ Scböning und Schlözer in der Beftim« 
mung des Nordgefiades , und Mannert in der 
Angabe des ganzen Landumfanges, fich den 
wechfelnden Begriffen des Alterthums anzunä« 
hern \ u|id feit kurzem draiq; Goflelin mitScharf- 
finn in verfchledene Syfteme der* allen Geogra- 
fie. Möchten es fqlche Männer nicht ver* 
fchmäht haben, die Weltkunde der Alten in 
ihrer urfpriiuglichen Geftalt bei Homer auszu- 
fpiihn , und iie durbh alle Erweiterungen und 
Umbildungen entdeckender und anordnender 
Jahrhunderte, da die Fabel langfam und wider* 
firebend in Wahrheit überging, zu verfolgen! 
Wer mit Herodot , als dem gelobten Vater der 
hiftorifchen Erdkunde., die Unterfuchung be- 
ginnt, kann felbft Herodots Vorftellung nicht 
ganz fkffen, ohne Kenntnis der vorhergehen- 
den, welche der Weltforfcher auch berichtigend 
nicht aufhob. 

Der Überfezer Homers, hat mit dem Gedan- 
ken., die Syftehie der alten Geografie in ihrer 
Folge zu behandeln, den heften Theii feines 
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Lebens hindurch, ,wie mit eiber Puppe gefpielt 
Er hat in der Freude desErfindens den Schwie- 
rigkeiten der Ausarbeitung, und bei den\jenigen| 
was er, befonders in dem Kommentar zu Virgäs 
ländlichen Gedichten und in den jVIythologifchen 
Briefen, von feinen Unterfuchungen mittheike, 
den unholden Seitenblicken neuerer Strabone^ 
ziemlich lange getrozt; bis ihm endlieh ^ wie 
dem Cicero, die Laune verging. Was er mehr 
pder weniger vollendet hat, wird er nach ein- 
ander hier an der Heerftrafse niederlegen, und 
fich freun, wenn ein Gutherzigeir die h&Iflofea 
Kinder aufnehmen und erziehen will. 

Neben der hefiodifchen Welltafel, jdie wir 
beifugen, wird man die verbefferte homerifche 
in der neueften Ausgabe der Überfezung ge- 
fallig nachfebn. Beide haben , zur Mitte noch 
den theflalifchen Berg Olympos. Anaximan- 
der, deflen Tafel wir kiinfUg geben, wählte 
dafür Delfos, als das vornehmfte Erdorakel. 
Auf beiden Welttafeln ift die Chorografie noch 
mancher Erweiterung und genaueren Beftim« 
mung fähig. 
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Befchränkte Weltkunde der alten Griechen. 

Die Sfunnmädchen erzählen von einem jungen 
Sahnci4er»efeUen , der auf der Wanderfchaft 
immer weiter tmd weiter ging, und nach mao« 
cherlei Abehlfaeuem siit Greifen , verwiinfchten 
Prinzeffinnen, zaubernden Zwergen^ und grim- 
migen , Berge Schaufelnden Riefen 9 zulezt das 
E«de der Welt erreichte. Er fand fie nicht, 
wie die gewöhnliche Meinung ift, mit Bretterh 
vernagelt, durch deren Fugen man die heiligen 
Engel mit Wetterbrauen , Blizfchmieden , Ver- 
arbeitung dea alten Sonnenfcheins zu neuem 
Mondliohte, und des verbrauchten Mond- und 
Sternenfcbeines zu Nordlichtern, Regenbpgen, 
bellen Dämmerungen der Sommernächte, be- 
fchäfliget ficht. Nein, das blaue |]immelsge« 
Wjoibe fenkte fich auf die Fläche des Erdbodens, 
wie ein Backofen. Der Mond wollte eben am 
Rande der hohleii Decke aufgehen; und der 
Schneider hefs ficb gelüften , ihn mit dem Zei- 
gefinger ^\x berühren. Aber es zifchte; und 
Haut und Fleifcb war bis an den Nagel hinweg- 
gefengl. ^ ^ 

Ahnliehe Naclirichten hatten die alten Grie- 
chen von den Enden der Welt. Bei 'Homer 
und den folgenden ^ bis zu den perfilchen Rrie« 
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gen hin, ift die Erde ein mäfsiger Länderkrea 
um das Mittelmeer , deflen entferntere Geftade 
man fabelhafl oder gar nicht kennt:teine Scheibe, 
die um Griechenland, ihren Nabel, zur J^- 
fcbliefsung des Meers fich ein .wenig feakt*, 
und die ofiwärts vom kölchifchen Faäs, w«ft- 
wärts vom einftrömenden Okeanos , in zwei 
gleiche Hälfben, Tagfeite .und Nacfatfeäe, ge* 
theilt wirjd. Den höheren Rand die&r Scheibe 
umringt der Okeanosftrom, der, am weftlieheii 
Ende der Nachtfeite entfpringend ^ die Erde 
reehtshin umfU'ömV vom Moi^en her den Fafis 
in das pontifche Meer ableitet, und endlich an 
feiner Quelle in das Meer hinter Sicilien fich 
ergiefst. Am Okeanos hinter Kolchist wohnt 
der Sonnengott Helios , famt der begleitenden 
Lichtgottin Eos. Diefer fähi^t aus dem Mor- 
genthore untfer dem metallenen Himmel auf der 
Ounftlufl in fchräger Krümmung zu dem Abend- 
thore^ und nachdem er fein Gefpänn in dem 
praflelnden Okeanos gekühlt, lenkt er in ein 
Hef äftifches Fahrzeug von fchwebeiid^mGoIde, 
welches ihn mit wunderbarer Gefchwindi^eit 
längs dem nördlichen Geftade ^e$ Okeanos 
nach Kolchis zurückträgt, wo er die Rofle. im 
Sonnenteiche fcliwemmt, und die Nacht bis 
zur Morgenröthe bei den Seinigen ruht. Das 
Gewölbe^ des Himmels wird an. den Grc^izen 
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der beulen Erdhälften von hohen Bergen ge- 
fiüzt. Die Götter mit Zeus , ihrem Familien« 
haupte^ wohnen auf dem theflaliibben Berge 
ÖlympoSi über den Wolkcnhöhn ; zwei andere 
Berge darauf gefezt, erreichten das Gewölbe 
^es Himmels^ der über dem Olympos eine Öf- 
imng bat, und von dem reinften Äther erleuch- 
tet wird. Ein anderer Luflort fi^r den Patriar- 
chen der Götter ift Elyfion, ein anmutiges Ei- 
land, oder mehrere im weftlichen Okeanos. 
Hier, am Abendthore, führt eine Steige zum 
abhängigen Himmel hinauf; hier fprudelt an 
der Schlafkammer des Zeus die Ambroiiaquelle ; 
hier wohnen, von dem gemeinen Loofe des 
Todes befreit, feine Lieblinge ijnter den Men- 
fchen^ und nahe dabei hat feine Gemahlin Gär- 
ten voll ämbrofifcher Goldfrüchte. Am ewig 
benachteten Weftrande der nördlichen ]^rd- 
hälftQ geht eine Kluft in die Höhlung innerhalb 
der Erdfeheibe zu den Todten^ hinab: und eine 
andere in den Tartaros, den Kerker der ver- 
ßolsenen Titanen, der unter der Erdfeheibe fo 
tief, als hutch der Himmel über ihr, fich er- 
fireckt , . und , famt dem Okeanos, auswärts 
vom Chaos durch eine eherne Mauer gefchie- 
den wird. In beiden Erdhälften find am Rande 
umher die gßrechteften Menf^en, die arbeitlos 
in paradiefifcher Unfchuld bei Milch und Baum- 
IL 17 
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fruchten Jahrhunderte fortleben : in dar fudli- 
chen von der nahen Sonne gefchwärzt; m der 
nördlichen zumTheil von ewiger Pinßemis um- 
hüllt, weil Gebirge bei Tag und bei Nacht das 
Sonnenlicht ausfchliefaen. Zerftreut unter ih- 
nen y oder auf den nahen Eilanden des Meers 
und des Okeanos,* wohnen Zauberer und Zmii- 
herinnen, die, troz Beelzebubs Verbtindeten ^ 
Wetter und Wind machen, Befuchende am« 
bringen^ oder in Bären, Wölfe und Schweine 
verwandeln, dreiköpfige oder einSugige Rieftn 
und M enfchenfrefler, fpannenlange Zwerge in 
Fehde mit Kranichen, goldhiitende Greife, alte 
Weiber mit Einem gemeinfchafUichen Zahn^ 
fchlangenhaarige Unholdinnen , deren Anblick 
verfieinert, misgeborene Menfchen mit Hunds- 
köpfen, oder ohne Kopf mit geSugter Bruft, mit 
breiten Plattfufsen, die fie, auf den Blicken 
gedreckt, als Sonnenfchirme üiber ficfa halten^ 
oxler mit ungeheuren zottigen Ohren , die fie in 
fliirmifoher Jahrszeit als Mäntel um fich hiiUea. 
Was? folche Fabelchen hätten die fchar^ 
finnigen Griechen im Emfie gegli^bt? Ihre 
Spinnmädchen und Ammen mögen fie buch- 
fiäblich, geglaubt haben 1 Aber ihre Gelehrten, 
die Priefter , die Wahrfager und die erleuch« 
teten Sänger , die fchon feit dem pelasgifchen 
Uralterthume des Danaus und des Kadmus in 
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Kosmogonie und Theogonie und allen Geheim- 
tiiffen ägyptjfcber und morgenländifeher Weis- 
heit eingeweiht waren ? Unftreitig hat fich der 
Wohl unterrichtete B^rde und Weltweife hur 
manchmal zu den kindifchen Vörfiellungen des 
Volks berabgelafien^ undfie bald als rSzelhafte 
Sinnbilder vom Streit der Elemente und der^ 
gleichen, bald als allegorifche Hüllen der Mo« 
rai, mit glucklichem Erfolg angewandt. Vor 
allen Homer, der Vater der Erdkunde, wiefaft 
aller menfcMichen Wiflenfcbaflen , der, nach 
Strabo's und des fcharfwitterntlen Krates Be- 
hauptung gegen die kalten Kluglinge Eratofthe- 
nes und Ariftarch , nicht allein Griechenland , 
und was daran grenzet, fondern auch die ent* 
fernten Gegenden der Welt, wenn ihn einer 
gehörii^ zu erklären verfteht, fehr genau, ja 
ganauer fogar als die {\)äteren Fabeler, be- 
ibhrieben hat. 

Pröft ruhig, ihr Wahrheitsfreunde, und ent- 
haltet euch jener Machtfprüehe , um nicht eiue 
beillofe Fehde des Alterthums zu ernenn. He- 
get nicht darum ein günftiges Vorurtheil für 
Strabo*s Meinungen von der älteften Geografie, 
weil feine Stimme allein bis zu uns erfchollen 
ift, und von der Gegenpartei die Stürme der 
Zeit nur einzelne Laute herübergewehet haben. 
Als ob das leztc Wort immer das hefte wäre! 
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Wenn nun die übertäubte Ge^npartei mit ihrer 
Behauptung, dafs Homer und die Nachfolger 
von entfernteren Gegenden nur fbhwache und 
verwirrte Kenntnifle haben konnten« auch nicht 
fo ganz Unrecht hätten; foUte dies umferer 
Ehrfurcht für die lieben Altväter Eidtrag thunt 
Vielleicht dafs felbft ihre Verfuche, aus denr 
wenigen Bekannten in das Unerkundete, zvl 
dringen , und ein harmonifohes Wekftll zu 
fcfaaffen, mehr Stärke und Anflrengung des 
Mutterwizes erfoderten, als mancher zufällige 
Fund, der fich Entdeckung nennt, oder die 
pl^uderhafte Gelehrfamkeit des Erlernten. Wer 
legt es dem Gopernicus zur Laft, dafs er olme 
Hierfchels Fernfpiegel den Uranus nicht ftmd, 
oder die winzigen Sternflimmer, welche fogar 
die Schwefter des fiunreiohen Spiegelfchleifers, 
wie verlorene Stecknadeln 3^ auffuoht ? Wer 
verargt es den neueren Erdbefchreib£rn, dafs 
nach fo vielen Entdeckungen , wozu den Bot* 
fcher und den Abentheurer Kompafs und 
Sturm führte, ihre Weltkarten noch jezt un- 
bekannte Länder darbieten? 

Homer und die nächftfoigenden konnten, 
ohue Eingebung des Wahrfagergottes, keine 
ausgebreitete Kenntnis, des Erdbodens haben, 
weder durch einheiinifche Nachrichten , noch 
durch Erzähhmg welikundiger Fremdlinge. Das 
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beweift die ganze Verfaffung der alten Welt; 
das beweifen die außallendßen Beifpiele der 
Unkunde rings um Griecbenland her, die fchwer- 
lieh diu*ofa allegorifche Deutupg zu befchönigen 
find. 

Der verftändige Polybius, welcher die Fabeln 
der Alten von entlegenen lindern mit der Un- 
möglichkeit einer genaueren Weltkynde vor 
den Eroberungefa der Macedonier und der Rö- 
mer entfchuldiget, zeigt uns im dritten Buche 
(^ 58) die Schwierigkeiten einer alten Ent- 
deckungsreife. „Faß alle, fagt er, oder we- 
nigftens die meiflen Schriftfteller, welche die 
Natur und Lage der äufserfien Gegenden un- 
fcres Erdkreifes zu befchreiben verfucht, ha- 
ben in vielen Dingen geirrt. Man mufs fie des- 
wegen nicbt tadeln oder fchelten, fondern viel- 
X&ßhr loben^ and ihre Unwiffenheit berichtigen; 
überzeugt, dafs jene felbft, wenn fie in unfe- 
iren Zeiten lebten , wol manche ihrer Erzählun- 
gen berichtiget, und mit anderen, vertaufcht 
hätten. Denn in der Vorzeit fand fich feiten 
einmal ein Grieche, der fich den grofsen und . 
unüberwindlichen Befchwerden einer Reife zu 
den Enden der Welt ausgefezt hätte; weil da- 
inils auf dem Meere fowobl, als auf der Vefte, 
fo mannigfaltige und zahllofe Gefahren droh- 
iea. ün,d wenn ja einer, aus Notb oder a^s 



264 ALTE WELTKüNDE. 

freier Wahl , bis zu dea Grenzen der Erde fic& 
durcharbeitete; fo war damit die Sache nicht 
ahgethan. Denn fchwer war es in den roeifien 
Gegenden mit eigenen Augen zu febn^ thetta 
wegen der barbarifchen Einwohner, theib we* 
gen der öden Wildnifle ; noch fchwerer , . von 
Augenzeugen etwas gewifles zu erfahren, we« 
^en der Verfchiedenheit der Sprachen. Und 
hatte man nun einige Kenn^nifle erlangt; fo war 
noch der härtefte Kampf übrig, das Gefchehene 
befcheiden zu erzählen , mit Verachtung aben« 
tbeueriicher und wunderbarer Mährchen, feiner 
felbft wegen , die Wahrheit über alles zu fcbä« 
zen, und fich nicht die geringfie Ausfchmük- 
kungy fo ficher man es auch konnte, zu er^ 
lauben. Daesalfoin den vorigen Zeiten nicht nur 
fchwer, fondern fall unmöglich war, eine rich- 
tige Vorftellung von jenen Lände» zu erhalten; 
fo verdienen die Schriflfteiler , wenn fie maui^ 
ches übergehn oder falfch erzählen, nicht gleictj 
nnferen Unwillen ; im Gegentbeil üt es billig, 
fie deswegen, dafs in folchen^iten ihre Welt*' 
künde noch fo weit fich erftreckte^ zu lobcm 
und zu bewundern.^ Folybius billigte alfo mit 
Apollodor den Ausfpruch des Eratofibenes 
{Strab, VU): Homer und die übrigen Alien 
hätten zwar die griechifchfn Länder gekannt, 
aber bei den entfernten zeigten fie vielUnwiflen- 
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bek : weil man damals weder zu Lande, noch 
xnr See , weite Reifen gewagt hätte. 

Am wenigften wol konnten zu Lande walt^ 
wandernde Griechen dem Zeitalter Homers und 
der Homertden Kenntnifle von den Enden ihres . 
Erdkreifes znr&ckbringen. Gern mögen di^ 
Heroen 5 welche zu Fufs die Yefte durchwan- 
dehen^ Ferfeus und Herakles in^ Diouyfos, 
&hoi| in den älteAen Fabeln vor Homer die 
Weltenden famt dem unterirdifchen Todten^ 
reiclie befucht haben. Weif gefehlt aber, da& 
die Erdkunde der Griechen durch jene gefabei- 
len Zuge fich erweiterte; fie felbft, die Züge, 
erbielten durch die zuvor herfchenden Volks*- 
hfigtiffc ihre ^mmeir veränderte Ausbildung^ 
Vor Homers ^it hätte Dionyfos am kolcfaii» 
icben Ofiraiide nocbÄthiopen, und keinen Kau- 
kafos; hätten Perfeus und Herakies im äufser- 
fieii Weften noch dunkle Kimmerier gefimden: 
nach Homer, fand jener tm erweiterten Oden 
ichon Indier, famt dem fortgerückten welt«- 
grenzend^n Raukafos, und dem zugleich ver^ 
festen arabifchen Nyfa; diefe im Weftlande 
bereits gliickliohe Hyperboreer unter Ölbäumen 
mit neu gefabekep Umgebungen. Solche Volks* 
mäbrchen für Gefchichte zu nehmen , welches 
Strabo (L p. 4a) fioh einfallen lädst, ift eben fd 
lächerlich, ab wenn ein neuerer Grillenfänger 
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die Irren der wahnfinnigen lo zu einer £nl> 
deckungsreifci jener nach Erkenntnis lechzoi- 
den Frinseffin umdeutete. Hätte er doch lieber 
des Frokoiinefiers Arifteaa glaubwürdige Reife 
gerühmt, dor, felbft der Held feines GedichlS, 
^it entkorpertem Geifte bis zu den Ifledopeo 
gewandert zu fein, und dort die BeftäUgung 
der Sagen v<|| Hyperboreern, Greifemund ein* 
äugigen Ärimaspen , vielleicht auch einige Zu** 
fäze, erkundiget zu hab^n vorgab; und der, 
wenn er Homers Lehrer war, wie Strabo be- 
richtet fand, gewifs feine Weltkunde dem Zog« 
linge nicht vorenthielt! Oder ernfthaft^ hätte 
er vielmehr an die Früchte diefer weit£prfchen- 
den Landreifen fleh erinnert ! Die Macedoniei^ 
fegt Folybius (I, 2), haben die ftreitbarften 
Völker Europa's gegen Abend faft gar nicht 
gekannt. Ja Strabo felbft, fbines indifchen 
Dionyfos uneingedenk, meldet uns treuherzig 
(XV. p. 735): Von den Barbaren find diePerfer 
bei den Griechen am berükmteften , weil fonft 
keine die afiatifchen Griechen beherfcht haben; 
aber auch jene kannten diefe fo wenig , als die 
Griechen jene Barbaren , atifser diurch ein 
fchwaches Gerücht aus der Ferne. Dem Homer 
war weder das fyrifche noch das niedifthe 
Reich bekannt; denn da er Thebe in Ägypten 
nennt,. und den Reichthum dort und in Fönike, 
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;imrde er den in Babylon und Ninos und Ekba«- 
laiia nicht verfchwiegen haben. Und im erften 
Buche (p. 14) legt ^r das niichterne Bekenntnis 
Ab: daß die Erdkunde feiner Zeit durch die 
Macht der Römer und der Parther fehr gewon- 
nen habe 9 wie ehemals, nach dem Worte des 
Eratofthenjes^ durch Alexanders Eroberung; 
denn diefer habe uns vieles von Aßen aufge- 
deckt, und im Norden von Europa alles bis zum 
Ifier; die Römer aber den Wejften von Europa 
bis zum Strom Albis, der Germania zertheile, 
und das^ jenfeitige des Ifter bis zum Tyras \ das 
weitere dann, bis zur Mäotis und der nach 
Rolchis reichenden Meerküüe hin, fei durch 
Mithridates Eupator und delTen Heerführer be« 
kannt geworden; wie durch die Parther diQ 
Gegenden um Hyrkania imd Baktriana und die 
Scytheh oberhalb , die naan vo^er wenig ge« 
kaimt habe. 

Eher foheint die Lage von Griechenlanct 
durch Seefahrten frühe Weltkunde zu ver- 
lieißen; doch gewähren auch diefe kein fon« 
derliches Licht. Eratofthenes, dem in der ^{e- 
xandi^inifchen Bibliothek noch alle Denkmäler 
der alten Gefchichte zeugten, that den Aus- 
spruch {Slrab. L p. 48) : Vor Alters habe nie- 
mand in das euxiuifche Meer zu fchiifen ge- 
wagt, noqh längs der Küfte von Libyen, ja 
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vkht an Syrien einmiily pder Kililpen. StrdM 
dagefen höhnt: Wienn ^ratpftheaes die Allea 
vor unferer Kunde meii^t^ fo ift es mir gleidk- 
gültig, oh fie gefchift haben, oder nicht. Meint 
er aber die, wovon die Gefchichte redet, fö 
dürfte man wohl behaupten, die Alten fchel- 
nen weitere {leifen zu Lande und ^ur See 8^ 
th^ zu haben, Bis die Späteren* Und diefen 
berzhafl^n Saz beweift er mit den befungesM 
Abentheurem der griechifohen Volkafage,weä(o 
er die berühmte Meerherfchad des Minos fugt, 
imd, was nicht zur Frage gehört, die SchiC*^ 
ikhrten ^er Föniker. Ein Widerfpruoh folober 
Art iß Eiqräumung. 

In der Kindlieit der SohifTahrt, d^ die Grift- 
chen auf Taufchhandet oder |Uub des Tages 
an den Küfien herumfuhren iStrai^ l. p. 4&)9 
und def AheniLs die kleinen Fahrzeuge in einer 
Bucht feit banden, und am Strande ubemach« 
teten, aueli wol, wenn ein fchSrferer Wind das 
Meer aufwühlte. Tage und Monate verweilten: 
wie hätte man da eine nur etwas entfernte Rei^, 
vnd rollends in das Unbekannte zu den Ibhauer- 
liehen Weltenden, gewagt? Jeder Strudel, 
jede hedige Strömung, jede Ss^ndbapk, altes 
was einen beträchtlichen Umweg in die ofiene 
See foderte, fchreckte fie zurück, und ward 
b^i der Heimhehr als Graunwunder gefchild^ert. 
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Balten überdies Völker von anderen Spraehai, 
Kleidungen und Sitten fie nicht allzu freundlich 
begrüfst; fo waren fie Unme'nfchen und mia« 
förmige Riefen , mit welchen fohon die Amme 
das Kind in der Wiege fchwichtigte. Noch 
vermehrten diefd ängftlicbe Furcht die gewinn^ 
f&chtigen Föniker, um ihren Allemhandel nach 
den Weftgegenden zu fichern. Eine freiwiltig^ 
Fahrt durch die reifende Flut des thrakifeheti 
Bosporos, in das ungaßfreundliche fi&rmifche 
Meer, bewies fchon den erftaunlichften Helden« 
mut; in die Meerwufien aber gegen Libya oder 
fogar jenfi^ Thrtnakia bin , wo rings nur Luft 
und Wafler zu fehen war, erkühnte fleh felbft 
die Fabel kaum andere, ^Is durch Sturm, be- 
fönders von Malea, verfchlagene, und«dur6h 
Göttergefchick umherirrende Männer, zu ent^ 
fernen, damit fie, nach mühfeligen Jahren heip« 
kehrend, die Volksfagen von den dortigen 
Wundern durch ihr Zeugnis beftätigten. Noth« 
dürftig bekannt, wai^ daher kaum das nähere 
Südufer des pontifchen Meers, denn, gegen KoU 
chis häuften fich die Mihrcben# Am weftlichen 
Griechenland hörte fchon um Epeiros bei Sche- 
ria« die Kenntnis auf; mit der öfilichen Küfte 
d«^ nachmaligen Italiens und Siciliens war eini- 
ger Vei-kehr, befonders durch die Tafier. Jen- 
feit Kypros imd F^ike , welche fern im uner- 
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kündeten Winkel dämmerten^ rühmte ficb fbL- 
Jl^n ein Küftenfahrer bisÄgjptos^ oder gar ^ur 
angrenzenden Libya, gelangt zu fein. Aber 
yra$ hinter den Untiefen von Salmydeflbs am 
pontifchen Meere lag^ und der unruhige Bufeo 
von Adria^ mit Schlamm und Klippen tunsaunt, 
und die ganze Weftgegend, wovon hier Skyll^^ 
imd Cbarybdis, dort die libyfcben Syrten zu- 
f uckfcheuchten : alles das blieb den Griedhen 
Jahrhunderte unzugänglich in graunvoUer Dun« 
kelheit. 

Die fröheften Seefahrer der Griechen , die ' 
^1 entfernteren Küften Handlungsgeüi oder 
Jlaubfucbt lockte, find die Tafier am allen 
Ausflufle des Achelous , und die Kreter«, Jene 
handelten mit andersredenden Völkern^ Dicht 
allein in Unteritalien ^ wo fie in Temefa Erz 
um blinkendes Eifen eintaufohten (Od. 1, 184) ^ 
fie hatten auch das Lob , dafs fle den Seeraub 
bis Fönike trieben (XV, 426), und ihre Gefan-^ 
genen den Sikaneu , oder den Griechen (XIV, 
452), zum Verkauf brachten. Die Kreter, fagt 
Strabo (X. p. 481), waren vordem fo entfcbie- 
dene Meifler der Schiffahrt, dafs man gegen 
folche, die fich unwiflend fielllen, das Spricbr 
wort gebrauchte : Der Kreter kennt das Me^r 
nicht. Welches Sprichwort auch Zenodot bei 
ilem Dichter Alkäus fand. Schon Minos hatte, 
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nach dem ftolzeh Ausdrucke der griechifcben 
Schriftfteüer, dieMeerherfchaft behauptet, und, 
was man in Liedern fang, einen Kriegszug bis 
SicÜien gewagt, um den entflohenen Dädabs 
zurückzufodern {Herod. VII ^ 169. Strab. I. 
p. 48, VI. p. 279. Z?ic>rf. IV, 79); oder, wie 
Th'ucydides (I, 4) befcheidener fagt, er hatte 
zuerft mit einer Seemacht den gröfsten Theil 
des gfiechifcheh Meers uad die cykladifchen 
Iiifebi beherfcbt) auch das Meer zien>lich von 
Räuhern.gereiniget. Bei Homer galten die Kre- 
ter fclbft für feekundige Freibeuter, die wol 
mit einem Gefchwader von neun Schiffen grade 
durch die See nachÄgyptos fegelten, und über 
- Menfchen und Gut herfielen {Od. XIV, 248 — 
264). Gleichwohl, als zweihundert Jahre nach 
Homer die Theräer eine Kolonie nach Libyen 
fenden wollten, war lange Umfrage in Kreta 
nothig, bis fich einer fand, der von Libyen Be- 
fcbeid wufste, weil er einft vom Sturme dahin 
war geführt worden {Herod. IV, 150). Ein 
Fail, da gegen den Sinn des Sprichwortes die 
Kreter das Meer nicht kannten. 

Wenn fo unglaublich befchränkt noch lange 
nach Homer die Erdkunde der mutigften See- 
leute von den Infein war; wie weit glaubt man, 
dafs fie bei den Griechen des feften Landes fich: 
crftreckte? Sie ungefähr zu fchäzen, giebt uns 
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Herodot (VIII, 112) den M^ftftab. Nachdem 
von der gefcblagenen Flotte des Xerxes die 
entronnenen Schiffe fich bei Samos gefezt hat* 
%W ; kamen Gefandte der lonier zu den Siegern 
nach Ägina, und baten, dafs fie den Feind ver- 
folgen, und ihre Briider befrein mochten. Diefe 
brachten fie kaum bis Delos. Denn alles, was 
weiter hin lag, war furchtbar den Griechen, 
welche der Gegenden unkundig waren, ui^d 
alles mit Feinden erfüllt glaubten« Samos ^het 
und die heraklifchen Seulen fbhienen in ihrer 
Einbildung gleich entfernt. Eine fprichwört- 
liche Übertreibung, die nur fagen will^ was 
bei uns^ Samos fchien rhnen am Ende der Welt 
zu Iie|;en; die aber auch.fo anzeigt, was wd 
Hir Kenntnilfe des Erdbodens viVhundert Jahre 
friiher bei den Griechen obwalteten. 

In der That haben Homer* Griechen von 
ihrer Unerfahrenheit zur See uns merkwiirdigc 
Beifpiele überliefert. , Agamemnon , indem er 
mit der griechifchen Flotte Troja aufluchte, 
verirrte nach Myfien , wo ihn Telefos zuruck- 
fchlug iSlrabi I. p. 10. Pau/. Att. c. 2). Den 
Rückweg, fägt Homer {Od. III, 169), haue 
* Neftor von Lesbos gern hinter Chios herum 
längs dem ionifchen Ufer, und dann durch die 
Infeln, gewählt; nur Furcht vor einbrechen- 
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dem Götterzorne bewog ihn y grade durch das 
offene Meer" auf Euboi^ zu Heuern ; 

und er opferte dort dem Pofeidoii 
Viele Schenkel der Stiere » Züm Dank der geirel* 

tigen Meerfahrt. 

Und von Ägyptos^ wo ein feekundiger Kreter, 
zumal ein Seeräuber, der, nach Homers Aus- 
drucke {Od. III, 73), fein Leben darbot, ge- 
rades Weges in fünf Tagen fuhr (XIV, 257), 
wie erftaunlich von dort und Libya fchien dem 
Greife die Rückkehr des^Menelaos (111,319): 

' Fem von entlegenen Menfchen, woher wo! keiner 

die Rückkehr 
Hoffen darf, wenn Einmal hinwegsefohleadert der 

Sturmwind 
Dnrch fo grofses GewäflTer, woher ja nicht auch 

die Vögel 
Fliegen im felbigen Jahr: (b grofii ift jenes, and 

furchtbar! 

Auch beklagt Menelaos (IV, 81), wie viele 
Jahre er um jene Kiifien, deren Bucht zwi«*. 
feben Fönike und Ägyptos noch Äthiopia hiefs, 
und den Strom Ägyptos hinlauf bis zu den 
Erembern, gefchweift habe: 

Weil naoh Kjrpros zuvor, nach Fönike verirrt^ 

und Agyptos; , 

Äthiopen auch fah ich , Sidonier auch, und Erem^ 

her, 

Libya auch> wo die Lämmer fogletch aufwachfen 

mit Hörnern. 
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Man urtheile, ob mit folcben Vorilellungen Ho- 
mer felbft Ägyptos genauer, als aus Schifieir- 
n^chricbten, könnte gekannt haben. Er wulste 
den nachmals fo berühmten Strom, der bei 
Hefibd Neilos heifst, nicht anders als das Land 
zu nennen, und auf Faros fpukte ihm noch ein 
Meerkobold. Nur Thebe , die reiche und ge- 
waltige Königsftadt , deren Name , wie Arifto- 
teles fagt, vormals ganz Ägyptos umfafste^ 
war in lonien berühmt ^ die nähere Memfis am 
Delta, die in der Odyflee (XIV, 265) gemeint 
fcheinet, blieb namenlos. Einen arabifchen 
Meerbufen kannte weder Homer noch Hefio- 
dus , noch ein anderer vor Herodot : ^ feine 
Stelle dachten fleh beide vnoch kaum einen 
Landfee : welches unten bei der Mufterung he- 
fiodifcher Kenntniffe fich ergeben wird. 

Da Menelaos fchon Kypros und Fönike zu 
den Wundergegenden der Ferne zählt; fo be- 
fremde es nicht, dafs Homer dort nur Pafos, 
und" hier nur Sidon zu nennen weifs, von Sa^ 
lamis aber, der nachmals durch Teukros fo be- 
rühmten Pflanzftadt, Wie von der mächtigen 
Tyros, durchaus fchweiget. Auch von dem 
grofsen Lande Kilikia in der Bucht üiber Kypros 
war ihm nicht der Name einmal bekannt; unge- 
achtet die Späteren (Herod.yilydi. ^polloji. HI, 
1, 1) den Namen von den Fönikern ableiteten, und 
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alfo das kleine Volk der troifchen Kiliker (IL 
vi, 397), gleich den benachbarten Lyki6m, 
vielmehr Ausgewanderte des gröfseren Volks 
fein mufsteh, als dafs iie, wie Strabo (Xlil. 
p. 627) berichtet fand , diefes durch Eroberung 
benamt hätten. Homer dehnte die Lykier in 
den Winkel, bis zu den Solymern der Gebirge, 
und den Arimern oder Aramäern, die nachmals 
Syrer genannt wurden (Straö. I. p. 42), und 
fah in der Dunkelheit die wildefteh Fabeln der 
Cbimära (//. VI, 179), und des Tyfoeus (//. 
11,783). Verzeihung dem Altvater! Lange 
nach ihm blieben die Namen Karia, Lykia, 
Famfylia und Kilikia durch einander gewirrt 
{Sträö. XIV. p, 675) ^ lange nach ihm bewährte 
lieh der Ausfpruch des Eratofthenes , dafs der 
kuftenfahrende Grieche vordem weder nach 
Syrien, noch felbft nach Kilikien zu fchiffen 
gewagt. Gerüchte, die ein kühnerer Korfar 
der Tafier und der Kreter dorther und aus 
Agyptos und Libya mitbrachte, waren wol fei- 
ten von anderer Art, als wodurch endlich das 
Sprichwort von kretifchen Liigen aufkam. 

Die Fönikier zwar, welche Sternkunde und 
Nachtfchiffahrt durch offene See, was Strabo 
(XVI, p. 767) ihnen nachrühmt, fohon vor 
Homers Zeiten geübt (Odt/JT- XIV, 300* XV, 
473), und nicht allein die Küften des Mittel- 
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meers, fondern fogareiäe Strecke desOk^ante, 
und unter Salonio (1 Kon. IX) den arabifchen 
Bafen befcbtfl hatten^ erzählten^^ ibren Rund« 
le'uten in Griechenland allerlei« Naietirichten ^ 
und nicht lauter unwahre. Aus deni Zuge nach 
den(i arabifchen Ofilr, wo am frühcfften Elfen- 
bein, der Zahn emes noch ungenannten Thiers, 
eingetaufcht wurde (i Kön. IX , 26. 2S. X , 11. 
22), gaben fie höhlen bewofanen4<s £rembcfr, 
nachmals Katudäer und Araber an, und wei^ 
ter hrnab ein kleines Pygmäenvolk.- Auch von 
der karthagifchen Landfprze, untef welcher fi6 
Karthago vielleicht vor der Dido, wenigfiens 
Utika an 3Q0 Jahre friiher als Karthago erbaut 
hätten, drangen fie dttrch die Syrtenbucht Miit 
zum See und FlulTe Triton nach E^fenb^inC/fe- 
rod. IV, 101), und brachten den Griöthen vtAl 
der Waäre'das fabelhafte Gerücht von den Wun- 
dem des Sees, zu \velchen in H^fiods Tagen 
die Hemikynen oder Hundsköpfe, vieHeicht 
auch die Ohneköpfe , gehörten , und vpn den 
Lotoseflern Homers, auf einer Infel, die Poiy. 
bius fiir Meninx. hielt. An den Triton fabelte 
man vor Homer der Athene Tritogeneia Ge- 
burt, und di^ Riickkehr der Argonauten, die 
den Falls hinauf in den Okeanos und rechts bis 
über Libya gefchifl waren*, hier trugen fie ihr 
Scbif in den See Triton, und durch deflen Aus- 
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fluft (die Fabel weicht ab vom Herodot) fuh* 
ren fie in die Syrtenbucht, aus welcher ein Sturm 
fle hinter Sicilien verfchlug. Diefer ältefie 
Rückweg , welchen Hefiodus (Seh. Apoll. IV, 
259. 283) und Pindar iPyth. IV, 44 befang, 
war dem Homer aus früheren Volksliedern fo 
bekannt, dafs er feiner nur beiläufig erwähnte 
{Od. XII, 69). Auf derWeftfeiteAfrika'sfan. 
•den die Fönikijr Elfenbein erft nach Alexander 
um Hanno's Kerne (Scyl. p. 54), nachdem fie 
lange um Wefteuropa nach Zinn und Bernftein 
gefchlft waren. 

Von dem uralten Handelswege nach Tartef- 
fos und deni Nord\Veften Europa's, dem Markte 
des Zinns und des Berrifteins, vertrapeten fie 
den Griechen geheimnifsvoU: man fahre hinter 
Thrinakia durch die Mündung des Okeanos, 
der den Erdkreis umringe^ zur Linken fteuere 
man des gewölbten Himmels Seule, den Atlas,' 
famt dem Soünenlhore, und draufsen das feiige 
Elyfion vorbei, zur Rechten am Kimmericr- 
ftrande die* Pforten der Unterwelt, und die 
Quellen des Okeanos aus einem himmelftüzen- 
den Silberfelfenj dann nlit unglaublicher Ge- 
fahr komme man längs dem dunklen Geftade * 
zu den Zinninfeln und dem Strom Eridanos, in 
welchen 'aus gewiffen Harzbäumen von der Soti- 
fieiiglutdes nach Koichis zurücfcfchifTenden He- 
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lios der köflliche Sonnenßein Elektron herab** 
tropfe. So mühfelig errungene Waaren roufste 
wol jeder V erftändige ohne Neid anfehn , und 
bei dem ibeuerfien Preife noch wohlfeil finden. 
Um noch ficherer zu fein , verwahrten fie auch 
den Zugang von Thrinakia bis zumO.keanos mit 
nicht einladenden Truggefialteh ^ und wie hier 
die Erleuchtung zunahm, wurden die Schreck- 
nifle draufsen, immer den herfchenden Meinun- 
gen gemäfs , noch vermehrt. Mit welchem Lä- 
cheln mufsten die Fönikier, welche an der 
Mündung des fchauderlichenOkeanos die Fflanz- 
ftadt Gadeira fchon vor Utika gegriindet hat- 
ten, die gläubigen Gefänge der Homere und 
Hefiode anhören • wenn anders ihr Sinn für das 
Niäziiche von folcherlei Tand Kenntnis nahm. 
Als der griechifche Unternehmungsgeifi fol- 
che Graunbilder zu verachten, anfing , ward 
von den karthagifchen Fonikiern jeder Fremd- 
ling, der auf der Fahrt nach Sardinien oder He- 
rakles Seulen lieh ertappen llefs, in die Meer^ 
tiefe verfenkt (Strab. XVII, 803). -Es leuchtet 
ein, dafs Sardinien nicht feiner Schäze wegen 
fo fehr, als weil es deir Schlüffel des weftlichcn 
Handels war, mit folcher Strcüige gefperrt 
wurde. Den Fokäern , welche , nachdem fie in 
der 45 Olympide Maflilia , in der S2 Alalia auf 
Korfika gebaut hatten , in der 57 Olympiade 
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T^r der Gewalt des^Kyros auswanderten, wehr- 
ten dte Karthager, mit denTyrrhenern vereint^ 
die zu mächtige Anfledelüng in Korfika, durch 
eine, zwar unglückliche Seefchlacht (Herod. 
I> 166 )j worauf fle aber in Unteritalien fleh 
fefifezten. Den ergiebigen Handel nach Iberien 
im4Tarteflbs mit den Nebenbuhlern zu theilen, 

.war jezt unabwendbar; da die kiihnen Fokäer 
von MaMia felbfi uni die iberifche Küfte fich 
ausbreiteten. Defto eiferfuchtiger bewachten 
iie die Eo'zeugnifle des Okeanos, welchen man 
nuu äufseres Meer nannte > durch Verheimli- 
chung und erdichtete Gefahren, Herodot (lU, 
115) erklärt es fiir gewifs , dafs von Europa's 
Sufserilen Weitenden Zinn herkomme, und Bern- 
ftein; pb aber der Bernßein von eifiem dort in 
das Meer gegen Norden auslaufenden Strome, 
dfer Eridanos bei denBarb^^ren heifse, und das 
Zinn von gewiffen Kaffiteriden oder Zinninfeln 
herkomme, wolle er nicht behaupten: denn 

. verdächtig fei fchon der Name Eridanos , der 
griechifch,' nicht barbarifch, ^nd von einem 
Dichter gebildet zu fein fcheine j auch habe er 
von keinem, der felbfl gefehn, mit aller MCihe 
erfahren kennen, wie das dortige Meer (näm- 
Ijch im Norden von Wefteuropa) befchafFen fei. 
Dafs die beforgten Kaufleute die Sagen ihrer 
Vor£abi'en zu tilgen bemiiht waren, ahndete 
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der forgfältige Forfcher nicht. Zu eben der 
Zeit ward ausgefprengt ; dafs aufser den he- 
raklifchen Seulen weder ein kundiger fahren 
könne, noch ein Unkundiger (Find. OL III , 
79) y der Dunkelheit wegen und des Schlamms, 
welchen Plato im Timäu$ fiir die verfunkene 
Atlantii hält, und wegen der Windftille in di^- 
fen Untiefen {Ariflot. meteor. II, 1). Zwar 
wufsten die betriebfamen Maflilier nicht nur 
lieh zu Lande durch GallieQ Zinn aus den bri- 
tannifchen Infeln zu verfch äffen (DiQd, V, 22), 
fondern zu Alexanders Zeit fchifte auf ihren 
Befehl Pjrtheas hin , jenes fabelhafte Gewäfier 
zu erkundigen. Aber des übertreibenden Py* 
th^'as Bericht ward faft überall , und wol nicht 
ohne Zuthun der fönikifchen Krämer, Liage 
genannt ; und bald darauf erfchien ein auf pu- 
nifche Treue wahrhafter von dem karthagi- 
fchen Heerführer Himilko, einem ZeitgenofTen 
des bekannten Hanno (Plin. II , 67) der in der 
117 Olympiade von Agathokles befiegt, das 
Leben verlor, und aus deffen Urofchiflung des 
libyfchen Geftades hinter den Seulen zuerftEra- 
tofthenes die Infel Kerne in feiner Geografie 
aufnahm. Jener Himilko meldet uns bei Avie- 
nus (or. mar. 117) : er fei bis lerne und Albion 
kaum in 4 Monaten gefchift, fo windftill ftarre die 
träge Flut, fo dicht verwachfenes Schilf hemme 
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^en Kiel^ auch bedecke das Waffer nur feioht ' 
den Bodeti, ufid rings um die hinfchleifenden 
flachen Fahrzeuge (37 s) wimmele es vorffcheu,. 
feligeaSeethiere^n ; nordwärts aber von den Seu« 
len (360) erfirec^e fich gränzenlos die nimmer 
befahrene Meerwüfte, welche, yon keinem 
Hauche durchweht, fich in ewige Nacht und 
Dunkelheit; verliere. 

Ihren Erbfeinden, den raächtigen^Maffiliern, 
konnten die Karthager keine Gefeze vorfchrei- 
ben-, milden Tyrrhenern fchloiTen fie einfchrän« 
kende Verträge i^ber Einfuhr, Beleidigung und 
Beiftand iAriflot. Pol. III, 9)- Pafs für die 
^ yo|!Aehinfte Beleidigung den Karthagern die 
Fahrt nach TartejPTos und dem Ocean galt, er- 
kennen wir aus ihren Vertragen mitRom, wet* 
Qhe Poly bius (II I^ 22 — 24) aus dem Altrömifchen 
in einer, wie er fagt, mühfamen Üfaerfezung 
niittheilt. Derältefte diefer Verträge, den gleich 
pach der l^önige Vertreibung im Jahre der Stadt 
^5 d^eXonfuln Brutus und Horatius mit den 
Karthagern und deren Verbündeteri abfchIoffen> 
enthäU diefe Befchränkungen der röipifchen 
Seefahrt: »Nicht fchifien feilen Römer noch 
1^ Romergenoflen jenfeit des fchönen Vorgebirgs, 
19 wenn nicht Sturm oder Feihdesgewalt fie nö- 
^thigef, auch, wer aus Zwang anlandet, dtrf 
^ nicbts kiaufep noch nehmen^ aufser zur Riiftung 
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»des Fahrzeugs und zu Opfern; und in fünf 
IT Tagen A)ll man wieder auslaufen; kein Kauf 
Difl güftig, als wobei ein Gerichtsbote und ein 
I» Schreiber find^ dann foil d^m Verkäufer für 
»dieBezafahmg der Staat haften; fo bei allem, 
»was in Libyen oder Sardinien^ verkauft wird ; 
»in Sicilien aber, fo weit ICarthager herfchen, 
»haben die Römer mit ihnen alles gleich.^ Das 
fchone Vorgebirge, fagt Polybius, liegt vor 
Karthago felbft nordwärts. Er meint die klei- 
nere, im Nord weiten der karthagilbhen Bucht, 
am Strom Bagradas unterhalb dem Vorgebirge 
Apollo 'S lieh erhebende Landfpize, wo der äl- 
tere Cornelius Scipio landete {Lia. XXIX, 27. 
j4pp. Pim. 13), und im Angeflehte von Utika 
fein l4ager auffchlug. Schmu verwechfelt dies 
fchöne Vorgebirge mfit dem weifsen, welches 
im Welten des ApoUonifcben liegt iTrav. I, 
2, 1): eine menfchliche Übereilung, die nur 
der Nachfprecher wegen bemerkt werden mufs» 
Was aber wird jenfeit diefes Vorgebirgs^ den 
Römern zu befahren unterfafgt? Polybms 
meint, man wehre römifchen langen Schifibn 
^ f iidliche Umbeugung nach der kleinen Syrte 
hinab , deren buchende Anlagen man vielleicht 
nicht bekannt haben wollte; Karthago aber 
famt döm übrigen Gebiet im Wellen^ auch Sar« 
dinien, und was in^ Sicilien karthagifch war, 
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fei dem Handel g^öfiiet worden. Einem Poljr« 
Uus zu widerQ>recben9 zilmal wo es Verhält- 
niffe Roms und Karthago's betrifl, entrcbliefst 
man fich kaum , wenn fchon das Verfeben am 
Tage liegt. Soll der Römer nur nicht zu der 
Syrte hbab fcbiffen^ fo verbiete man ihm das 
jenibitige von Merkurs Vorgebirge. Warum^ 
aber von dem fchönen? Wird ihm die weft- 
liehe Gegend bis zum fchönen Vorgebirge ver- 
gönnt ^ fo ift jä Karthago der erfte Ort, dem er 
nicht anders als im Nothfalle nahen darfi 

Der zweite Vertrag^ den die Römer fijr fich 
lind ihre Verbündeten im Jahre der Stadt 406 
mit dem Volke der Karlhager und Tyrier und 
Utiker, u|id deren Verblendeten, eingingen , 
wird fein helleres Licht auf den eiVten zuriick- 
werfen. Br beginnt: »Jeufeit des fchönen Vor- 
j^gebirgs und Maftia und Tarfeiön, foUen die 
«Römer nicht Raub noch Handel treiben, noch 
9 fich anbauen.^ Und nach ^andern Bedingung 
gen folgt: 9 In Sardinien und Libyen foU kein 
«Römer handeln, noch eine Kolonie anlegen, 
«noch verweileui als bis er Kofi eingenommen, 
«oder feinSchif gebeflert. Wenn ihn ein Sturm 
«hinträgt, foU er in fünf Tagen abfahren. In 
«Sicilien, fo weit die Karthager herfchen, und 
«in Karthago mag er alles fchaffen und ver* 
«kauf<^, was dem Einheiipifchen erlaubt ift. 
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nSo auch; der KLarthager in Rom/ {Ikr M der 
Sioä ofTeubar: der Rötner^arf handeln im k^r* 
Ihagifchen Sicilien und in Karthago feihfi und 
deflen Gebiete^ aber e^r foU^ die Richtung von 
dorther gedacht^ tiicht jenfeit .des fchönen Vor- 
gebirgs, alfo ntjoht einmal bi5 zvifn befreunde« 
ten ütika, gehn. Nicht jenielt^ ift daa Wort 
des gebietenden Karthagers, der den Blick 
nach dem bereichernden Weßen gerichtet hat: 
jenfeit des Vorgebiif s , nm welches fein Schif 
nach Metallen fteuert. Ihm gehört die ganze 
Ubyfche Küj(le von der kyrenifchen Greo?e bis 
an das äufsereMeer (P^/^A. III, 39)^, ihm auch, 
und der Mutterft^dt Tyrus Wiod. Y, 35), die 
no'ch unzerftqrt fortbl&ht, die Obergei^alt in 
Sardinien, der Vormauer feines gefegneten 
Wefthandels, welcher zu nahn mit Erräufung 
beftiraft vs?jrd» Kein Römer,- fo gute Freunde 
Ce i^brigens find, foU weder dort noch hier, an- 
ders, als in dringender Noth^ anlanden, und, 
was er durchaus nicht entbehren kann, eilfer- 
tig unte^ der engften Einrahränkung kaufen, 
und davonziehn. Noch, weniger fall ein etwa 
durchfchleichendes Römerfchif jenfeit M aftia 
und Tarfeion in das äufsere Meer fchiffen: das 
wollen die dort, mit ihren Stammvätern aus Ty- 
rus, angefiedetten Karthager und Utiken Schon 
die lezteBeftimn^ung konnte dem fcharfl^nnigen 
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^pjlybias, weqn nicht die Enlziffisrang. der y er* 
fphöllenen Urkunden (III, 26) ihn.ermjidete| 
zurVerftändigung hinreicbej), dafs es iji beid^ji 
Verträgen, nur deutlicher in dem lezten, auf 
Sicherung des Wefthandels abgefeben war ; denn 
Maftia, welches ,bei Hekatäus unter Europa ypy» 
l^m, und Tarfeion^ werden von Stefanus als 
Städte an den heraklifchen Seulen genannt, un4 
yoii Polybius fejbft<II; 32) tarfeiten und M^-j 
p;faner unter den Völ|:ern Ib^rißos. ^ 

Man lieht, die Römer faint den verbiindetgn 
Latinern^ hatten vor dem Jahr 245 in kleinen. 
F^brzeug^n (denn Kj|riegsfchiffe baueten fie nicht 
vor j493 im erften punifchen Kriege) des Taufcb? 
handeis wegen die Küft^n bis Sicilien und Kar* 
tbago bpfchift, auch al§ Preibeuter das Meer 
durchkreuzt, und durch Landungen,: in ^a^i\di:% 
njen^ und Weftlibyen den l^arthagerp Unri^h^ 
erregt. Im Jahr 406 waren fchon ihre Unfpft 
nehmung^n fo keck, dafs^ ihnen die Karthage? 
yöä Tyrier, neben, Sardinie^i "pd Liby^n^u?-» 
drücklich die Fahrt nach dem Ocean unterfif^ 
ten. Nicht ohne Wirkung; ^^np im Jahr spj, 
während des erften punifchen Kfiegg war den 
Römern Ebbe und Flut noch unbekannt. Z^^ei 
Konfuln, 4ie in der Gegend, der kleinen §yrta 
^ der Iu(el Meninx gelandet waren, fahn mit 
Scbifecken und Angft^ wie bei der Ebbe diQ 
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ScbtfTe auf Sandbänke fanken; fobaU aber wi^ 
der Vermuten die Flut eintrat ^ warfen fle alle 
Laflen aus^ um die Schiffe aus dem Schlamme 
zu erheben 3 und eilten als Fliehende davon 
(Rali/b. I y 39). Als nachmals die Römer aii 
Macht und Seekunde ^ wie an Habfucht^ j&u« 
nahmen-, ward punifche Lift zum Scbuze des 
Alleinhandels nach dem Oöean angewandt. Die 
Bewohner der Kaffiteriden, fagt Strabo am 
Schlufle des dritten Buchs, haben Zinn und 
Blei, auch Felle, wofiir fie von den KauQeuteu 
Salz, Thonarbeiten und ehernes Geräth eintau- 
fchen« Zuerft trieben die FÖmker allein diefen 
Handel von Gadeira aus , indem ße alleu die 
Fahrt verhehlten. 

Da alfo , die Weflgegenden hinter Sicilien 
durch Mährchen und vorgegebene -Unkunde , 
durch Verträge, Gewalt und Arglift tn ver- 
heimlichen, dem fönikifchen Volke von den 
älteften Zeiten bis sum Falle Karthago*s Staat^- 
fache war, fo mufste ja wol das Bild ,. welches 
den Griechen vorfchwebte, je früher, defto 
unähnlicher der wahren Geftalt, defto fabelb2i& 
ter und graunvoUer fein. Wer dtefes erlofcbene 
Bild , fatpt den einwohnenden Fabeln , fo wie 
es immer veränderlich der Wahrheit fich ao^ 
näherte, aus zerftreueten Angaben herznftellen 
verfucbt, ift Fm-fcher dpr.alteu Geografiej 
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nicht, wer in den neueften Ländenimriflen die 
Örter der altgriechifchen Volksfagei) aiigiebt. 

Vor der Vertilgung der karthagifchen Meer- 
tyrannei erfchien der Raum zwifchen Sictlien 
und der Oceanmuädung in allen geögrafifcben 
Syliemen zufammeugedrängt. Aus dem Eudo-^ 
xifchen meldet Ariltotieles {mund. 3), dafs 
gleich dem einfchiffenden das Mktehneer rechts 
in die Syrtenbucht (ich zurückziehe^ und links 
in das fardoifche^ galatifche und adriatifche 
Meer. Völlig fo in der orfifchen Argonautik 
(1240 — 4T>, wo Gefsner mit Unrecht eine häfs- 
liehe Lücke fleht, gelangt man von den Seulen 
flugs in das fardoifche Meer: 

AJt in dem Aufgang jezo der tagende Schimmer 

emporilieg, 

Frtthe fodann mit dem Ruder durchfcbnitten wir 

bläuliche Salzflut; 

Und (Ms fardoifche Meer, und die Bucht der La- 
tiner empfing uns, ' 

Samt den Aufonierin&In, und famt dem tyrrbeni- 

fchen Felsftrand. 

Was Wunder alfo, wenn Herodot zwifchen 
Karthago und dem Atlas nichts l)6fonderes an- 
merkte ? Öicäarch^ ein Schüler des Arifioteles^ 
und Verachtet des Pytheas , fchäzte vom Pe- 
loponnes zu der ficilifchen Meerenge 3000 , von 
hier zu den Seulen nur 7000 Stadien iStrab. 
II. p. 10£)i und fein Miifohiiler Herakiides, 
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Ponticus dachte fich Rom (P/wA Cam.) a,h 
eine griechische Fflanzfudt nahe am Ocean^ 
tvelche jüngft von den Hyperboreern, fo nannte 
et* die Gallier, erobert worden. ^ Noch in Her 
£rato(lhenifchen Erdtafel wurden zwifchen Kar- 
thago und den Seulen hur SOOO Stadien ange- 
nommen; Bis Artemidor von Sardinien nach 
Gades allein 10000 Stadien, undStrabo von der 
ficitifchen Meerenge zum Ocean 13ÖÖ0 Stadien 
fand. Efatoilhenes hatte vieles von Timofthe- 
ties^ dem Admiraldes i^weiten Ptolemäus ent- 
lehnt, welchem die Späteren Unkunde fowohl 
im pöniifchen und adriatifcheh , als felbftim 
tyrrheuifchen Meer^ un'S um dih fämtlicBie'n 
Kuften^ hinter SiciUcn, vorwarfen, weil, wfe 
Marcian fagt, noch kein Römerkrieg jene Ge- 
genden entdeckt hatte. 

Eine dunkle Kenntnis von den gröfserentn- 
ieln hinter Sicilien kam'durch den Samler Ko- 
läus und die Fokäer nach Griechenland. Die 
Fokäer hatten zwanzig Jahre vor ihrer Auswan- 
derung in kyrnos oder Korfica eine Stadt an- 
gdkgt (Herod. 1, iGS),, dennotih lag Kyrho^ 
dem Hekatäus im Norden von lapygta oder lia- 
lidö («S/e/)//. Kvpo^^ •Ap«^ö«)j deiii Ljrtofrott' 
nber (v. 1084) und dem Paläfatus (32) , mk d^m 
tiännonifchen Kerne vermifcht^ draufsea im 
Ooean. Früher war Sfirdo oder Sardkieny ai& 
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Äe grofste ttod gluckfeligfle Infcl, ^ohin ft^hön 
die befiegten Meffeniet auszuwandern ermahnf 
wurden CPauf. IV. p. 260)^ \n der griechifcRfen 
Volsfage bißrubuit (Herod. I, 170. V, 106), uild 
ihrer Fruchtbarkeit wegen mit der Fabd des 
Arffiäus y deä die Kyrenei* als Gott des Änbäü$ 
ehrten/ des Herakles und anderen, gefchm&ckt 
{Pauf. X. p. 638). Abei^ durch die karthagir 
fche Sperre > welche erß im Jahre Eoms 5 15, 
etwa 70 Jahre nach denl Tode des Agathokles, 
gehoben ward (Polyb. I, 79), blieb Sardinien 
ib unbekannt; dafs tler jüngere Ariftöteles, der 
den Hanno anf^H, in den Wunderfagen (105) 
das vielleicht abflchtlicb verbreitete Geriicbt viOa 
einem Verbote der KarthagÄr, dort weder Döft 
noch^Feldfruchte zu bäun, iiichl als etwas un-^ 
glaubliches erzahlte. Noch mehr, der Sidilißr 
Tiniäus, der die Ktx^ge des Agäthokles und 
äts Pyrrhus befchrieb, und vor Polybius dfcr 
grundlichfte Kenner des Weftens fchiep, bje- 
ti^achtete das benachbarte Sardinien, famt dem 
fpäteren Skylax (p. 56), noch immer als die 
gröfste der Infein {Strab. WV. p. 654), und 
fezt^ fie dicht an die Seuleü des Herakles iZe^ 
nöd. coU.Nat. Com. I, 18). Eben der Kenner 
gab dem Rhodahus biei-Mai&lia fünf AusfliiiTe 
{Strab. IV. p. 183), und einen in das äufsere 
Meer (j^vien* ar. man 617), deflen Apollomus 
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gedenkt, und um Libyen und Korfika zeigte er 
die gröbfte ünwiffenheit {Polyb. XII, 1). Die 
Ausleger alfo, welche fcbon bei Homer {Qdyjf. 
XX, 302) lietÄ^aat aapJdwoi), das bittere Lä- 
cbeln des verbiflenen Zorns, für ein fardinifches 
Lächeln erklären, weil dort ein Kraut die Mus« 
kein verziehe, oder ein geopferter Menfch in 
der ^ual lache: die haben fich wol wenig um 
Homers Erdkunde bekümmert. 

IL 

Zu Homers Zeit hatten die Griechen von 
den öftlichen Kuften des noch namenlofen Ita- 
liens^ und zugleich Siziliens, welches Xhri- 
nakia hiefs, durch fireifendenKiiftenhandel und 
Raui^ einige Kenntnifle erlangt *, alles jenfeitige 
war ihnen eii) Fabehreicli, worin Traumbilder 
aus geringem Anlafle der Wahrheit gaukeken. 
Die von kaum entronnenen Waghälfen ver* 
fchrieene Meerenge zwifchen Skylla und Cha- 
rybdis, famt den flammenden Irrfelfen dahin- 
ter , welche die Einbildung aus den liparifchen 
Infein gefchaffen hatte, befangen Ichon viele 
Volkslieder in der älteren Götterfprache {.Od. 
Xn^ 61): ' 

Dicfe beuamt Irrfelfen die Sprach' anfterfolidiec 

Götter. 

Hinten am Eingange des gefährlichen Schlundes 
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hatten die auf der Rückkehr von Kolchis ver- 
irreten Argonauten den Weg rechts durch die 
brandende Strömung, in welcher die Feuerfelfen 
zu irren fchienen, mit gottlicher Obhut gewagt 
(XII, 69): 

Einmal nur kam glOcklich vorbei ein wandelnde« 

Meerfchif, 
Argo, die weltbertthmte, die heimwärts fuhr von 

Äetes. 
Und' bald häU' auch diefe die Flut an die Klippen 

gefchmeUert; 
Doch fie geleitete Herc, <fie Helferin' war dem 

lafon. 

Den verirrten Qdyfleus aber hatte vorlängft in 
Yolksfagen und Liedern fein Schickfal links 
durch Skylla und Charybdis zu fleuern, und 
an die thrinakifche Kiiße der Sonnenrinder, 
wo feinen Freunden das Verderben bevorfland, 
zu landen genöthiget; weswegen Homer im 
Anfange der Odyflee, nach Anfiihrung des lez- 
len Umltahdes, die Mufe befcheiden anflehte 
(1,10): 

Hievon fag* auch uns ein weniges, Tochter Kro^ 

nions. 

♦ 

Doch war die Kenntnis des vom Kuftenfahrer 
gefi^rchteten Ortes fabelhaft. Jener entfezli« 
chen Drachin Skylla, die an der italifchcn Seite, 
dem draufsen vorübereilenden unfichtbar, in 
!!• 19 
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einer weftwärts gewandten Felshohle wohnte 
(XII, 81), zu gefchweigen; felbft ja der (tru- 
delnden Charybdis am licilifcben Ufer, die der 
Schiffer in näherer Entfernung beobachten 
konnte (XII, 430. 445), ward angedichtet (v. 
105): 

Dreimal ftrudelt Ge täglicb hervor » und fchlurfet 

auch dreimaU 

Da doch, nach Strabo's , der alles entfchuldiget^ 
eigenem Gefiändnis (I. p. 43), in der ficilifchen 
Meerenge , wie im Ocean , nur zweimal Ebbe 
und Flut wechfelt. 

Aufserhalb diefes unruhigen Gewäflers mie4 
man noch eine fruchtbare Strecke der Infel 
Thrinakia, wo man' nicht Menfchen,' fondem 
heilige Heerden des Sonnengottes, von Nymfeü 
gehütet, zu finden wähnte iOd. XII, 137. 
261): in einer Gegend, wo Hefiodus fchon 
Zankle am pelorifchen Vorgebirge vernahm 
{Diod. IV, 87). Thrinakia für eine kleine In- 
fd vor dem namenlofen Sicilien zu halten, wi« 
derftrebt dem einhelligen Zeugniffe des Alter- 
thums , dafs die Infel Thrinakia dder Trinakria 
fpäter Sikania, dann Sikelia, genannt worden 
fei. In dem Orakelfpruche, der dem Archias, 
die Stadt Syrakufa zu bauen, in der. Uten 
Olympiade gebot, hiefs es {Pauf. V, 7): 
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Eine Oitf^gia Kegt in dunkelwogender Meerflut, , 
Über Thrinakia dort, wo die MUndung ftrdmt des 

Alfeios , 
Ein (ich mifchend dem Strudel derSundquellnnympf 

Aretbufa. 

/ 

Sowohl der Name Thrinakia ( ri/n<a;ew5 ap. Seh. 
Apoll. IV, 966), als der gewöhnlichere Trina- 
kria, bezeichnet die dreieckte Geftalt, T^tyXA- 
XivvL vnaov {Orph. Arg. 1249), die man durch 
das Gerücht kannte; denn in der älteren Spra« 
che des Landmanns hiefs dptyo^ ein Dreizack. 
Mehrere Infein benamte der Seemann von ihrer 
Geftalt, z. B. Sardinien von der Ähnlichkeit 
einer Fufsfohle Sandaliotis und Ichnufa. Be- 
fondere Gegenden der Infel konnten mit den 
Namen der Bewohner, wie Sikania und das Kjr- 
klopenland, beftimmt werden ; der unbewohn- 
ten blieb nur der allgemeine Thrinakia. • So 
ward der dunkele Winkel zwifoben Fönike und 
Agyptos mit dem allgemeinen Namen der, 
Athiopen genannt. 

Schwerlich entging dem Küftenfahrer der 
Berg Ätna, und der Anblick oder das Gerücht 
feiner Feuerauswürfe *);- wenn gleich Homer, 
feiner zu gedenken, nicht Gelegenheit find. 
Erfi Hefiodus nsmnte ihn in den Irren des 
Odyffeus {Strab. I. p. 23). Der heftige Aus- 



*) Arnwj heifst Äre/zwffr, Brendberg: Etym. M* 
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bruch unter Hieron in der 75 Olympiade veran- 
lafste die Befchreibungen beiPindar undÄfchy*^ 
lus iSch. Prom. i66). Fünfzig Jahre nachher^ 
fagt Thucydides (III, H 6), war ein ähnlicher^ 
^ der dritte,^ feitdem Griechen in der Infel wohn- 
ten, das ift, feit der 11 Olympiade. Jener 
frühere könnte leit^ht dem Hefiodus, der um Ol. 
20 bliihete, den Berg merkwürdig gemacht ha- 
ben. Aber ob zwar namentlich kein Ätna bei 
Homer vorkommt j fo gehört er doch wahr- 
fcheinlich zur beiläufig erwähnten Fabel der 
Giganten, die fonfl immer um brennende Berge 
gefezt werden. Homers Giganten waren Riefen 
der Vorzeit, ähnlich den Läfirygonen (C7^. X, 
120) \ fie lebten wild und von der Natur gefeg- 
net, wie die Kyklopen, fo dafs, mit1>eiden 
an forglofer Gluckfeligkeit den Göttern nahe 
zu fein , die Fäaken für Ruhm achteten (VII , 
205)*, ihr König, der aber ihre Wildheit nicht 
einfchränkte , war mütterlicher Grofsvater des 
noch in Thrinakia herfchenden Fäakenköniges 
Naufithoos (VI, 4. VII, 56): 

Dkfer beberfcbte vordem die ungeheuren Gi- 
ganten ; 

Aber er ilUrzt* in Verderben das frevele Volk, und 

fich felber: 

indem nämlich die üppigen Freveler, wie das 
Volk in Sodom und Gomorra, von Zeus durch 
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Feuerriefen vertilgt wurden. Hefiodus {Theog. 
i%S} meldet^ aus dem Blute dqs entmannten 
Uranos habe die Erde erzeugt 

-r- — — — — die grofsen Giganten» 
l^ell von Waffen umblin^t, langragei^de Speer' in 

den Händen. 

Welchen Urfprung Akufilaus und Alcäiis {Seh. 
Apoll. IV, 992) auoh den benachbarten Fäaken 
anciichteten. Nach Hefiodus erfaod man fchbn- 
genfüftige und geflügelte Giganten ^ die, auch 
Titanen genannt, gegen die Götter im Wefi- 
lande und anderswo gekämpft haben foUen 
{Muth. Br. 40. 70). 

Von diefem Size der ausgeftorbenen Gigan- 
ten, wenn nichts wahrfcheinlicheres zu fagen 
ift, bis zu der Slidfpize hinab, ka.nnte Homer 
Sikeler und Sikanen. Mit den Sikelern waren 
die Griechen in dem felbigen Verhältnifle, wie 
mit den Epeirern iiber Scheria , deren graufa- 
men König Echetos felbft einige Gefchlcht- 
fchreiber den Sikelern zueigneten {Seh. Odyjf. 
XVill, 84): man raubte Sikeler oder kaufte 
fie, und fandte ihnen Unglückliche zum Ver- 
kauf. Auf dem Meierhofe des Laertes dient 
eine alte Sikelerin<XXIV, 311). Und die Freier 
geben dem Telemachps den höhnenden Rath 
(J^X,382>: 
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Lafs uns die Gäft' einwerfen ins vie||gerttdeita 

Meerfchif, 

Und an die Sikeler fenden» wo gut wol einer be- 
zahlt wird. 

Von der Fahrt nach Sipäkia^ giebt OdyfTeus 
vor (XXIV, 307) , wohin er aus Alybas ge- 
wollt^ fei er nach Ithaka verftiirmt worden. 
Die Sikanen, wie Thucydides (VI, 2) und Ti- 
mäus bei Diodor (V, 6) verfichern, waren der 
Gefchichte nach die älteften Bewohner, gleich 
vtel woher j deren Macht der ganzen Infel den 
Namen ^tih* Spater kamen die Slkeler aus Ita- 
lien, verdrängten die Sikanen in die fudlichen 
und weft!tcb€n Bezirke, und brachten ftatt des 
vorigen den Namen Sikeiia auf. Timäus, def- 
fen Wort hier am meiften gilt, meldet, eine 
anhaltende Entziindung des Ätna habe die 
ackerbauenden, und unter mehrere Könige ver- 
theilten Sikanen weflwärts gefcheucht, worauf 
die Sikeler das verlaflene Gefilde befezt, und 
ihre Gewalt ausgebreitet. Homers Sikeler alfo 
waren ein rauhes Volk, welches die Gegend 
der fabelhaften Giganten behauptete^ weiter 
hinab iübten noch die fanfleren Sikanen den 
Ackerbau. 

Für einen jener feldbauenden Sikanenkönige 
darf man den Beherfcher der Infel Syria jen- 
feit Ortygia wol annehmen, deiTen Sohn £u- 
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mäot, wie er dem Odyfleus erzählt (XV^ 403), 
als Kind foh den Fönikern nach Ilhaka ent* 
führt wurde: 

Eiues der Meereiland' heifst Syrin^ wenn du es 

hörteft. 
Übet Ortygia dort , wo die Sonnenwende fich hin* 

neigt : 
Nicht an Bevölkerung zwar fo fonderlich, aber 

gelobt doch, 
Gut fttr Schaf und Rinder ^ «n Reb* und Weisen 

gefegnet. 

Die Gefchichte kennt nur Eine Ortygia, näm- 
lich die kleine Infel, hinter welcher in der 11 
Olympiade die Korinther Syrakufa erbaueten ; 
obgleich fpätere Friefterfage den Namen nach 
Delos und Efefos zog. Heflodus nannte unter 
den Örtem, die Odyfleus umirrt habe, aufser 
den von Homer befungenen , auch den Ätna , 
die Infel Ortygif^ vpr Syrakufa, und die Tyr- 
rhener {Strab.. I. p. 23). In dem Hymnus an 
Apollon, welchen Thucydides feines Alters 
wegen dem Honier zufchreibt (III , 114), wird 
Oxtygia von Delos unterfchieden (v. 14): 

\ Heil dir^y felige Leto ; denn glänzende Kinder ge- , 

barft du , 
Beid*» Apollon den HerfQher^ und Artemis, froh 

des GefchofiTes, 
Sie in Ortygia*8 Au, und ihn in der felfigen Delos. 

^ben fo in d^ Qrfifiohen Hynanus an Lelo 
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(XXXIV), wo die zwei leztcn V^rfe faft wört- 
lieh vorkommen. Piodars erfte neme'ifohe Ode 
beginnt alfo : Heilige Ruhe des Alfeos , der 
ruhmvollen Syrakufa Sprofs, Ortjffgia^ Lager 
der Artemis, Delos Schwefter. Und die Dich- 
terin Noffis (ßr, Anth. I. p. 194) ; 

Artemis, die in der fchdnen Qrtygia wohnet und 

Delos. 

Ohne Zweifel alfo ift auch bei Homer die fici- 
lifche Infel Ortygia gemeint, fowohl hier^ als 
Odyjf. V, 123, wo Artemis den Orioa in Ortjr- 
gia erlegt haben foll; denn nach Sicilien er- 
ftreckten fich Orions Grofsthaten noph bei He- 
fiodus {J)iod. 17, $7). Diefe Infel ipit ihren 
vortreflichen Hafep ipufste den Seefahrern fp 
friihe, als die Sikanen, bekannt fein ^ zumal 
den Fönikern , welchen dijß fruchtbare Gegend 
euien vortheilbaften Handel und Erquickung f&r 
die Tarteflbsfahrt anbot. Durch den Ruhm der 
Infel^ vielleicht auch durch eine örtliche Göt- 
tin, welche wie die efefifche, der griechifchen 
Artemis entfprach, konnte die Fabel gelenkt 
werden: dafs Leto, da fie der eiferfuchtigen 
Here über Land und Gewäffer entfloh , in Delos 
den Apollon, und in der fernen Orty^ia die 
^Artemis geboren habe. 

Weil aber ein Geburtsort fo mächtiger Gott* 
heiten Ehre und Gut eintrug j fo ward die her- 
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'fchende Relisionsfage durch Deutungen verlezt. 
Die Priefter in I^gyra zeigten bei fich einen 
BergDelps, und zwei Quellen *ot>4§ und *EXalß, 
i. u Palme und Ölbaum, und audelres, was bei 
der Entbindung der Leto genannt worden war 
(Päa. Pelop.) 'y die inEfefos zeigten einen Hain 
Ortygia mit allen Wahrzeichen der heiligen Ge-» 
fchichte, und erfanden noch lehrreiche Namen- 
erklärungen dazu (Callim. Ap. S9* Strab. XIV. 
p.^9. Seh. Apoll. I, 308.Uia. Seh. Find. N- 
I, 2. 4). Die Efefer, welche ari der Artemis 
Geburt fich begnügten, klagten unter Tiberius 
vor dem Senat , dafs man ihnen nicht glauben 
wollte {Tac. anU^ III , 61)^ fie hätten fiir fich 
ftoch die angefchlämmte Infel Syria vor dem 
Kayftros anföhren können {PUn. 11, 91. Vy3l). 
DiQi Delier, welche beide Zwillinge fich zueig^ 
neton, fanden Beifall fchoq vor Herodot (VI, 
97); wiewohl nochKallimachus, fogar in ^inem 
Lobliede auf Delos (v.2SS), ihnen nur Apolloa^ 
Geburt zugefieht. Da indefs die Scholiafien 
gröfetentheils den Deliern beipflichteten-, fo er- 
klaren die Neueren Homers Ortygia für Delos, 
blofs um die Deutung der oberhalb liegenden 
Syria fich bebnruhlgend. Ein griechifcher Kö-r 
nigsfahn einem gri0chifchen Könige verkaujft, 
und nicht einmal ausgelöft, erregte keine Be- 
denklichkeit I 
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. Dafi man geraubte Menlbhen nur anders* 
redenben Völkern zum Verkauf anbot , wufste 
doch fchon die Fönikerin , dit den Eumäos er- 
logen hatte i(?d. XV y 452). Unmöglich konnte 
der treflicbe Sauhirt, wie Strabo meint, eiu 
Prinz von der cykladifchen Infel Syros fein. 
Er hätte nicht Delos, wäre auch der Beiname 
OKygia fchon verfucht worden , in kunitlofer 
Erzählung fo genannt; gewifs fo wenig, als 
ein verfiändiger Elbfchififer von der fchoneu 
Hammonia fchwazt. Er hätte nicht einem fee- 
kundigen Kreter, wpfür ßoh Odyffeu3 gab (XIV, 
199), die Heimat Syros fo umitändhch, und mit 
dem ßeifaz : wenn du davon yehört haß : be- 
zeichnet. Ein Ungrieche war er, gebürtig von 
einer entfernten Infel Syria, die, weil vielleicht 
auch der Seekundige fle nicht nennen gehört, die 
Bezeichnung zu fodern fchien: fie läge jenfeit 
der bekannten Sikaneninfel Ortygia. Ob übri- 
gens diefe Infel an der Grenze des Unbekann« 
tea durch die Volksfage faifch benimmt wor- 
den j ob fie dem Geftade, wie fpäter Ortygia, 
angewachfen fei; ob ihr Name fogar auf die 
Land^^unge deute, wo nachmals Syrakufa am 
Sumpf Syrako , vielleicht einer Lache der An- 
fchlämmüng, erbaut wurde: das find unfiäte 
Veridutungen, deren keine fich begründen läist. 
Die Entfernung ift der homerifchen Welttafel 
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gmnäfs: Die Föntker kamen ^ mit Fahrwind von 
SytisL hach Ithakanieht lange nach dem iieben« 
tea Tage (XV, 475 — 4ai>; imd OdTÖfeiis votl, 
der fehwimmenden Äolia, die damals unter der 
Sädfpi^e von Thrinakia lag , in der Nacht auf 
de», neunten Tag. 

' Mitfolchen Vorftellungen, und einigen Ge- 
rüchten von der S&dfeite Thrinakia's, wo man 
um das nachmah'ge Kamarina das alte Gefilde 
der ausgewanderten Fäaken Hjrpereia, und jen- 
feit das Land derKyklopen, famt der durch 
SphifTer erkundigten Ziegeninfel am weiUichen 
Vorgebirge, fich dunkel dachten, läfst Homer 
feinen Odyfleus umherirren, einen Mann, der 
überlegte, was er that. V^^ir wollen diefe, 
durch zweitaufendjährigen Streit der Ausleger 
berühmte Irrfahrt nach Homers Angaben zu 
befiimmen fuchen. 

Von Maleia verfchlug ihn ein fiiirmifcher 
Nordoftwind (denn das ift Boreas, X, 507) 
mit vielen Abbeugungen neun Tage hindurch 
in die Meerwüfte der Syrtenbucht (Od. IX, 
60—84), und am zehnten gelangt' er 

Hin za den Lotofageo ^ , die blühende Speife ge« 
niefsen. 

Durch die Lufternheit der Seinigen genöthiget, 
ohne giinftigen Wind abzurudern (IX, 103) > 
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ileutfrte er natürlich wieder gegen Nordoft^ wo 
die Heimat lag« Allein in der ftemlofen Nacht 
(142) rerirrte er nordwärts, und kam an die 
JZiegeninfel vor demKykIopenlande(li6). Eiiie 
foIche> wie Homer fie befchreibt, fand Cluver 
an d^r Weiifeite des lilyb^ifchen Vorgebirgs 
von Sicilien: eine fruchtbare Infel niit ficheren 
Buchten, die von der Menge Ziegen den N^* 
men Ägufa fiahrt^. Auch das Kyklopenland 
gegenüber mufs nothwendig, wie fcbon Cluvef' 
benierkt, in der lily^äjfchen Feisgegend ge- 
dacht werden. Di^ Oftfeite, wo es Spätere um 
Leontion oder ^m Ätna fuchten, war für der.- 
gleichen Ungeheuer, und für eine völlig; erdich- 
tete Ziegeniufel zi^ hell, und machte demOdy& 
feu3 , der in^mer nach Nordoft lenkte^ die V^rr 
irrung un^ Sicilien herum unmöglich. 

Nachdem er den Kyklopen entronnen war, 
ruderte er von derZiegeniofel hinvtfeg (IX> 565), 
und gelangte zu der fchwimn^enden Infel des 
Äolos (X, 1). Diefer war in der äUeften Fabel 
kein Gott, fondern ein weifer, glucklicher und 
menfchenfreundlicher Konig, der den Befuchen* 
den gunftige Winde zu erregen , und die ande- 
ren zu bezähmen verftand , deflen Eiland aber 
nicht jeder Seefahrer in der angezeigten Gegend 
aufßnden konnte. Nach einer fpäteren Titano- 
maiohie {Clem. j4L ßr, I p. 306\ halte er feine 
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Naturkenntnis von Hippo, Cheirons Tochter , 
gelernt. Erft Virgils Vorgängern im alexan« 
drinifcben Zeitalter ward er zum Gott, durch 
Gunfi d^r Here, und erhielt auslbhliefseude 
Gewalt der Winde*, da bei Homer ohne ihn 
Athene, Kirke und Kalypfo Fahrwind nach- 
fandten. Sein mitgegebener Schlauch war ein 
Talisman, der die fchädlichen Winde durch 
Zauber fefTelte, nicht,' wie Agatharchides (p.6) 
fpottet,.die Windgötter felbft in fich zum Er» 
fiicken einengte. Eben fo gaben die Lappländer 
den Seeleuten Beutel und Schläuche mit ver- 
fchloflenen Winden (Schauer. Li^p.). Und 
bei den Indiern fand Apollonius von Tyatie 
(Pkiloßr.) zwei Gefäfse von fchwarzem Stein^ 
wovon der eine Regen , der andere Winde ent- 
hielt. Einige Ausleger wollen zwar, dafs Ao« 
lia nicht fchwimme , fondern , nur umfchwom- 
incn von Meerwogen, unter den liparifchen In- 
fein liehe. Ein Wunder mehr oder weniger 
verfchlägt nichts; iie fei, was man wiinfcht^ 
Lipara felbft oder Strongyle. Datin hätte aber 
den Odyfleus der Weftwind , den ihm Äolos 
naclifendete, unverlezt durch die frrfelfen, 
oder wenigftens durch Skylla und Charyb-p 
dis, nach Ith^ka hin, und unverlezt durch 
die felbigen zurikck der Sturm . ihn ge« 
fuhrt. Und nach zwei gliicklichen Ourchfabr«» 
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ten mußte der arme Dulder zum drittenmale 
hindurch, um nun erft den Ausfpruch der Kirke 
zu bewähren (XII, 98): 

Niemals rühmte ficb noch ein Segeler , frei des 
* Verderbens 

IDort vorüberzufteaern« 

Nein, lieber das wahrfcfaeinlichere Wunder, 
das natijrliche für eine Fabelgegend f Äolia 
fchwimmt, wie fpäler von Delos gefabelt ward, 
im buchftäblichen Sinn; und zwar diesmal, 
wohin der befonnene Odyfleus den Lauf richten 
mofste, öftiich vom Kyklopenlande. Hierfegelt 
er mit dem Wefiwinde ab (X, 25), und ficht 
in der zehnten Nacht die Wachfeuer von 
Ithaka. 

Der Sturm treibt ihn nach Äolia zuriick (X, 
SS) ; er wird von Aoios weggejagt , rudert ab 
ohne Fahrwind , und kommt am fiebenten l'age 
zu den Läftrygdnen (77— 81), Die Ausleger, 
welche dies alte ficilifche Fabel volk (Thuc* 
Vi, 2) wiederum an der helleren Ofifeite in 
der Gegend von Leontion anfiedeln, mögen 
zufehn, wie dorther Odyfieus nach Ääa, der 
Kirke Infel, mit einiger Vernunft zu befonfern 
fei«. Durchaus miiiren diefe Unmenfchen an 
der jcnfeitigen Fabelköfte des weftlichen Mejtr^ 
bufens, worin Kirke wohnt, ihren Siz haben; 
und dahin den klugen Ithaker von feiner oft« 
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Wirts gerichtet^ Fahrt abzulenken, ift kein 
^anderes Mhtel, als die fchwijnmende Infel des 
Aolos. Ohne Zweifel nahm der verwiefene 
Odyfieus den vorigen Lauf, den der Weftwind 
ihn gefuhrt hatte. Aber Äoh'a lag diesmal wei- 
ter zuriick im Südweften des^Kyklopeniandesy 
durch den felbigen Sturm, der ihn von Ithaks 
trieb, fortgedrängt. Denn, wie Pindar von De« 
los fagt, - 

Sie war beweglich den Wogen 
'Und aUer Wind* anftofsend^m Hauch. 

Um Raum fowohl fiJir die zweite Lage von Äo- 
Ita, als für die folgenden Irrfahrten in dem 
Meere hinter Sicilien zu gewinnen, welches fo 
befchfähkt iü, dafs von Ääa ein hiilfreicher 
Wind der Zauberin in einen) Ta^e na^h deni 
Okeanos (XI, 11), und wieder in einem durch 
dieficilifche Meerenge fiihren fpU (XII, 1^2-^ 
284) muffen wir über der erweiterten Syrten* 
bucht Sicilien oftwärts herumdrehen, dafs Li- 
lybäum die fudliche Spize werde. Und grade 
diefe ei'zwungenc Stellung Siciliens findet fich, 
vielleicht durch die alten Welttafeln fortge* 
pflanzt, bei den fpäteren Geografen, bis auf 
Strabo (VI. p. 266) : welche von den herakli- 
fchen Seulen nach dem iffifchen Meerbufen eine 
Linie durch Pelorum und Pachynum ziehn 
(Strab. II. p. 106). Von der weftlich gefchwom- 
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menen Aolia nuti rudert Odyfleus ohne Fahr- 
wind nach Often^ aber, durch Wmd und Wa- 
gen und Dunkelheit, verleitet, geräth er hinter 
Siciiien, tro er nach fechstägigem Umherkreuzen 
an die Lälirygonifche Küfte kommt. Die alte 
Sage bei Thucydidea, Strabo (I. p. 20)^ und 
d^n Grammatikern^ dafa die Läftrygonier in 
Sicilien ge^^ohnt haben^ ifi an fich wahrfchein- 
lieber 5 als die fpätereitälifche/von Cicero (ad 
j4uM\^ 13) und Horaz (Od. Ill, 17) im Schei-z, 
von Flinius (III ^ 5) im Ernfl angeführte , die 
fie^ vielleicht ^ts Hafens wegen ^ nach FonniS 
in Italien verfezt. Dann würden ja alle Wun- 
der nach der Abfahrt von Äolia auf das ver- 
kürzte Italien gehäuft^ indem das ganze jen- 
feitige zwifchen dem lilybäifchen Kyklopen- 
lande und der Meerenge geftreckte Sicilien, 
wovon die Schifferfage wol am wenigfien 
fchwieg, leer ausginge. 

Den graufamen Läftrygonen entflieht Odyf- 
feus mit Einem Schiffe, bei ungünftiger Luft 
rudernd (X, 12S), und wird endhch an Aäa, 
wo die Zauberin Kirke wohnte durch zufällige 
Winde und StromungenJ getrieben (135). Die 
Infel, an der Mitte des namenlofen Weftlande^, 
hatte den Namen von der kolchifchen Stadt 
Äa^ in deren Nachbarfchaft Helios mit des 
Okeanos Tochter Perfe den König Äetes, der 
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Medeia Vater, und diefe}Kirke gezeugt hatte. 
Hefiodus, dem die Gegend fchou) weniger dun-; 
kel war, er^sählte: Kirke fei auf dem. Wagen 
des Helios in die vor Tyrrhenia liegende Infel 
gekommen i$c/i. j4polL HI, 399). Und in der 
Theogonie (v. 1011) : fie habe dem Odyifeus den 
Agrios und Latiqos geboren, die Könige der 
Tyrfener. Der Verßiflfer der Orfifchen Argo- 
nautik, dem diefe Gegend zu bell däuchte, gab 
der Kirke (1205) eine Infel im Okeanos nahe 
der Einftrdmuhg> dem lyngäifchen Lande am 
Atlas gegenüber \Steph. Aijy^); Aber zur Zeit 
des T\itVitx^ix ijiifl. planu V, 9) ward Latiums 
waldiges Vorgebirge Kirk^on von den Einge- 
borenen f iir die eh(^malige Infel der Kirke ge- 
rühmt^ auch pries man die Ergiebigkeit des 
Bodens'^an wirkfamen Kräutern (Seh. Apoll. 
III, 311), um mit diefem und anderen Wahr- 
zeichen die Sage zu befcheinigcn (Strab, V. p. 
232). Es war alter Volksglaube, dafs im Often 
und Weften des Erdkreifes die Kraft der nähe- 
ren Sonne ausnehmende Fruchtbarkeit und die 
ftärkften Zauberkräuter hervorbringe. Nach- 
dem hier Odyfleus gelandet, und zwei Tage 
und Nächte vom Rudern fich ausgeruht (143); 
crforfcht er dasLand^ und 'ftärkt feine Freunde 
mit Koft. ^m folgenden Morgen entdeckt er 
ihnen feine Verlegenheit (190) r- 
H. 20 
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Freunde 9 wir wiflen ja nichts wo Finfterni$5 oder 

wo Licht i(l; 

^icht ^0 die leuchtende So^nnc hinabfinkt unter 

den Erdrand, 

Noch wo Ge wieder (ich hebt. 

Wo die Nachtfeite der Welt und die Tagfeltc 
fei, weifs er wohl; denn er fah die Sonne auf- 
gehn und untergehn. Aber er weifs nicht, 
fagt €r mit Leidenfchaft, in welche Weltgegend 
von der Heimat er verirrt fei, ob die veränderte 
, Lage der äolifchen Infel ihn oftwärts oder wefU 
wärts in das unerkundete* Meer (III, 320. IV, 
iB5) geteufcht habe. i 

Nach jährigem Aufenthafte befiehlt ihm 
Kirke , dafs er den Geift des Teirefias zu fra« 
gen, durch den einftrömenden Okeanos zum 
Schlünde der Unterwelt hinfahre (X, 4BJ0); fie 
felbft wolle ihm nördlichen Wind, d.i. Nordoft, 
nachwehen laffen (507). Er werde jenfeit der 
Eihfirömung hinter dem Felsufer ein niedres 
bufchichtes G^ftade finden (508). In diefem 
zu einer tieferen Kluft fich neigenden Thale 
(denn man fteigt hinab, XI, 57. 476, indem die 
Todten herauffteigen, XI, 38), fei der Pfui 
A^b^ron, in welchen^ an dem Feifen des unter« 
irdifcben Eingangs, der feur^e Pyriflegethon 
fich iiiirzt, und der Kolcytos, ein Arm der Styx 
(51f): welche bei He&odü^ {Theag. 776), eine 
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Tochter desOkeapos, den zehnten Theil feines 
Geqnells aus bimn^eIfluzendeaSilberfeIfen(£(^» 
mers'LeukaSf Od. XXIV, 11) in die Unterwelt 
ableitet. Odyfieus fegelt mit dem nördlichen 
Fahrwinde der Zauberin (XI, ß) den ganzen 
Tag durch das innere Meer (11), und erreicht 
Abends das Ende der Okeanosmijndung (IS)^ 
wo er am Geftade der dunklen, durch' Berge 
befchatteten Kimmerier, vor der bufchichten 
Niederung anlandet (30), und, naher dem ^ 
'ßuellfelfen des Weltftroraes Okeanos und der 
unterirdifchen Styx, ^en bezeichneten Pfui 
auffucht (22). Dort in eine Grube opfert er 
Honig, Milch, Wein, Waffer mit Mehl, und 
das Blut fchwarzer Schafe (26); durch die Wit- 
terung angelockt, fteigen aus dem Schlünde 
des Erebos die ünnlofen Todten herauf (36), um 
mit dem Blut ein kurzes Lebensgefiihreinzu- 
fchlikfen. 

Die Kimmerier, offenbar eine f önikifche Er- 
X findung, Haben den Nam^n von kamar^ kimm 
m€r^ dunkeln ikimrir^ Dunkelheit, Joö. Ulf 
5). Ältere Griechen formten daraus xi^pcpo^, 
Finfternis, welches Lykofron (1427) feinem ver- 
alteten Kauderwelfch einmifchte; x^^^epo^ und 
xd^liefoq fand Hefychius bei anderen. Eben 
fo ift mit ereby Trübe, Abend , nicht nur tge* 
ßoiy Dämmerung des Schattenreichs, famt den 
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Beiwörtern iftßewhg^ ipeyiyhg^ dunkel, fonderd 
felbft Europa, welches zuerft Weftgegend be* 
deutete, verwandt. Da Homers Kiramerier 
über der Erde wohnen ; fo müfTen es umzio* 
gelnde Berge fein , die ihnen das Licht der auf 
wolkiger Luft dinherfahrenden, und zum be- 
nachbarten Okeanos fich fenkenden Sonne ent- 
ziehen: wie bei Hefiodus {Theo ff. 759) dem 
Schlaf und dem Tode, auch den Gräen arfder 
weftlichen Landfpize {Aefchyl. Pröm. 8Ä>y 
vor welchen Hefiodus die Gorgonen auf einer 
Infel herbergt (JCheog, 278), 

Hart an der Grenze der Nacht, bei den fingenden 

Hesp^riden. 

In<ler Orfifchen Argonautik (1119) werden die 
Kimmerier famt den befchattenden Bergen ^ 
welche von weftlichen Bergen der fpä^eren Erd- 
kunde die Namen Rhipäon, Kalpis , Flegra und 
Alpen f lehren , ' an den nordweftlichcn Ocean 
verfezt. Auch dunkelt es um die weftlidien 
Rhipäen bei Alkman un^ Sofokles {Oed. CoL 
1311, Schal.), und noch bei Späteren um die 
ßuelle des Rhodanus und Eridanus {Apoll. IV, 
630. Dionyf. 2S8). 

Um jene kimmerifche Todtenkluft wohnen 
dem Homer, obgleich hier unerwähnt, auch 
die Träume {Od. XXIV, 12), die Harpyen und 
Ermnyen Wd. XX, 63-78. //. XVI, 150), 
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iMfarip^emlioh noch mehrere bedeutende Fan- 
tome > welche bei Späteren vor den Eingang des ^ 
ErebpQ in ewiger Nacht fchwebep. Draufsen 
im Okeanos ift das Eiland der Seligen^ Elylion^ 
an der Lichtfeite; wofelbft^ nicht fromm'e oder 
wenigfiens^ wie bei Hefiodus, durch Helden- 
tugendep ai:^sge:^eichhete Menfchen^ fondem 
allein Gi^nfilinge von Zeus^ dem Tode entrückt^ 
i^ unthätiger Wonne leben. So wird dem Me- 
lielao^ von Proteus geweiflagt (Od. IV, ^61): 

Poch nicht d^r ift geordnet , den Tod und das / 

Sohickfal zu dulden; 
. ^ein dich f&hren die Götter dereinfl an die £nden 

der Erd^ 
^ Zu 4«y elyfifchen Flur, yrq der bräunliche Held 

Rbadamanthys 
Wohnt, und ganz mtthlos in Seligkeit leben die 

^enfchen; 
(Nimmer ift Schnee, noch Winterorkan, nachRe* 

gengewitter; 
Ewig vlre^n die 6eföu(\si des leiP anathmend^n 

Weitet, 
jptie Okeanos fendet , die Menfclien fanfc zu ktthr 

len:) 
Weil du Helena haft, und Zeus dich ehret als £1- 
^ dam'. 

Vß^e dabei ^ am niederhangenden, von Atlas 
geftuzt^ Himm^elsgewölbe (Od. I^fJ), ift das 
Sonp^i^tboir (XXIV, 12) , durch welches He- 
Uojs 2^ dem wartenden Gpldfchifie in den Okea* 
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nos hinausfährt^ und eine Sieige zum Gewölbe 

hinauf {Myth. Bh I, 27). An der Nacbtfeite 

gegenöber erhebt fich (XXIV, il) der Fels Leu- 

kas, oder; der fthimmernde, von Hefiodus 

iT/ieog. t9i) der filberhelle und himmelftüzende 

genannt: ^us welchem der erdumzirkehide 

Okeanos und die unterirdifche Styx entfpringt 

{He/ycK ABvxdSa net^nf^). Hinter der Em- 

ftrömung ift, am Böden des Okeanos, die Kluft, 

welche durch eine eiferne Pforte mit eherner 

Schwelle zum Tartaros führt (//. VIII, 16), 

So weit unter dem Ais, wie Über der Erd' ift der 

Himmel: 

wo iapetös, Kronosund andere Titanen ohne 
Sonne und Wind wohnen (VIII, A79). Von 
dem Elektronftrome reden wir bei der Hefiodi- 
fchen Erdkunde. 

Durch die Mündung des Okeanos rudert 
Odyfleus wieder in das innere Meer (Od* XI, 
639) y und ein füdweftKcher Fahrwind bringt 
ihn aus dem Lande der Firiftemis zur ääifchen 
Infel zurück (XII, 2), wo die Lichtgöttin Eos 
und der Sonnengott Helios ihre Macht üben. 
Bald nachher fchift er in der Frühe mit Fahrwind 
ab (142), fle\irt an dem Eilande der Seirenen 
vorbei (166) , vermeidet dann rechts die Bran« 
dung-en und Flammen der Irrfelfen (201 , vergl. 
'59}) und wendet lieh links' in die Meerenge 
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2wifchen SkyHa und Chaiybdis hindurdh (234^ 
vergL73)3 worauf er an der thrinakifchen Weide 
des Sonnengottes zu übernachten genöthiget 
wird (260). Sturm und widriger Wind hält ihn ^ 
auf (312) y bis vor Hunger die Genoflen an der 
heiligen Heerde fich vergreifen (353). Er Iddet 
Schifbruch (4Q3), treibt auf Scheitern nach der 
Charybdis zurück (427), und voh dort in neun 
Tagen nach Ogygia (447), wo er bei derNymfc 
Kalypfo^ des Atlas Tochter, bis ins achte Jahr 
bleiben mufs (YII, 244). Diefe nach Schiffer- 
fagen gefabelte Infely in der Mitte des Meers 
(I, 50), oder von jedem Ufer entferht, liegt 
nach Homers Yorftellung in der Ungeheuern 
Bucht j&wifchen Libya u^d dc^m Atlas , fo weit 
weftlich gerückt, dafs Odyffcus auf der Fahrt 
nach Scheria oder Corcyra den grofsen Bälden 
f.VL)t Linken hat (V^ ?76). Er fegelt im rohen 
Floße niit lauern Winde aus Südweft (V, 268), 
und erblickt am achtzehnten Morgen Scheria 
(JJ79); dann, nach verlorenem Floffe, fehwimmt 
er zwei Tage im Sturm , \\s ihn der Nord näc|i 
Scheria zurücktreibt (38^), und erreicht am 
dritten Tage das Land. Von hier bringen ihn . 
etidlictr in Einer Nacht die Fäaken nach Ithaka 
(XIU,35-93'). . 

Scheria war ain ädriatifchen Bufen das 
^(serfte der bomerifchen Weltkunde. Unter 
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des Alkinoos Vater, waren die F&aken aus HjT'» 
p^ereia vor den Kyklopen eniddhn (VI^ 8): 

Dafs fie ia Scheria wohnten, eatfernt yon Erfind« 

famen Menfch^n ; 

d. i. am Ende der gej)ildeten Völker, nach den 
ßarbaren des unbekannten Epeiros hinauf ^ von 
welchen fie Sklaven raubten (VII, 8). Das fei* 
bige fagt Naufikaa (VJ, 203) etwas fiärker: 



1 Denn fchr geliebt von den Göttem» 

Wohnen wir weit abwflrts , in der endlos wogen« 

den Meerflut, ^ 
Ganz am £nd', und keiner der anderen Menfchen 

befucht uns. ^ 

# 
Sie'hatien ja, nach eigenem Geftändnifle (VIII; 
29) , Völker im Weften wohnend ; und das Ge- 
wSfler um ihre Infel wird Meer, nicht Okeamni 
genannt. Aber aus ihrem Benehmen gegen 
Odyffeus ift ofienbaf , dafs die unkriegrifchen 
Fäaken (VI, 270) d6n iieuen blühenden Staat 
nicht aHein durch Mauern {VII, 45),.fonderii 
durch fönikifche Kuqft der Verheimlichung 
fieberten. Obgleich weder hartherzig noch 
arm, nahmen fie nicht gerne Fremdlinge auf 
(VII, 32), und entfandten fie bei Nacht (XIII, 
35), und zwar fchlafend (VII, 318), damit fie 
Zeit und Wind tiicht beobachteten, und mit 
dem Vorgeben , ihre Schiffe hätten Gedanken , 



ALTE Weltkurde. 313 

«nd liefen vöti felbft den beftimmten Weg ohne 
Gefahr mit übemalürlicher Gefchwindigkeit 
(VII, 336. VIII, 556). Homer nennt fie blofs 
sefchiokte Seeleute, und giebt ihnen ein^ ganze 
Nacht zu der Fahrt nach I^aka, wo (le die 
forkynifcbe, Bucht fcbon kannten (XII J, 113). 
Gegen die eratoilhenifche Behauptung, dafs 
vor Alters ficb niemand in das euxinifcheiMeer 
gewagt habe, fiihrt Strabo die Argonauten aa 
(I, 4S). Als ob diefe einzelne, fo hoch foe«^ 
wunderte Heldenthat, die allerdings einige 
Kunde von Kolchis brachte odervorausfezte, 
nicht ein Beweis für die Behauptung wäre! 
Vorausfezte, fagen wir. Denn wenn auch 
iafonsFahrt, wi^ die des Odyfleus und anderer, 
nur von Dichtern bis an das oliliche Weltende 
wäre gedehnt worden^ fo möchte doch die 
diirftige Kenntnis der Amazonen, der Rolchier, 
des 'Sonnenteichs (Od. III, i), einer Andeu^ 
tung des kaspifchen Meers, fchon durch -einen 
alten Landhandel erklärbar fein (//. 11, 857): 

Fem aus Alybe her , alwo des Silbers Gebort ift. 

Welches Alj^be, der Siz nactmaliger Cbalyber, 
auf Homers Welttafel zu den HaHzonen gefezt 
werden mufs. Strabo (I> 45) riihmt die ganze 
Gegend um Kolchis wegen des Reichthums an 
£e§rabenem Gold, Silber und Eifen. Ein an- 
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dernlal hat Strabo (t^ 6. 20) die Laune, fernem 
Homer fogar Kenntnis der Mmmerifchen Halb- 
infel durch fkythifbhe Horden, die, vielleicht 
fcbon vor feiner Zeit , Aßen durchfchwärmt, 
ZM verfchaffeh. ' Auch den Ifter foll er (p. 6) 
durch Erwähnung der anwohnenden Myftr be- 
zeichnet haben. Aber gleich darauf (p. 21) ent- 
fährt dem vergefslichenAnwald dasGefländnis: 
man habe damals das euxinifche oder ponti&he 
Meer für eine Art von, Okeanosangefehn, dafs 
einer dorthin eben fo, wie jenfeit der herakli- 
<chea Seulen, aüfser der Welt fchiftej und 
feiner Grofse und Furchtbarkeit wegen habe 
man es vorzugsweife Pontos genannt. Ja gegen 
ApoIIodor, der ausHomersStillfbhweigen fchlofs, 
er habe viele berühmte Flufle und Völker am 
fchwarzenMeer gar nicht gekannt, gieht Strahö 
(XII, 553) die kimmerifche Halbinfel und den 
Ifter auf, weil Zeus fie nicht wahrnimt (//. 
XIII, 4): 

Seitwärts hin auf das Land gaultummelnder Tbra^ 

kier fchaaendy 

Auch nahkämpfe|der Myfer, und trefiicher Hip- 
*^r ' pomolgen, 

Welche bei Milch arm leben, ein Volk der ge-« 

rechteften Männer. 

Homer, fagt er, hätte die No^naden nicht als 
MHchefler, als dilrftige und gerecfatdMenfchen^ 
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t\s trefli()h6 Rofgmelker bezeichnet, Ibnckm 
Skythen genannt^ oder Sauromaten, oder Sar- 
intten/'wenn fie damals bei den kriechen fo 
biefseii. Auch hätte er, da er Thraker und 
Myfer anführte, die amifier wohnten, ihn felbfi, 
den grofsten der Strome , nicht verfchwiegen ^ 
zumal er gerne nach Ftäflen die Gegenden be- 
ftrmmt. Auch bei Erwähnung der Kimmerief 
wäre er den Bosporos oder die Mäotis nicht 
übergangen. So vertrit der befonnene Strabo 
fernen allwiflenden Homer! 

Im ofiiichen Winkel des fbhwarzen Meers 
kannte Hom^r Kolchi^, das Reich des Äetes 
iOär.Xy 137. XII, 70), den der benachbarte/ 
Sonnengott mit des Okeanos Tochter Perfe (viel- 
leicht eine Andeutung dunkel vernommener 
Perfer^ als eines äthiopifchen Stamms) erzeugt 
hatte. Nahe ward des Helios Wohnung und 
der Okeanos noch von Mimnermus geglaubt 
{Strab. 1,47): 

Zu des Äetes StadI» wo de& rQftigeD Sonneiibe^ 

herfchera 
Helios leuchtender Glanz ruhet im goldnen Ge« 
/ mach. 

An des Okeanos Rande ^ da kam voll Gottheit 

lafon. 

-Den l^eruhmten Fa0s, den älteften Scheidefirom 
ztvifchen Nachtfeite und Tagleite, nennt Ho^ 
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mer nloht; aber qhitkt ihn kann weder diefe 
Abtheihuigi die er hSuQg angielbt, noch des 
Aetes Reich ^ qQch die Verirrung der Aiigonau- 
ten hinter Sipilien hieitebn. Weit der F^fls, der' 
^ms dem Okeanos hereinriefst^ grade m Often 
der wefilicfaen Binftrömung entgegen fein mufs; 
fp erCbb^nt Vprderafien fkft wie ein Dreiejck: 
eip^ (jefialt, die noch fpäten Geografep yer- 
wiefen wird (Scymn. Fr* 185—194). An 4er 
EinftröiQung de3 Faüs wphntihm^wiei^Ien.ät. 
te(len, lielios und die I^iohtgötMn ]^8, ^wi- 
fchen dem Okeanos und dem Teiche y in wel- 
ohem Helios feine Roffe fchwemimt, fowohl des 
Abends^ nachdem er von Weften hemmA^hifte 
{Aefchyl. Ff.) als vpr dem Aufgange {Od. 

Helios ftrebte nanmehr, aus dem herlicben Teiche 

fich hebend , 
Aaf %wax ebernen Himmel. 

Den Rand des Qkeanos vom Fafis bis zur weft- 
liehen Einftrömung bewohnen Athiopen, von 
der näheren Sonne gebräunt {Od. I> 23): 

Ätbiopen, die swiefacb getbeilt find, äaOterfte Men* 

fcben, 
P^efe zum Unterfange des Helios , jene sum Auf« 

gang. ^ 

Befondere Stämme der Athiopen fiud bei Hci« 
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üktfy ,wo nicht fchon Perfer, weiiigfieiisfirem« 
ber uad Pygmäen; bei Späteren Kefener^ Per* 
fer^ Meder, ßaktrer^ Inder ^ Araber und an« 
dere (Slraö. I, 42). Von einem Fefte der Oft* 
äthiopen, mit welchen die griechifche Volks- 
fage vertrauter war, kehrte Pofeidon im Lufl- 
wagen ubfsr die Berge derSolymer zuriick (Od. 
Yy 283. 380). Zu ihnen gehörte Memnon/^er 
fcböne Sohn des Tithonos und der Eos (Od, IV» 
j88. XI 9 521), der den Troern zu Hiilfe kam^ 
und der bei Quintus (II, 120>, dem Nachahmer 
verlorener Alten , auch auf feinem Wege vom 
5ftlichen Rande des Okeanos her die Solymer 
fand. Diefe Volksfagen, welche lange fort« 
dauerten , werden im Folgenden ihre völlige Be- 
fiätigung erhalten. 

• HL 

Nach Homers Liedern folgen an Aker He* 
fiods Gedichte, und viele Bruchft&cke von he- 
fiödifchen Werken: welche dem achtzehnten 
Jahrhunderte zum Vorwurf, noch zerftreut 
liegen. Ob alles von Einem Verfaffcr herkom- 
me, kann uns hier gleichgültig fein. Was den 
Namen Hefiodus fiihrt, enthält, nach unferer 
Kinficht, in Sprachform, in Mythologie und 
Weltkunde (ein paar unverkennbare Einfchal- 
tuDgen abgerechnet) nichts. widerwärtiges, imd 
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bekennt Einen und den felbigen Zeitraum^ in 
^reichem* die ererbte Vojksmeipung durch Er- 
fahrungen »US ihrer Ruhe geweckt i»airde^ upd 
einige Kenntnifle, mit alten oder neugefabelten 
Wundern gemifcht^ aufnahm, 

Hefiodus lebte /wie wir fehn werden, etwa 
zweihundert Jahre naph Homer, gegen die 20 
Olympiade, als fcbifkund ige Griechen anfingen, 
mit gewagteren Uulernehmungen nach allen 
Gegenden umher zu ftreben. Zwar hatten ^ 
der Sage nach {Dionyf. Hol. 1) , welcher die 
yerwandtfchafl der Sprachen bciftimmt, fchon 
vor Ilions Fäll griechifche Stämme unter Peuce- 
tius um das iapygifche Vorgebirge Italiens, und 
Hbler Onotrus an der aufonifchen Küftc fich 
angeiledelt^ zu welchen allmählich andere, z. 
B. üntef Euander, fich gefeilt. Von den heim- 
kehrenden Siegern Troja's waren Diomedes nach 
Apulien^ T<^ukros nach der entfernten Kypros» 
andejre anderswohin verirrt« Achtzig Jahre 
darauf, durch den Einfall der Herakjiden in den 
Peloponi?eftis , warfcn grofsQ Bewegu^igen und 
Aw6Wand^rung<en bewirkt wordeoj Griechen 
kedej^^ 4^ Meerkpfte A^^s; gri^c^fbhe 

Städte^ w\^ die Ä^böifcb^ Km^aa/ die AJL^^ß'^ 
Vim PÄrttheJÄQpe, bliiht^ in Italien auf. Indefs 
hj%bte (di« Erdkunde d$r homeri&hen Zeit da^ 
iittrcb nichts gewonnen: die a^atffchen Griechen 
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fpieltea dem glänzenden Verkehr mit den £n* 
den der Welt zuerft durch fchüchterne Verfuche 
/m der Nähe vor-, und die entfremdeten Anbauer 
in^Kypros^ um Italien ^ und noch welter, wenn 
man will, verloren fich aus dem Andenken der 
Ihrigen, wie die fächfifchen Siebenburger und 
die Pfälzer in Amerika. Aber jezo erweiterten 
allmählich ihre Betriebfamkeit die mächtigen 
lonier, und die vom durchgehenden Handel , 
.anfangs zu Lande, dann zur See, bereicherten 
Korinther. Statt der funfzigrudrigen Kriegs- 
böte des heroifchen Alterthums, erfanden die 
Korinther Triremen*, und in der 13 Olympiade 
erbauete ein Korinther vier folche den Samiern 
{Thucyd, I, 13). In der 11 Olympiade grün- 
deten fait zugleich Euböer die FflanzftadtNaxos 
in Sieilien , und Korinther Syrakufa, auch Ker- 
kyra in dem alten Fäakeneiland. Der beque- 
meren Schiffahrt wegen nach Kerkyra oder 
Corcyra, verwand^elten die Korinther die leu* 
kadifche Landzunge, welche Odyffeus unler' 
dem Namen Nerikos beherfcht hatte ^ in eine 
Infel ; und fchon in der 28 Olympiade hielten 
fie mit ihren Abkömmlingen das ältefte Seetref- 
fen ^ welches dem Thucydides bekannt war. 
Bald nach Syrakufa ward Kyrene in Libyen 
gebaut; und um die felbige Zeit führte der 
Sturm eipen^Samier^ bis ^u den nachmaligen 
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Seulen des Herakles , wober er tarteififohe 
Reicbthümer und Gerüchte mitbrachte. 

Dennoch erlebte Hefiodus nicht dleZeit^dafs 
der axeinifche Pontos^ od^r dßs unwirtbare 
Meer 9 welches die Argonauten zuerfi ofneten 
(Find. Pyth. Vf, 361), feinen unholden Namen 
mit dem einladenden des eu^einifchen oder 
wirtbaren vertaufchte {Find. Nem. IV, 79)5 
die Zeit, wovon Scymnus der Chier fagt {y* 
733): 

2Sah]reiche Pflan2er wardeil aus louia 

Gefandt sum Pontos ^ welcher , ungaftfireundlick 

einft 
Ob feiner Darbarüämme Graufamkeit ben^mt^ 
Durch jener Thun gaftfreundlicb jeio heitsen darf^ 

Denn erft nach der 30 Olympiade Wurden die 
Pflanzfiädte Iftros, Olbia, Sinope von den Mi* 
lejQern, die meiften noch vi^l ipäter gebaut 
{Ramö. de Mileto). Zwar ftanden feit der 
argonautifchen Durchfahrt feilgewurzelt am Ein« 
gange die Kyaneen oder Schwarzfelfen (Orph. 
Arg. 680-^708), die vorher als Symplegaden 
in der gewaltigen Strömung zurückfchrecktea 
i,Pind. Pyth. IV, 370): 

Mit der zufammenprallenden Klippen 

Unausringbarer Bewegung} 

Denn die Zwillinge waren bele)>t| 

Und rolleten hurtiger an , 

Als dumpftofende Winde gefchaart zum Kampf. 
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Aber fcbteeklich genug blieb , wie heutiges 
Tags^y den fohwächen Fahrzeugen die entge- 
genfturzende Flut der tbrakifchen Meerenge » 
nofh enipörter durch den Süd^ der das Siegel 
fehwellte, und durch plözliche Stofswinde von 
vom und von, der Seite. Selbft der Föner^ fagt 
Horaz {Od. II, 13. III, 4), durchlieuerte mit 
Angft. 

Die Ffut des graunvoll tobenden Bosporos. 

In denPontos fahren, und aus dem Pontes kom- 
pien , waren Sprichwörter von grofsem Unglu6k 
(JEuflath. ad Dionyf. l47). Man dünkte fich, 
yrit Cicero fagtCTi^jc. I, 20), nicht weniger^ 
wenn man die Miindung des Pontus gefehn hat- 
te ^ als die Meerenge des Oceanus. 

Vorläufige Verfuche der Pontusfahrt hatten 
gewifs zu Hefiodus *) Zeit ionifche Krämer 
häufig gewagt, um, gleich dem horazifchen In- 
dusfahrer (I Ep. 1 , 45) , ' 

Durch Meerwogen der Noth zu eqtfliehn, durch 

Klippen, durch Feuer. 

Sie hatten links die fchlammige Bucht Salmy- 
deflbs, die Stiefmutter der SchiiTe {/iefchyl. 



*) Hefiodus braucht ibhon i\Mnqb^ fttr Meerhandel. 
%y. 64(. Homers I/ato^o^ ift bloft ein, Mitfkh* 
reader. 
IL 21 
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Prom. 725), befiegt, und den Namen de$ grofsen 
Stroms Iftros zurückgebracht^ welchen Helio* 
An^XTheog. 339) famt dem, neulich benamtea 
Neilosy unter die merkwQrdigften Ströme aqC- 
nahm. Vielleicht daß auch im Ardeskos (345) 
oder Aldiskos^ welchen der 3oholiaft einen 
fkythifchen Strom liennet, ein Ardefibs oder 
Aldeflbs fleckt, als älterer Nam6 des berüch- 
tigten Salmydeflbs, Almjrdeflbs oder Sarmydef- 
fos {Suid.)y der nach den Scholiaften in die 
gleichnamige Bucht ausfirömt. Femer hatten 
fie dem Hefiodus den eigentlichen Namen der 
Rofsmelker verkündiget^ und ein neues Bild 
ihrer nomadifchen Lebensart , ihre gekarreten 
Wohnungen. Denn bei Strabo ( VII. p. 300) be- 
fingt er,- als äufserfie Völker im Süden, Weilen 
und Norden, 

Ätkiopen« und LigycriUmm*, auch Skytben b«i 

Rofsmilch. 

Und eben dafelbft (p. 302) wird ihm Fineus 
von den Harpyen geführt 

Zum MilcbcflergefchJecht^ das Wohnungen fOh« 

ret auf Rädern. 

Damit man nicht von dem entdeckten Ifiros 
zu viel Licht hoie, erinaere man fich, was 
lAHafifche Mährchen bedeuteten« Als die Mi- 
lefier fchon über fünfzig Jahre am Iftros uiid' 
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Boryllfaenes lieh angebaut^ fabelte man um die 
Mundungen des tftros^ oder weiter hinauf^ eine 
dem Achilles heilige Infel Leuke; hier fah ein 
krotonifcher Feldherr den Achilles in Gefell- 
fchaft befreundeter Helden, und (ier Helena, die 
jezt feine Gemahlin war; Helena trug ihm auf, 
dem Slefichorus in Himera 2u melden, ilirZorn 
fei die Urfache feiner Blindheit ; worauf der 
Dichter ferne Palinodie fang (^Pauf. Lac. p. 102). 
Noch Pölybius warnt (IV, 42), nicht die Lögen 
iind Wunder, welche die Meerhändler aus dem 
Pohtds berichten, mit offtnem Munde zu ver- 
fchliogen. 

'. Iii Kolchis nennt Hefiodus den Fafis {Theog. 
3^, der, aus dem Okeanos einllrömend, die 
Erdfcheibe bis zur Welttafel des Hekatäus in 
zwei Infeln tfaeilte. Die flöchtenden Argonau- 
ten führte er, wie Pindar und Antimachus, weil 
die Mündung des Falls von Kolch^rn bewacht 
wurde, aufwärts in den Okeanos, iind rechts- 
um bis über Libya, wo iie, noch unkundig des 
drabifchen Bufens, den nacbften Weg in das 
Äfittclmcer über Land zum See Trifon nahmen 
S^th: Apoll ly, 259. 283. Seh. Pind. Pyth. 
1^^^, ^4). Zum Okeanos gelangten iie durch' 
den Sonnenteich, welchen noch Äfchylus aner- 
kennt, und bei Sträbo eine fpätere lafonee in 
^kaspifcheMecr umdeutete {Strab.li\SO^). 
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Den Raokafos , das nachmalige Oftgebirg e des 
Erdkreifes, finden wir nicht vor Pberecydes 
genannt iSch. Apoü. 11^ i2l4). Übrigens ikt 
alten Fabeln , nur etwas erweitert: Äetes mit 
den Seinigen , vom Gefchl^echt des Helios, und 
des Okeanos {Theo^. 9SS)\ Medeia von lalbn 
entführt 9 Mutter des Medeios (992) ^ der den 
Medern wahrfcheinlich den Namen gab ; Kirke 
auf dein Sopnenwagen nach einer tyrrhenifchea 
Infel verfezt (Seh. ApoU \\\y 309). Auch des 
Frixos Ritt auf dem goldvliefsichten Widder 
(Eratoßh. cataft. 19^ Seh. Germ, Aties^y und 
wie Fineus dem einkehrenden den Weg über 
das fchwarze Meer nachRolohis weiflagte, und 
deswegen gthhndelwarHSeh^ Apoll. 11^ 162|. 
Auch Faethons Fahrt auf dem Sonnen wagen , 
wodvirch die Äthiopen gebräunt wurden C^^- 
gin. 154); weshalb (Lb. 527) dunkelfarbige 
Männer die Völker der fudltchen Erdbälfte 
heifsfn* Ferner wie Eos dem Tithonos die 
ofiäthiopifchen Fiirften Memnon und Emathion 
gebar (7^6(7^: 9S4); und dem Kefalos (986). 
einen anderen Faethon^ den Afrodite sumTem« 
pdhi^ter^ nach dem Scholiäflen, inKjpros er- 
kohr. Die Kyprier, fagt Herodot (VII, 90)» 
leiten ihr Gefchlecht theils von Griechen .ab,, 
theils ausFönike, theils aus Äthiopia: d. i. aus 
demfemerenMorgenlande. DannbeOmgHefiodm 
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(Strai.ly^i. Yll,2»9. Harpocrat.)^ alsNach- 
.barn derKoIchier die langköpßgen Makrokefa- 
Icr, HerodoU Makronen (II, 404); vielleicht' 
auch dort herum flemikynen mit Hundshäup- 
lern , wo nicht Herodots Hundsköpfige am Tri- 
ton (IV, 191) die älteren find, weiche der fkl- 
ibhe Arifleas nebfi anderen Fabeln zn denfpäter 
entdeckten Nordvölkem hinauf ruckte (Tz^to. 
chil. yil, 144. Steph.). JBndlich halle er, wahr- 
fch^ittlich durch Fdniker, auch Araber ver- 
nommen, Stammgenoflen der perfifchen Kefb* 
Her, eines oftäthiopifchen Vofts , welchem die 
fcb5he Andromeda angehörte {Her od. YII, ^1. 
Agatharch. p. 2). Denn Arabo's war ihm ein 
Sohn des Hermes und der Thronia^, deren Va- 
ter, der König Belos in^ar; das i^^lbige fagte 
noch Stefichorus (Strab. 1^ 72). 

Man h&te fleh , d^n alten Namen Arabia auf 
d^n neueren Begrif einzuengen,, und, wo er 
ihn Mberfchreitet , einen Fehler zu argwohnen. 
Arabia fch wankt, wie Thrakia, und wie die- 
fts den ganzen Norden , fb umfafst jenes oft 
das gefamte OiUand. Apollodpr (II, ff, il) fand 
li^ei älteren Dichtern, die man fiilfch deutete, 
den Qftäthiopen Ematbion in Arabia; bei an- 
deren Servius (Aen. IV, 367) Hyrkania, eine 
Berg Waldung Arabiens, Vibius Sequefier (de 
gen^Üus) ixid^v als Araber in Afien genannt; 



326 ALTE WELtKüKDE. 

der Berg Nyfa lag anfangs in Arabien^ xjmA, 
rückte nach Indien. Auch der :FQnix9 von 
welchem zuerft Hefiodus falielte, neun Men« 
fchenalter überlebe die Krabe, vier Krähen der 
flirfch, drei Hirfche der Babe, neun Raben 
derFönix, und zehn Fönixe der Nyipftn Ge* 
fchlecht (Plut. XP^^P'), auch diefer war zu- 
erft in Arabien einbeimifch» bald in Indien, 
Äthiopien, Afljrrien. Denn auch ^flyrieu oder. 
Syrien bedeutete Morgenland , z. B. bei Lukan 
VIII,. 292; Arabia nennt Hefychius eine Ge- 
gend in Syrien , und Scytnnus fezt um Sinope, 
Syrer (Fr. 206). Strabo fucht eine folche Ver- 
wecbfelung der Volksnamen durch ihre Ver- 
wandfchaft zu erklären (I, 41) ; da doch die 
natürlichfte Erklärung aus der Unkunde der 
Alten fliefst. Nach diefer älteren Vorftellung, 
nahm in Ovids Verwandlungen Eunis feine Woh- 
nung bei der Aurora im Reiche der Ni^bathäer, 
d. i. der Araber ^ nach diefer liegt dem Ariflo* 
fanes (av. 144) im rothen Meer, oder am öfl- 
lichen Ocean, ein glijickfeliges Gebiet, i^amlich 
der Araber; nach diefer erkennt Äfchylus 
(Prom. 420) Arabia's kriegerifche Blute nahe 
dem kaukafifchen Gebirge. Und wir dürfen 
nicht, wie jener bei Plautus {Trmum. IV, 2, 
89), mit Verwunderung ausrufen: Eho! an 
etiam Arabia'fl in Pontö ? ^ 
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Nocli jezo, als diefe regfame Zeit eintrat, 
fah man die große Meerbiicht jenfeit Kreta's 
nur In etwas hellerer Dämmerung , wo noch 
immer 9 was Virgil aus grieehifchea Diefatern 
nahm (Zid. IV, 387)? der homerifche Proteus 
bald in Faros, bald in Rarpathos, vor den See* 
kuten gaukelte. Noch jezo , da Hefiodus am 
aleifchta Gefilde in Kiltkia fchon Soli (Slraö. 
XIV, p. 676) und vielleicht mehreres kannte, 
blieb jener Winkel von ungehenem Fabeln, der 
Echidna, des Tyfaon und ihrem Gefchlechte 
bewohnt (T/teog. 301 — 332)^ und noch um 
die 33 Olympiade war die Gegend Co dunkel, 
dafs dem FiCinder die hier geborene Sfinx fem 
aus Äthiopia, d. i. aus dem Morgenlande, nach 
Thebe gefendet fchien (Seh. Eurip. Phoen. 
1746). Obgleich nunmehr die kyprifche Salamis 
U[iit ihrem Teukros befungen ward (Find. Nem. 
IV, 76), erftauAte man nicht weniger, als Ho^ 
mers Neftor, iiber die Fahrt durch jenes un- 
endliche Meer. Bei Horaz, der ein folches 
Gedicht nachfang {I Od. 7), ftärkt fich der 
Held am V^^ine init dem her^klifchen Pappel- 
IfiranZy und ermuntert die Genoflen: 

. Salamis foll gleichoamig auf Fremdlingsbodep her« 

vorbiQhn. 
Tapfre, woblaa! noch herberes oftmals 
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Truft ihr MKnoer mit mir! Nun tilgt Im Weine 

den Unmut; 
Morgen ernenn wir den milchigen Meerlauf! 

Spätere liefsen ihn aus Rypros heimfchiffen , 
und 9 als man ihn abwies ^ nach Rlfpanien, ei-^ 
nige feiner Schaar felbft nach Gallicien, gera- 
then iJuJl. XLIV, 3. Strab. III , 167). Die 
zunehmende Kenntnis vonKypros ift befondcrs 
11^ der Fabel der kyprifchen AfVodite fichtbar. 
Homer weifs nur, dafs fie dort verehrt werdet 
Bei Hefiodus, der doch bereits den Adonis 
iApollod. III9 14, 4)9 und den Tempelbuter 
Faetbon {Theog.^^) kennt, erwächft fie im 
Meerfchaimi aus dem Blute de§ Uranos, und 
landet an Kytbere, woher fie nach Kypros 
\oniwX\Theog. \^i). Das felbige bezeugen 
Fefiüs {Cytherea) und Diodor (V, 55) aus an- 
deren. Saffo aber (Filoßr. ic. II, 1), die der 
fönlkifchen Uraoia kundiger war, läfst fie aus 
dem befruchteten Meere zuerft bei Psifos ans 
Land fteigen: welches auch im zweiten home- 
ridifchen Hymiius an Afrodite behauptet wirdj 
Noch dem homeridifchen Sänger des Hymnus 
an Dionyfos fcheint Kypros und Ägyptos aus 
der Kunde der Menfchen faft fo weit, als das 
zuerft von dem verfiürmten Samier Koläus, 
dann wieder von den Fokäern unter Kyros an 
den heraklifchenSeulen entdeckte Hyperboreer- 
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Uöd; dwn dem Gdtleij&mglinge droht der tjrr- 
r|ienifcbe Seeräuber (v. 26) : 

Hdflfentlich bald gen Agyptos gelanget er, oder 

gen Kypros, 

Oder znm H;|rperboreicrge(bhIecht hin^ oder noch 

jen^eit. 

Das ift^ noch über XartelTos binau$, zu den 
ferneren Anwohnern des Okeanos: welche wol 
gar die fpätere Entdeckung vorausfezen. 

Aus dem fernen Lande Ägyptos war dem 
Hefiodus der Name des Stroms Neilos (TAeog. 
338) erfchollen; und, vielleicht durch Foniker^ 
das Gerücht der Troglodyten, die als K.atu- 
däer oder Unterirdifche, in Hohlen fleh aufhiel- 
ten (ffarpoctniion) y und, wie wir bei Kol- 
chis gefbbn, der oftäthiopifcben Araber. Auch 
war ihm fchon etwas aus der altägyptifchen 
Gefchichte hinterbracht worden^ nämUch die 
Unarten des Buliris, der elf Menfchenalter vor 
Herakles gelebt haben follte ( Theon. Progymn. 
6). WennBufiris in feiner Sage, wie es fcheint, 
bereits ein Menfchenopferer war; ;fo trift ihn 
Herodots Urtheil (II, 45), dafs die Griechen, 
die das fagen, der Ägypter Natur und Gefe^e 
durchaus miskemien. Gewifs fchufen einen 
fo uphplden Bufiris griechifche Seeräuber nach 
einer unfkeundlichen Aufnahme in Ägyptos, wo 
iie etwas von Ofiris, welchen die Priefler Hy- 
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firi3 utamtea {HeHan, ßp^ Phf. J/. etOf. II , 
364), mochten gehört haben (Z>^d I^ 88), ^n^ 
ioftheiies iSfraö. XVil, 802) erklärt 4a8 gans^e 
Mahrchen von Buiiri$, der nie gelebt habe, für 
einen Beweis, was er den Griechen tqrdeni be* 
ijeutet habe (Od, lYy 483): 

Hin ^uhj Ägyptps zvl gcbn, den Weg, ib lang und 

^u diefer abfchreckenden Ferne H^^'^'^"^^ ^^^^ 
die unl^dbare Kiifte, und dafs der Hafen bei 
Faros von räubrifchen I(inderhirten fei bewacht 
forden* Kurz, Ägyptos war den Griechen ein 
verfchloflenes FabeUand : bia Pfammetich nach 
der 30 Olympiade den ionifchen, mit dreifsig 
Schiffen gelandeten Seeräubern, die ihm die 
llerfchaft erkämpft hatten, eine Lagerfiadt, 
Stratopedon , einräumte , und ägyptifche Kin* 
der, die Stammväter der nachmaligen Oolmet« 
f^her ixi^ der griechifchen Sprache unterrichten 
Hefs (Herod. II, 1$2 — 154. Serab. XVII, 801). 
^twa zwanzig Olympiaden pachher befiimiute' 
^Jnafis den griechifchen Kaufleuten ^ur Woh- 
iiung Naukratis , eine milefifche Pflanzftadt ao 
dem Niiartne, der in die kanopifche und bolbir 
tifebe Mündung (ich theilt, und aufserdem ^oc\\ 
verfc^iiedene Tempel mit H^i^delsfe^eibej^ {He^ 
rod. U, 178, 179); 



* Qi^fer bei H#odu5 fortwähreit4wDiinl;eI;' 
haitf zum Trx^z ^ \yi|l $trabo(I, 99^35VCeii}eiiv 
Hpmer> die Ehre ausfecbten , daß fr. den ara^ 
bifchen Meerbufen gekannt, und durch ihn di^ 
öftlichen Äthiopen von den wefllichen gefchie- 
den habe. Warum follte er nicht, da ihm 
die entferntere Stadt Thebe bekannt war? 
Darum nicht, weil eine fo merkwürdige Kö* 
ntgsfta4t atp hefahreqen Strom eher in- den Ruf 
kommen mufste, als ein durch unwegfames 
Land getrenntes Waffer, welches die Anwoh-* 
ner felbft lange für einen inneren "See hielten. 
Sonft hätten die Argonauten, in der älteren An- 
ordnung bei Hefiodus, Findar, Antimachus 
(SchoL Jpoll. IV, 259), ihr Schif den arabi- 
fchenBufen hinauf gelenkt^ und iaber die Land- 
enge getragen, nicht aber bis zum fabelhaften 
Triton lieh bemi^ht. Auch hätte nicht Heka- 
tSus ihre Rückfahrt durch den Nilus , der ihm 
aus dem Oceän zu kommen fcbien , vorgezo- 
gen; noch diefen zur Abtheilung der Tüdlicheu 
Erdhälfte in Afia^ünd Libya gewählt. Herodot 
(II, 11) war der erße, der den arabifchen 
ßufen richtig befcbrieb ; aber fowphl hier, als 
am kaspifchen Me^re^ ward feine Kenntnis 
durch neue Unkunde überwältiget. Später rüh^n- 
tcn ^mxgt (Slrab. I, 35) die Naturgränze des 
arabifchen Bufens, weil er faft von einem Meere 
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zum andoreii r^tch^, der Nilm aber zu weit 
Vom Oce^n zurückbleibe, um gaiia Afien von 
Libyen zu fondei^} dennoch blieb dtecewohnte 
Abtheiliing. 

Es ifi no,ch z^eifelbs^ll, oh felbf^ der S^e^ 
^er ^un^ arabifchen Bufen fich ausdehnte, fphpii 
Homers und I^efiod^ We^ttafel^ angehöre. Ge- 
M^ifs ^eichn^t^n ihn^Anas^iinander ua^Hekata^s 
nach der Ang^^be i^rer ägyptifc^en Iiandsleute, 
dfioe^ unmpglicb das benachbart^ Gew^ei^» 
a^^r wqI feine Austdehnung, verborgen blie^., 
D^e lonier, tsLgt Herpdot (11, iS), jene in^ Sinn 
habend , nennen Ägyj^tos allein ^a3 Delta j was 
über der NiUcheidupg i{\ , Rechnen ^e theiU zu, 
L^byep, Jlheilj^ zu Arabien. Jplin oberägypti- 
fch.es Ai'abje^ a^fo, ununterbro9hen durch eine^ 
Meerhuf^n. Mit folch^^r Yorfiellu^g konnta 
Efc^fus {Plut.pl ph. IV, 1) das Anfc^wclleii 
des Nils dadurch erklären, daf^ im Sommer 
i;an^ Ägyptenland fchwize, wozu auch Ara- 
bien und Libyen beitr9£;e. Auch der Dichter. 
Herpdor, der unter Parius lebte, fezte den ara- 
bifchen Berg Nyfa hinter Fönike nahe, an den 
P^il , ohne durch einen, Meerbufen g^ftört zu, 
werden {Seh. Jpoll II, 1215) : 

Nyla ift ein erhabnes Gebirghaupt, blühend ao^ 

Waldung, 



Mem itjfn F^niMvl«ttd% und niJi« dem :8tfrom dei 

Ägyptos. 

Alexander felbft glaubte (5/rÄ*. Xy,696. Norm. 
Diong/. XXVl^ 224), der indifche Hydaspes 
fei der ^nfang des Nilus. Andere (Lucan. Xy 
292) teiteten ihn von den Serern; noch andere 
XPau/. II , 94) aus dem Eufrates , der in einen 
Sumpf veribhwinde, undiiber Äthiopien äfsNi- 
lus wieder aufl^rudele. Eratoilhenes tadelte 
einige SbhrilÜteller jener Zeit, dafslie den ara* 
bifchen Bufen für ,'einen See hielten {Strab. I, 
47). ^Er könnte feinen Vorgänger Timollhenes 
init ikäeln^ der dem arabifchen Bufen nur vielr 
Tagefahrten in die Länge , und zwei in die 
Breite Zutraute (P/i/i. VI, 33) ; fo dafs der einge- 
fchlofleneSee nur etwa bis neben Sy^ne lieh er* 
fireckte. ' Manche fogar machten den geofneteh 
Meerbufen wieder famt dem indifchen Meere 
zu einem umfchloffenen See, defien jenfeitige 
Ufer noch, bis in die fpäteften Zeiten als unent- 
deckte Aullralländer gefpukt haben. 

Das Land Libya zunächfi an Ägyptos war, 
noch ip zweiten Jal^rhunderte nach Hpmer eben 
fo: dunkel den Griechen bekannt, und felbft den 
Kretern. Ein Zufall eröfnete jene Gebend, und 
brachte, zugleich etwas wahrere Geriiqhte vm^ 
den äufserften WefUänd^rn. Das delfifche 0^^^ 
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^ 

kel, efiäfAt Herodöt U V, 150);; befthl dem Kö- 
nige der Ihifet Thera^ eine Sudt in Libya zu 
ei'baun. Weil man aber nicht >vuf3te , wo Li- 
bya in der Welt läge, fo ward der undeutliche 
Spruch vernachläffiget. Es erfolgte fiebenjäh« 
rige Oijrre; und ab den rathfragenden The« 
räern die Fy tbia von neuem Anßedelung in Li- 
bya gebot, fandten fie nach Kreta, zu erfragen, 
ob etwa ein Kreter oder ein dortiger JFremdling 
nach Libya gekommen wäre^ Nach vielem 
Herumirren trafen fie einen Purpurfifcber Koro^ 
bioa, der im Sturm nach Libya, zu der InM 
Flatäa, gekommen zu fein verficherte, und dün- 
gen ihn. Unter dqifen Anführung fchiften einige 
Männer aus Thera, das Land zu befebn, und 
liefsen ihn 3 während fie die Botfchaft nach 
Thera brachten, mit Speife auf der Infel Pia- 
täa zurück. Als fie fiber die Zeit ausblieben^ 
und fein Vorrath zu Ende ging, kam ein fami« 
fcher Schiffer Koläos , der ihn verforgte. Die 
Samier wollten zurück nach Ägypios fahren, 
wurden aber vom Oftwinde bis durch die he- 
raklifchen Seulen gerafl, und kamen dui*ch 
göttfiche Fügung nach TarteSfffcs. üieOst Blafft. 
debort war damals noch unb^fucbt; deshalb 
f&hrten fie fo üncirmefsltcbe Sdhäze heim, d^ft 
man m Samos von den Zehenten , weiche ftchs 
Tdente ausmachten, ein grofses ehernes Cef äfs, 
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mit Greifenkopftn geziert, und von dref eher- 
nen, fieben Ellen langen, knieenden Koloffen 
gefiüzt, in den Tempel der Here ftiftete. Untere 
defs fandten die Theräer mit fiattos eine Kolo- 
nie nach Platäa, welche nachher Ryrene in Li- 
bya erbaute/ Seitdem hielten die von Kyreiie 
und Thera mit den Samiernbefondere Freund« 
fchaft. 

Kurz vorher älfo, ehe Battos Kyrene grün« 
dete, ward Tarteflbs von den Samiem entdeckt. 
Wenn ^ir bis zum achten Könige von Kyrene, 
welchem Pindar in der 80 Olympiade, 462 Jahire 
vor Chrifti Geburt , die vierte der pytfaifchen 
Oden fang, gegen 250 Jahre annehmen dürfen; 
fo fällt die Erbauung Kyrene's über 700 Jahre 
vor Cbrifio in die 18^ Olympiade, um welche 
Zek den Samiem ein korinthifcher Baumeifier 
die erfien Trireraen bauete iThuc. 1 , 23). Von 
der Erbauung Kyrene's bis zum Argonauten* 
zuge hinauf zählt Pindar {Pyth. IV, 16) noch 
17 Gefohlechter, wdcbe ungefähr in das drei- 
zehnte Jahrhundert der gewöhnlichen Zeitrech- 
nung hinein reichen. Beide grofsen Ereignifle, 
dafs in Libya, dem fruchtbaren Fabeilande, eine 
griechifehe Ffianzftadt aufblühe, und dafs ein 
Samier bis jenfeit des einftrömenden Okeanos^ 
zu etn^m noch reiclieren Lande verilürmt wor<- 
den fti> konnte Hefiodus aus Kyme vop den 
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benachbarten Samiern in dem erilen Schwünge 
^es fiauaenden Gerüchts vernehmen. Sein Zeit» 
alter entfpricbt völlig : denn Homers Ausleger 
(IL XXIII 9 683) bezeugen^ Hefiodus habe 
nackte Wettkämpfer ohne Gurt eingeführt^ na^*' 
mentlich den Hippomenes^ der mit Atalaota 
lief^ diefer Gebrauch aber entftand , nebft dem 
Worte yv^kvd<nov, nach der l4 Olympiade (Z)i£7« 
n{f/> Hai. ant. rom. 7 fin.^y und ward hierauf 
von dem Dichter zurück in das heroifche Alter« 
Ihum verfezt. Die kyrenifcbe Sage^ wie ApoU 
Ion des Peneos Enkelin Kyrene vomPeUon nach' 
l^bfa entfuhrt, und mit ihr den Anpflanzer 
Arifiaos erzeugt habe, belang fchon Heflodus^ 
wiePindar iPyth. IX, 6), deflen Scholiaii dea 
Anfing mittheilet: 

) Aooh wie die Ftierin einft» von der Chariten Schdiift 

verhcriicht. 
Wohnt' an der Fiat des Peneos > die anmntreiche 

^^ Kyrene. 

Servius bezeugt {Firg. Lb. I, l4), dafs auch 
des Ariftäus Beiname Apollon Nomios, oder 
Hirtenapollon , von Hefiodus gebraucht worden 
fei. Früher entftand diefe Sage wo( nicht, als 
nach der 20 Olympiade, da fchon dasGed^ha 
4er n^uen Stadt in dem feUen Gefilde denR^udun 
berechtigen konnte, dafs dem Heilbring^ Apol- 
lon dort eine thefl*aUfcheLöwenbekämj;>ferin fich 
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i^enaM^, und der Stadt ihren Namen ^ dem 
Geßlde ihren anbauei^den Sohn zumSchuzgotte, 
gefchenkt habe. In den Gedichten und Bruche . 
ftucken, die man hefiodifche nennt^ wideritrebt 
nichts diefem Zeiträume^ alles fügt lieh in ihn 
mit Bequemlichkeit. 

Die erftaunlichften Wunder jedoch bot dem 
Hefiodüs die Koläifche Sage von den Weftgrän- 
zen der Erde. Wo bisher Kimmerier in der 
Dunkelheit iiberfchattender Gebirge gehäuft 
hatten ; da erfchienen glüökfelige Hyperboreer, 
von dem heftigen, in Griechenland herfchenden ; 
Nordwinde gefchuzt durch eine G^birgkette, 
deren edle Metalle in gediegenen Klumpen von 
Greifen bewacht wurden: indem die ewige 
Nacht, famt den Eingängen der Unterwelt, fich 
hinter die Berge an die weftllche Landfpize zu- 
rückzog, und weiter an den Elektronfirom Eri- 
danos hinauf die verdrängten Kimmerier her-^ 
bergte. Die Greifenköpfe an dem ehernen Ge- 
fäfse, welches die Samier von dem tarteflifchen 
Gewinfte des Koläus weiheten, find das ältefte 
Denkmal ihres Fabelgefchlechts. Sie geben 
famt den knieenden Riefen die Andeutung, dafs 
die grofsen Männer des Wefllandes, die, iiber 
des Boreas Erreichung hinaus , unter dem mil- 
deften Himmel Jahrhunderte ohne Krankheit 
und Alter fortbluhen, einen Theil ihrer yoDt 
U. 22 
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Greifen gehüteten Metalle der Here 2iim Gc- 
fchenke gefandt. Bei Hefiodus, fagt Herodot 
(IV, 32), wird von den Hyperboreern geredet^ 
auch bei Homer in den Epigonen , wenn anders 
Homer der Verfaffer diefes Gedichtes ift. Da 
er ohne Zweifel es nicht ift, und feine Weil- 
gegend folche Vorftellungen nicht einmal zu- 
läfst; fo bleibt Hefiodus der erfte, der die neu- 
gefabelten Hyperboreer befang. Dies Zeugnis 
unterftözt der Scholiaft des Äfchylus {Prom. 
803) durch die Verficherung, dafs von den Gry- " 
pen oder Greifen, die immer aufdenGoldbergen 
der hyperborifchen Arimaspen find, Hefiodus 
zuerft Wunder erzählt habe. Er giebt zu ver- 
ftehn, die felbigen Wunder, welche noch Äfchy- 
lus, als fchon feit der 57 Olympiade unter Kyros 
, wahrere Berichte der Fokäer vom Weftlande 
gekommen waren, aus der Koläifchcn Sage bei* 
behielt (Myth. Br. 56): 

Halt ja des Zeus fchreihafte Hunde, fcharfcs Mauls^ 
Die Greif* in. Obacht; auch das Volk Einäugiger, 
Arimaspenfchwärm» auf Roffen, die goldroilendcs 
Gcwair ümwohnen längs des Plutonftromes Gang. 

Hyperboreer, nordlofe Menfchen , undPluton, 
der reiche Strom, find nur Benennungen; wahr- 
fcbcinjich auch die Infel Erytheia oder Erythc, 
weil fie von der untergehenden Sonne, wie 
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i^aehmals das erythrärfche Meer und die Infel 

Gbryfe von der ansehenden , gerStbet fehlen. 

Abex auch den Eigennamen Tarteflbs der 

JSiftdt und des Landes^ aus dem fönikifchen 

Tarfis, welches bei den Hebräern fchon unter 

Salomo berühmt war, kannte vielleicht Hefio- 

dus^ da aus der felbigen Sage des Koläos um 

die 42 Olympiade Stefichorus den gleichnamigen 

Strom gegen Erytheia anführt (Strab. III, 148) : 

Geryons Rinder, fagt er, wurden erzeugt, 

Entgegen faft der gepriefenen Erytheia , 
An des Stroms Tarteflbs Quellen, 
Den unendlichen filbergewurzelten ,, 
In den Felfen der bergenden Bucht. 

Hefiodus zuerft, wie Strabo (III, 1£^0) meldet, 
fabelte des Herakles Zug zu den Rindern des 
Geryones, und zu den Goldäpfeln der Hespe- 
riden, ui>d nannte gewifle Infein der Seligen. 
Der Rinderraub wird in der Theogonie (v.287) 
beiläufig erwähnt: 

Den dreihauptjgen Riefen Geryones zeugte Chry^ 

faor , 
Mit der Kalliroe ' buhlend , des edlen Okeanos 

Tochter. 
Diefen erfchlug und enthüllte die hohe Kraft He«> 

rakles, 
Beim fchwerwandelnden Vieh, in dem Fruchteiland* 

Erytheia, 
Jenes Tags, da den Schwann breilftirniger Rinder 

gen Tiryns 
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fieiUien Fluren er trieb i denn durch de$ Qk4mm0^ 

Enge 
Fuhr er, und fchlug den Wärter Eurytion nieder, 

und Drthros, 
Dort in dem dunklen Gehei:, jeufeit derOMänot^ 

ftrömung» . 

Den Weg dahin und zu den Helperiden nahm 
Herakles, der älteßen Fabel nach {Apöllod. It, 
5, 10), durch Europa's, d. i. des WeftlandcS 
wilde Volker, auch durch die Ligyer {Euß. Dio- 
ni//.76)y wohin ihm in einem Fragmente des 
Äfchylus (Galen. rtiorS. üc. 6) Nachweifung 
von Prometheus gegeben wird. Zur Überfahrt 
nach Erytheia lieh ihm Helios fein goldenes 
Schif, worin er nach Kolchis zurückzufahren 
pflegt (Pherec. ap. Athen. XI, S). Eben fo 
beiläufig, ohne Zufüguög des Herakles, gedenkt 
Hefiodus der Hesperiden und der Goldäpfel, 
jener nachmals fo gepriefenen citrifchen Apfel 
oder Pomeranzen {ErkL Firg.EcL VI, 61. Lb. 
II, 126), wovon Koläos die erfte Probe mit- 
brachte. In der Theogonie v. 215 nennt er als 
Kinder der Nacht : 

Hesperiden zugleich, jenfeit der Okeanösftrömunic» 
Die Goldäpfel bewachen, und Goldfrucht tragende 

Bäume. 

Diefe helltönigen Hesperiden werden v. 275 den 
Gorgonen gegeniiber, und v. 518 an den Atlas 



ipefezt) tfnd V. 333 ift ihr Mithuter ein Drache, 
wekOieq Hefiodus (Seh. ^poll. lY, 13»7) an- 
Äenwo Ladoir nannte : 

Ketö gebar auch den jUngilen^ genaht in Liebe dem 

Forkys, 

Ikn» den entfezlichen Dnichen, der tief in der 

weftlichen Erdbucbt, 

Draofsen am Bnde des Alls^ hoohgoldene Äpfel 

behQte(* 

.Statt des Homerifchen Elyfions, erkennt Hefio- 
dus mehrere Eilande der Seligen an der Einfiro- 
mung desOkeanos, wo die edleren, vorTbebe 
und nios gefallenen Helden , nach dem Tode 
wieder belebt, der UnfierbliQhkeit geniefsen 
iU. 167): 

Piei^Q entfernt von Ajtn Menfchen Verkehr nnd 

Wandel gewährend , 
Ordnete Zens der Vater den Siz am Rande des 

WeUalls. 
Vnd fie wohneii nunmehr, mit ftets unforgfamer 

Seeie , 
An desOkeanos tiefen^ Gewog", in derSeIige<i In* 

fein, 
HochbeglCtokte Heroen; denn Honigfrttehte zum 

Labfai 
P.i€t^t des Jahrs dreimal der triebfame Grund des 

Gefildes. 

Auch , dem Hefychius zufolge! (Fof y<b, To^bIh^ 
KsfaX^t^), war Hefiodus der erfte, der die Gor- 
gonen und den Zug des Perfeus befang. Diefe 
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wohnen auf einer Infel an der Nachtfeite vor 
dem dunklen Geftade der Grä^n {Theog.^O): ' 

Keto gebar dem Forkys die rofenwangigen Graen, 
Seit der Geburt fchon grau« die drum Grauhaarige 

nennen 
So unfterblicbe Götter, wie fterbliohe Erdebe^ 

wobner « 
Schön Pefredo im Schmück, und im Safranmantel 

Enyo s 
Auch der Gorgonen Gefchlecht, jenfeit des Okea- 

no8 wohnend. 
Hart an der Grenze der Nacht, bei den fingenden 

Hesp ariden, 
Slheino, Euryale auch, und die jammervolle Me« 

dufa. 

Nahe der Infel find die Quellen des Okeanosj 
denn Pegafos, der aus dem Hälfe der von Per- 
feus enthaupteten Medufa fprang, erhielt feinen 
Namen von ^iiiyal, Urquell (v. 282)» 

Gewifs wurden Perfeus und Herakles, auf 
ihrer Reife zu tveßlichen Abentheuern, fowohl 
in Hefiods verlorenen Gedichten^ als in anderen 
Volksliedern feit der 20 Olympiade^ gerade fo, 
wie bei Pindar von langlebenden Hyperboreern 
um die Quellen des Iflros, der aus der weil- 
rhipäifchen Pyrhene zu entfpringen, und ganz 
Europa zu durchftromen fehlen {Herod. 11,33. 
IV, 49) , unter Lorbern und Ölbäumen bewirtet. 
Denn auch Apollons Verkehr mit den Hyper* 
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boreern ift zwar junger ^ als der Homeridifche 
Hymnus an Apollon^ der davon fchweigt; aber 
to alt, dafs fchon der I^ykier den , nach des 
Faufanias Meinung der erfte Erwähner des Volks 
ohne Nordfturm (Pau/. V, 7), von dorther 
nach Delos die Achaia, und, zum Beiftand der 
kreifsenden Leto (1, 18), die Eileilhya führte. 
Und um die 42 Olympiade dichtete Alkäos (Hu 
mer. XIV, 10), dafs der neugeborene ApoUon 
von Delos in einem Schwanenwagen zuerfi den 
Hyperboreern, und darauf den Delfiern erfchie- 
nen fei. Eines Heraklifchen Befuchs bei dem 
Hyperboreervolk gedenkt Pindar alfo (Ol. III, 
36- 45. SS): 

Den bläalicheii Schitiack des Olivenbaums 

Von des Iftros fchattigen Quellen 

Brachte vordem An^fitryons Sohn, 

Der KAmpf in Olympia heriichftes Denkmal ihn; 

Als der Hyperboreer Volk er bewegt. 

Das fromm dem Apollon dient ... 

Hin trieb ihn der Mut in des Iftros Land , 

Vfo der Leto rofletummeinde Tochter 

Aufnahm den kommenden . . . 

Die Hindin verfolgend, fah er auch jenes Land 

Hinter des kalten Boreas Hauch; 

Und die Bäume bewundernd ftand er da. 

Des Ferfeus Einkehr auf dem Wege zu den 
porgonen^ befcbreibt er noch umftändlicher 
(Pj/Ch. X, 46): 
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Im Scbiffb weder noch Fafagang, . 

Fändeft du wohl zu der Hyperboreer Schafir 

Den wanderfamen Pfad: 

Bei welchen am Mahl einft Perfens 

Der Heerfttrft fiifs, in die Wohnungen eingekehrt» 

Da die ruchtbare Efelhekatoqab^ 

Dem Gott er (ie opfernd fand. 

Ihrer Fefte freuet fich ftets 

Und des JubelgetdQS am meifjten Afollon, 

Und lacht den mutigen Troz 

Der bäumenden Unthier* anzüfchanp. 

Auch die Muf* ift ihren Sitten nicht frethd ; 

Denn ringsum wallet der Jungfrann Chor, 

Und der Harfen Gefang und der Flöten Laut^ . 

Und mit goldenem Lorjber die Locken umhegt t 

Feiren fie fröhlichen Schmaus. 

Nicht Krankheit, verderbendes Alter nicht ^ 

Sucht heim das heilige Volk; 

Ohn* Arbeit und Feldfchlacht wohnen fie, 

Entrttckt der rächenden Nemefis, 



Fiodar und feine Zeitgenoflen kannten die Fal- 
beln diefer glückfeligen Weftgegend nicht an- 
ders^ alsHefiodus, aus den ftaunenden Berich- 
ten des Koläos. Denn durch die Fokier^ die 
kurz vor ihrer Auswanderung unter Kyros {He- 
rod. I9 163) um die 57 Olympiade pueril nieder 
nach Tarteflps fich gewagt hatten, ws^rd die 
Gegehd fo entblöfst ihrer älteren Fabeln , und 
fo mit hiftorifchen Namen der Kelten, der Ibe- 
rer, der Pyrenäen erhellt: dafs Pindar in der 
leztcn Erwäh^iung geftehn mufste, zu Hyperbo- 
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,reer% wiePerfeus bei den beraklifcbfsnSeuIen^ 
dem äufserfien Ziele der Meer&hct^ üe ge* 
fehn , fände dei^ wunderbaren Weg weder ein 
Sphiffender npcb ein Fufsgänger. Weswegen 
man, ^ie vorher die Kiinmerier^ jezt das hy^ 
perborifche Segensland mit feinep Ölbäumen 
und rautigei^ Efeln un^ Metallbergen weiter 
hinauf zur nnbekannten Nordweftgegend , upd 
l^ald^ weil aucb bier der maffilifche Landband^( 
aufzuhellen begann, noch weiter nach Norden > 
und zulezt bis Nordoften drängte. 

Vor diefer lichtvolleren Wiederent^eckung 
durch die Fokäer, veränderte lieh das Bild der 
We^gegend nur in I^ebenziagen : indem irgend 
eip wahrer oder entftellter Name fich einniifchte, 
odei^ein neues Schreckwunder den Zugang des 
Okeanos umlagerte. Fpnikifch^ Liige ward, 
wie die kretifche, zum Sprichwort («y^r^^. III, 
170), welches Platp im Umlauf fand. Auch 
fehlte es nicht an eitlen Verkiandigungen ruhm- 
rediger Griechen , welche, vielleicht mit einer 
erhandelten Koftbarkeit fönikifcher Fabriken 
her^usgepuzt , der Welt Enden und den Okear 
no5 wollten befucht haben \ zumal gegen die 
45 Olympiade , da die Fokäer, nach mehreren 
kühnen Erforfchungen der Weflgeftade, Maf* 
filia gründeten. So eines windigen Meerhänd- 
lers, wie es fchemt, fpoUete um die 42 Qlym« 
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pia& Alkäos in einer Ode, deren Anf^t^ H^«- 
fäftion erhielt: 

kommft du her von den Weitenden ^ ^ un4 trAgft 

des Soh werte 
Elfenbeinenes Hfeft zierlicli in Qold gefafst? 

Nicht genug) dafs von dem Wege nach 2nnii 
und Bßrnfiein ein ßnfterer, wiqdftjller und mo- 
rafliger Okeanos zuriickfcheuchte t und dali 
ein Pindar {Nem. IV, 112) die Sage für unver- 
dächtig hielt: 

/Von Qadejra üb zu der Dunlfeliieit 
Kein Durchgang! 

^uch von der gadeirifcben Pforte, wi^ Pindar 
die S^afsß zwifchen den herakiifchenFelsfeulen 
fiannte, dröhnte das Verderben. Denn diefe 
F^lfeu wurden von einigen al$ ^ufammenpraU 
(ende Irrfelfen,gleicl^ jenen an der ficüifcben upd 
a^ der pontifchen Meerenge, yor^eftellt iSlc0^ 
III, ^70). Und der hereinftiirzende, jezt meer« 
weite Okeanos verurfachte in der^ IV^eere, wcl- 
cl^es dort ^rade am tiefften war, eine fo ^nt- 
fezlicbe Brandung, dafs man ihr dep N^m^n 
des ficilifchen Strudels Charybdis (,Suid. yji- 
pj?g3i$), und des purpurnen Sundes (no^(pvfia^ 
Xi^vnfip Eur.HippoL7^k)j d. j. des di^pkel auC* 
WQgenden, gab. Aef^hyl. f^rom. ^3U 

}n Hefiods ausführlicher Erzählung voq den[i 
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Zuge des Perfbus, muffen die Gräen^ die der 
Held vor den an der Nachtgränze wobnenden 
Gorgonen antraf^ ihren Siz eben dafelbfi, wo 
Äfch/Ius'ihn bezeicl^net, auf der benacbteten 
Landfpize Europa's gehabt haben. Van der 
ätteften Darftellung diefer Fabel ^ die beftändig 
dem Perfeus geflügelte Solen ^ d. i. mit heben- 
der und fortfchiiellender Krafl befeelte, zur 
Erreichung der Gorgoneninfel leiht {He/* Scut» 
320), iü in den Mythologifchen Briefen (I^ 15) 
gehandelt worden. Auf jener äufserften Spize^ 
in der Nachbarfch^ft anderer Fantome um den 
Eingang der Todtenkluft^ denke man fich bei 
Äfchflus {Prom.797) die gorgonifcheSchrecken« 
flur Kifihene, wo die Gräen, 

9\c\x Forkys Brut gefiedelt, Jungfraun, bochbe« 

tagt, 
Schwanfarbiie Drilling*, Eines AugS Theilneh* 

meiide, 
Einzabnig , die nicbt Helio8 je angefcbaut 
Mit Sonnen0raIen, noch bei Nacht Selene je. 
Obnfern die Schv^eftern jener, drei geflügelte, 
Gorgonen, dracbenspottig, grimm von Menfcheh«- 

hafs. 
Bei deren Anblick nie ein Mann förtathnien wird. 

Ob das vielfach verfchriebene Kifthene viel- 
leicht Herodots äufserfies Weflvolk 9 die Kyne« 
ten oderKynefier^ enthalte, ift eine Nebenfragej 
die in der geograßfch^n Anordnung uichls äu« 
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ilert ^ d^en fo wenige als weäa <eimf diefe K7- 
netea vonx^a>Vi Hund^ ableiten ^ und mit dea 
Kerbericrn {^Ariftoph. ran. 187. «fc^/m». 3l8>y 
wie: man die Kimmerier^ die älteften Anwol^ner 
der Todtenkluft, vom Kerberos betitelte, ver- 
gleichen wollte. Gerne magKißhene ein Name 
aus der unftäten Volksfage fem, die dem drfi- 
fcben Argonautiker für Tarteffos ein Tcifncf- 
fos oder Termeffos , dem Euripides {Arißöph. 
ran. II, 1) titbrafilbhe Gorgonen, nach dem 
ßcholiaften in Libya, oder, was der Zufiim* 
menhang fbdert, bei Tarteflbs am E^ingange der 
Unterwelt, darbot. 

Diefe fiets nächtliche Sohreckenflut d^r 
Gtäen wird von den felbigen Felfen der W^ft« 
gegend überfchattet, innerhalb welcher Ho- 
mers Kimmerier, Traumgötter, Harpyen und 
Erinnyen (ich aufhielten, und bei Befiodufi^ dem 
Atlas gegenüber im Naöhtbezirk {Theog. 7^8), 
^ie Zwillinge Schlaf und Tod ; 

A^cb ^je $(>hne der Naqht^ der dufteren, haben 

]|i^ Haus doit« 

Beide,, der Schlaf und der Tod, die furchtbaren! 

Nimmer auf jen# 

Schauet Helios her mit leuchtenden Sonnenftraien, 

Siteig* er zum IjinEimel empor j^ und fenk' er geh 

M^leder vom Hiniii(ieL 

l^ahe dabei ift der Eingang in des Aides im« 
t^rirdifcbes Reich (Theog. 768); 



AiMsh 41» luUend«: Burg des oHUalrilifiBtoi jGotUp. 
Alfdes fteht dldort, und der fcbrecklichen FerTe« 

forieia^ 
Vom; Und der (bheueHcbe Hood bewacht dl« 

Pforte der Wohnung* 

Der thorhülende Hund wird v. 331 der fufifzigr 
happtige Kerberds genannt. Noch Euripidea 
dachte iich nahe bei 'tartelTos den Eingang des 
Schattenreichs, und den aornifchen oder ache* 
rufifchen Sumpf, iamt der fiygifchen Flut iScA. 
Arijloph. ran. II, 1). So dufter und fcfaauer- 
lich beginnt das Gebiet der Nacht, welches von 
hier, wo die Sonne am Atlas uniergeht, bis 
zum Aufgange hinter Koichis fich erftreckt 
KTheog. 744): 



■ Auch der dOüeren Nacht graunvolle 

Behaufung ^ 
Steht aldort, in Gewölk von dunkeler Bläue ge* 

hüllet. 
Vor ihr trägt läpetos Sohn, das Gewölbe des 

Himmels 
Hoc)i daftehend , mit Haupt und unermüdeten Ar^ 

men , 
VnverrUckt : wo die Nacht und Hemera, ferne iich 

wandelnd , 
Eine die andre begrd&t^ um die mächtige Schwelle 

des Erzes 
Schwingend den Lauf. Wann die eine binabfteigt» 

gehet die andre 
Schon aus der Pfort'; und nie findSra Inneren 

beide geherbergt j • 
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Sondern die ein* ift immer befekttlt^et anfser der 

Wobnnng , 

Und umwandelt die Erd* ; ' und die andere drinnen 

im Haufe ^ 

Wartet indefs^ "bis ihr des Hervorgehns Stande 

herannaht. 

Die Behaufung der Nachtgottin fteht dem Atlas 
gegenüber^ vorn an der Gränze ihres um Eu» 
ropa herum reichenden Gebiets. Sie und die 
Lichtgöttin Hemera oder Eos^ die Begleiterin 
des Helios {Myth. Br. 46)^ rufen einander von 
ferne zu, indem die eine durch das öftliche Him- 
melsthor aufgeht, und die andere durch das 
weftliche untergeht. 

Vorn amGeftade der Nachtfeite ift das höbe, 
den abhängigen Himmel tragende Felfengebirg, 
von Homer Leukas, das fchimmernde, von He« 
fiodus das filberhelle genannt: aus deflen Ge« 
iprudel der Urvater Okeanos neun Theile um 
den höheren Rand der Erdfeheibe ergiefst^ und 
den zehnten Theil feine Tochter Styx in das 
unterirdifche Reich des Aides ableitet {Theog. 
775): 

Dort auoh häufet zugleich, graunhaft den nnfterbi» 

liehen Göttern, 

Styx, des kreifenden Stroms Okeanos älteftetTocli« 

ter. 

Furchtbar und hehr; abwärts den Unfterblichen 

wohnet fie prachtvoll 
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UnUr erhabenem Fe4fengeiraib*; lUd ikr ruobu 

bares Haus ift 
Rings umher bis tum Himmel mit filbemen Seulen 

befeftigt . . . 
2Seus dann fendet die Xris^ zum grofsen Schwurt 

der Götter 
Fern in goldener Schale das ruchtbare WaiTer zu 

bringen, 
Wdches kalt aus der Jähe des unerfteiglichen 
. . Felfens 

Niederrinnt, und (ich unter das weitumwanderte 

Erdreich 
Durch fchwarzdunkele Nacht kraftvoll aus dem 

heiligen Strome 
Stürzt, des Okeanos Arm; denn ein Zehntheil 

ward ihr befchieden. ^ 
Neun der Theil' um die £rd* und den weiten 

Rücken des Meeres 
Rollt mit Silbergewirbel der Strom , und fftlU in 

die Salzflut; 
Aber das ein' entfprudelt dem Fels , zum Verder- 
ben der Götter. 

Die Styx , ein Arm oder Hörn , wie der Grieche 
fagt, des Okeanos^ fliefst landwärts in das 
dunkle Thal, welches zum Eingänge desErebos 
lieh hinabneigt ^ in diefem Thale (Od. X, 514) 
ergiefst fich ein Arm von ihr, der Kokytos, 
mit dem Pyrifiegethon vermifcht, in den Fful 
Acheronj ihr meiftes Gewäfler fiurzt unter die 
Erde^ zur Umzingelung des Todtenreichs. Doch 
riefelten von ihr noch emige abgeleitete Adern 
diurch die obere Erdrinde^ wie die harzige Quelle 
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des Titärefios (//. 11^ 755). Der Okeanos follt 
neunmal fo viel fufses Wafibr um den Erdkreis 
und das eingefchloflene Meer , zu welchem er 
ringsher Ströme durch verborgene Adern ^ und 
im Oden den offenen grofsenFafis ableitet^ und 
fällt endlich im Weften, nahe bei feiner Quölle > 
in das falzige Mittehneer. Diefer wefUiche Ur« 
quell des Okeanos blieb im Volksglauben , bis 
Römer nach Lufitanien kamen {Aefchyl. Prom, 
300. Find. Fr. LXIX. Sehn. Callim. luv. Fall. 
6), und fpäter als Überlieferung {Lucian. Tram 
gop. 91. (gai/j/. X, 195. III, 745. Stat. Th. 
lll, 409. Sil XIII, 554). 

Zum Tartaros, welcher unter derErdfctieibe 
fo tief, als hoch der Himmel über ihr ifl, füh- 
ret eine Klufl hinter der Einftrömung des Okea- 
nos ; denn die Wächter der eingekerkerten Ti- 
tanen, des Zeus hundertarmige Helfer {Theog. 
Ö16), 

' Haufen in Wohnungen dort an Okeanos* unterften 

GrOnden. 

Ein Ambos, fagt der Dichter (722) , würde neun 
Tage vom Himmel, bis zur Erde, und eben fo 
lange von der Erde bis zum Bpijen des Tarta-! 
ros hinah fallen^ Seine Mauer gegen das Chaos 
draufsen umufert zugleich den Okeanos (726): 

Ehrnes Geheg' umläuft den Tartaros; aber um« 

her ruht 
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Draibob s^lagert^ Niickt an dem Emgaog; oben 

herab dann 
Wacbfen die Wurzeln der Erd* und des ungebSn-* 

digten Meerea • . . 
Keiner vermag au entfliebn; denn es fcblofs Pofei« 

don den Ausgang 
Feft mit eherner Ffori% und rings umfchränkt fie 

die Mauer ... 
Ein^ unendliche Kluft! Selbft nicht am Ende des 

Jahres 
Kttm' auf den Grund , wer Einmal hinein in die 

Pforte gedrungen; 
Sondern ihn ftOrmte von hier und von dort ein 

Orkan dem Orkane 
Wütend daber« 



P^ dreifach gelagerte Nacht um den Eingang 
fezt ungeheure Felfen voraus , die . das Licht 
der untergehenden Sonne abhalten, und dem 
Strom des Okeanos dje Richtung in das innere 
Meer geben. Jenftit diefer Nacht, welche (v. 
8l4) auch Chaos heifst/ weil fie an Dunkelheit^ 
der uricrmefslichcn Leere aufser dem Weltall 
gleicht, wohnen die Titanen (813) vorn an der 
Pforte zum Ausbruche bereit, weshalb die 
Wache der drei Hundertarmigen am Grunde, 
des Okeanos nothwendig ift. In der Ausbildung 
weicht Hefiodus von Homer etwas ab; feine 
Pforte ift von andereni Metall, fein Tartaros 
ftürmt; aber die Anordnung des Ganzen ift die 
felbige. 
IL 23 
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Duroh die Koläifche Fahrt alfo' warä dem 
Hefiodus Wefteuröpa bis Tangos, jdicht au 
den Heraklifchen Seulen, mit hyperborifcher 
Heiterkeit aufgehellt ; dad jenfeittge um des Bre« 
bos Eingang blieb in der uralten Nacht , und 
umher alles fürchterliche der Weltenden , wie 
bei Homer, nur mit neu erdichteten Fabeln ver- 
mehrt. Dort, fagt er ftaunend {Theog. 729), 

Dort und der dunkele n£rd% und des finftem tar« 
, Urilöben Abgrunds, 

Auch des vercldelen Meers > und des ftemumfim« 

keken Himmels, 
Aller Beginn und Enden Gnd dort bei einander 

verfamn^elt , 
Fürchterlich dumpf, roll Wuiles, wovor felbft 

grauet dtn G6ttem. 

r 

Welche Verbindung der rämtüchen Wettende» 
dort um das niedrige Hii,nmelsdach noch Spätere 
anerkennen. So wird beiSofokles {Stra^. VIL 
p. 295) Oritbya vom Bpreips zu dein Hyperbo-p 
reern entführt, 

Gans Ober die MeerabgrOhde fort zum Erdenrand» 
Zum Beginn des Naohtreichs , und des Himmels 

Wölbungen , 
Und Föbos altem Garten. 

Zu den Hyperboreern ging diefe Enlfiihrung 
bei mehreren {Seh, Apoll. I, 211), bei andere» 
zu einem Felfen Sarpedon, welchen einige ia 
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Thrake angäbe«, Stelichorus ab«r ete einelafd 
im weftlichen Okeanos : un4 nach lyeftert, we* 
nigftens naeb Nordweften nötbij^et uns der Be- 
ginn des Nacbtreichs. So fingt jaucb Euripides 
(Hippol. 744) von den Hesperiden; 

Wo des Meeres Gott nicht fUrder'die Bahn 
Des purpamen Sin)^es dem Scbifi^9:^«wälirt, 
Die^i^.ge Grenze berührend ^ , 

Des Himmels 9 den Atlas trägt. 

Nach der Ausfage der Föniker konnte man aur 
bis zum Ende des Mittelmeers fchijBen, wo e^ 
purpiirbraun vom hereinftür^enden Okeanos 
aufwogte: der Okeanos- war feioht^ windftilt 
und dunkel. Die&n nennt der Diehter die hei- 
ligis, mit Ehrfurcht gefcheute Grenze des ab* 
dachigen Himmels: Wie die Orfiker {Hymn. 
LXXXII, 6) ihn: Ende der Erde, Anfang des 
Pols! anruft. Ja der Spanier Lukan« {PharA 
XI 5 39) crblödet hiebt, feinem Vaterlande den 
abbangigai Himmel der alten Weltkunde zu 
leihn, und (IV, 72) eine fürchterUche Über- 
ibhwemroung der in die Enge getriebenen und 
zerplazenden Wolken zu befchreiben. Bei Fli^ 
nius (IV, 33) wird dem Ausfpruche der Vor- 
gänger, dafs das grofse artabrifcbe oder oly- 
fipbnifche Vorgebirge Land, Meer und Himmel 
abgrenze, eine neuere Deutung untergelegt. 
Noch eins wiffen wir aus der Koläifchen 
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Sagß von Am Hyperboreern; fie lebten an tau- 
fend Jahre, wie Strabo (XV. p. 711) beiSiino- 
nides und Pindar.und! andern gefabelt fand* 
Eben dergleichen taufendjährige Hyperboreer 
mit allem Zugehör wollte Onefikritus, ein Ge- 
fährt Alexanders^ feinem Indien zueignc;n. Der 
orfifcbe Acgonautiker bild^e daraus im Nord« 
wellen Europa's^ zwifchen Hyperboi^etfn und 
Kimmeriern (v. 1105), langlebende Makrobier , 
die viele Weltjahre hindurch , jedes zu zwölf 
Monaten von lOO^OOO gemeinen Jahren gefchäzt^ 
durch die Kraft des ambrofifchen HonigthauM 
fort blühen. Hellanikus bei Riemens (ßrom. I> 
Hefs feine , wahrfcheinlich nordweftlichen Hy- 
perboreer hinter den Rhipäen doch mit fechs- 
hundert Jahren, zwar durch einen gegebeneo 
Tod, davonkommen; und erklärte ihr zäbe^ 
Leben für die naturliche Folge ihrer Unfchuld 
und einfachen Koft, da fie nicht Fleifch, fon-* 
dern Baumfriichte genöflbn. Jofephus (^r- 
chaeol. 1, 4)fagt, dafs in 600 Jahren ein greises 
Weltjahr vollendet werde. Die älterC' Summe . 
diefes krouifchen oder faturnifchen Weltjabres^ 
fiir die Menfchen des goldenen Gefchlechts un- 
ter Kronos, mufs Taufend gewefen fein: welche 
der Orfiker, nach aftronomifchen Berechnungen 
iVirg. Ed. IV, 5) vergröfserte. Theopomp 
{Ael. var. hift. III; 18), der die byperborifcfaen 
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Wunder auf die wefiliche Infel Meropis verfezt 
und erhöht, giebt den dortigen Menfched doch 
nur das Doppelte unferer Grofse und Lebens^ 
zeit : im Staat der Frommen (der Hyperboreer) 
lebe man ohne Arbeit und Leiden, befucht von 
den Göttern, und gehe lachend zum Tode^ bei 
den Krtegrifcfaen (den Arimaspen) fei es ein 
wenig ibhiimiper ; Gold aber und Silber fei fo 
häufig, dafs dort geringer das Gold gefehSzt 
werde, als hier das Eifen. Der Grammatiker 
Fefius las von Hyperboreern im Norden, die 
ds^s Ziel des menfchliohen Lebens, das bun« 
dertfie Jahr, uherfchreiten ; und Mala (III, S) 
rühmt fie am nordöillichen Rande als die ge- 
recfatellen der Sterblichen, die länger als irgend 
andere und glückfeliger leben , in einem höchft 
fruchtbaren, befonnten und baumreicben Lande, 
bis fie lebensfatt, mit Kränzen gefchmückt, 
fich fröhlich von einem beftimmten Felfen in 
das Meer fturzen. Die taufend Jahre, fehn 
wir, find nicht fpatere Vermehrung, fondern 
die urfprüngliche Zahl, welche Koläos dem 
Alter feiner nordlofen Tartefiier in dem baum- 
reichen Wefiparadiefezumafs, und welche die 
folgenden theils ins Wunderbare erhöhten, theils 
2^um Glaublichen herabfezten. Nach anderthalb 
Jahrhunderten, da zuerft die Wunder Befchei- 
^n)i«it annahmen, trafen die Fokäer gleich-. 
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wohl iii Tarteflbs einen könig, der acfat^ig Jahre 
geherfcht hatte {Her^od. 1,163), und überhaupt 
hundertzwanzig, oder, wie Anakreon hörte, 
hundertfunfzig erreichte. 

Eine fo bedeutende Auszeichnung der Hj- 
perboreW ikberging Hefiodus wol fchwerlicb. 
Für das Alter der hebräifchen Erzväter führt 
Jofephus {Archaeol. I, 4) die Nachricht an, 
Hefiodus , wie Hekatäüs und Hetlanikus und 
Akufilaus, auch Eforus und Nikolaus, behaupte, 
dafs die Alten taufend Jahre gjblebt hahen. Und 
Plmius (VII, 48) bezeugt, er erhöhe die Lebens« 
dauer der alteften Menfchen ins Unglaubliche. 
Die alteften find die Menfchen der goldeneo 
Zeit unter Kronos , von welchen Hefiodus zu- 
erft redet Jenes goldene Gefchlecht um Kro« 
nos, fagt er {Lb. 108), lebte ohne Arheit und 
Sorge , bei unfchuldigen Sitten und Nahrungen, 
gleich den Göttern, bis es endlich dahin 
fchlummerte *, das filberne, dem vorigen an 
Wuchs und Gefinnung nach'ftehende , hatte 
noch ein hundertjähriges, obgleich unweiferes 
Knabenalter, doch ward es früher hinwegge- 
raft; noch früher das eherne und Heroenge- 
fchlecht ; und jezt ini eifernen wird der eben 
geborene fchon grau. Hier find die taufend 
Jahre des erften Gefchlechts als bekannter 
Volksglaube nur vorausgefezt , ausdrücklich 
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beftitnitt wiitden fie wahrfcfaeinlich in dem ver- 
loiiehen Gedichte, worin er die Hyperboreer 
als Nachlebende der goldenen Zeit fchilderte. 

Jenes unfchuldige Volk wohnt ja, vor dem 
winternden Boreas duröh Goldberge eingehegt, 
in einem Farädiefe, wo, wie in Elyfion, 

Ewig wehn die Gel^ufel des leW anatbmenden 

VV'eftes , 
DieOkeano? fendet, die Menfchen fyn(t zu kühlen: 

in der Gegend , ^oher auch die erftarrten Grie- 
chen der Friihlingswind mit neuer Belebung 
anhaucht. Nahe dabei ergiefst der Vater Okea- 
no3 den Urborn aller Quellen und Ströme (//. 
XXI, 196), den Befruchter der nahrungfprof- 
fenden Erde , der allen Dingen Geburt und Er- 
zeugung verleibt (//. XIV, 246), und an wel- 
chem felbft die feiigen Götter geboren find (U. 
XIV, 201). Dort, wie am Oftrande, wirkt die 
nähere Kraft des Sonnengottes austi€ihitiende 
Fruchtbarkeit fchon in Thrinakia , auch iiber- 
nalürliches Zaubergewächs in der ääifchen In- 
fel und um den Atlas, deffen Inhaber, der Ti- 
tan Atlas, alsWeiffager am Meerorakel berüch- 
Ugt war {Od. I, 62): 

— der fcbädlich gefinnete , welcher de« 

Meeres 
Tielien gefamt durchfcbaut. 



i. 
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In Thrinakia nährte der Golt mit der fettefieh 
Weide heilige Rinder und Schafe {Od. XII, 127); 
in der nieu entdeckten Erytheia vor Tarteflbs 
des Geryones Rinder^ deren Tredichkeit den 
Herakles anlockte, und nach einer bald eintre* 
lenden Sage {Appllod. I, 6, 1) wiederum eine 
eigene Rinderheerde. Auf einer benachbarten 
Infel am Atlas, die ApoIIodor (II, 5^ 11) und 
Zezes {Chil II, 36) felbft als hyperborifche 
iPlutarch. vie. Sertor, 8) ^gerühmt fanden, 
wachfen in dem Garten der Gotter , oder wie 
andere fagen, der Götterkönigin die hesperidi- 
fchen Goldäpfel, welche die Erde der Here 
zum Brautgefchenk auffprofste {Pherec. Sturz,. 
XXX). Unferne diefer ifl Homers Elyfion, jezo 
mit Heflods feiigen Eilanden vermehrt: woher 
Tauben täglich Ambrofia dem Zeus iiber Thri- 
nakia nach dem Olympos bringen {Od. XII, 62\ 
und ein Adler den Nektar, der ausFelfen herab- 
fprudelt (/^^Ä6/2. XI, 12); wo nämlich, nach 
Euripides {Hippol 748), 

Die ambrofifchen Quellen fließen 
Bei den Ruhekamoiem der Wohnung 2^u$, 
Wo das fegenfchenkende gdfttliche Land 
, Glackfeligkeit bringt den Göttern. 

Unter folchen Umgebungen ifl ein gottbefreun- 
detes Hyperboreervolk an feinenrOrte. Koläos 
verdient Glauben , dafs das Land T^rtelTos ein 
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Xiiftrtm Gottes^ ein Garten des heiUiruigtnden 
und begeifternden Äpollon fei, und das guther- 
zige Gefchlec)it in urfprünglicber Lauterkeit y 
nicht einmal in ein filbernes ausgefirtet, fort* 
lebe {^H^. Lb. 129), 

Beides an Wucl^s zu vf^rgleichen dem golden^ « 

und an Gefinnung« 

Und wenn, wie alle älteßen Geibzgeber lehren, 
der fchuldlofen Frömmigkeit Lohn nicht nur 
äufseres Wphiergehn, fondern blühende Ge- 
fundheit, hohe QöttergeilaU, und ein langes, 
an Unfterblichkeit grenzendes Leben ift; wer 
zweifelt, dafs fo unverdorbene, und ohne 
Schweifs des Angefichts mit reichem Ertrag^ 
fich nährende Menfchen, welchen noch immer 
die heilige Gerechtigkeit beiwohnet, gröfser 
und gewaltiger, als nun Sterbliche find, auch 
das Lebensziel des ^oldene^ Qefchlechts er« 
reichen? 

Nach allen Andeutungen der zertr'üinmerten 
Denkmäler , hielten die llteften Griechen Ely- 
fion oder die feiigen Infehi in der Nähe der 
Qkeanosquelle für den Geburtsort der Götter. 
Diefep Geburtsort am Qkeanqs meint flere {IL 
XIV, 200. 301): 

Zeus 9 ich gehe zu fchaun der nährenden Erde 

Begrenzung, 
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Aucb den Okeanos, untre Geburt, wnd^ tt^eifs 

die Molter. 

So ift es bei Hefiodus (Theog. 157) zu verftehn, 
dafs Gäa die neugeborenen Titanen dem unva- ^ 
terlichen Uranos aus der Geburtsiufel entzog, 
und in der Ecke der Nacbtfeite, vielleiobt in 
derKIufl des Erebos, wo die Hundertannigen 
piue Zeit lang fleckten (y. 62Q— 669), ver- 
lieimlichte : 

Alle barg Ae hinweg, und liefs fie nimmer an Tags*« 

licht. 
Dort in dem Winkel des Lands. 

Ein Epigramm riiiimt die Fruchtbarkeit des 
ihebifchen Gebiets durch Vergleichung mit den 
feiigen Infein, wo Zeus geboren fei: * 

Hier find traun Eilande der Seligen, wo den er- 
habnen 
^eus, den König der Cötter, gebar die heilige 
' Rbea. 

Als herfchende Volksfage, wie hier, ward die 
. Geburt der Götter am Okeanos auf einer gluck>- 
lichen Infel auch bei Diodors Vorgängern ange^ 
führt. Einer von denen , die aus dem fpät ge- 
öfneten Ägypten die alte griecbifche Religion 
zu enträzeln liebten, meldete ihm (1,12): Die 
Ägypter halten ihren Neilos fi^r den Okeanos, 
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in welchem auch die Götter geboren fein. Ein 
anderer (III ^ 54) nahm unferne der am' Alias 
liegenden Infel derHe$periden, die er zu Ama- 
zonen umfchuf, ^egeniiber dem Gorgoneneiland, 
iene v<)n Plato (Crie. Tim.) befchriebene Atlari- 
U3 an, bei deren fanften und glücklichen Be* 
wohneru , nahe am Okeanos , der griecbircl^en 

S Fabel gemäfs, die Götter entflanden fein follten; 
der erile Atlantenkönig Urano$ (56), der Sta^mm- 
vater der Titanen, habe Anbau, Sitten uqd 
Städte gebracht, und. den Erdkreis gegen Weflea 
und Norden überwältiget. Diefer Schriflfteller 
alfo, der Homers feiiges Elyfion in der fpät ge- 
fabelten Atls^ntis wiederfand, lebte in dem Zeit« 
räum, da man die Gliickfeligkeit ies goldenen 
Weltalters unter dem Titan Kronos, zugleich 
mit dem Namen der weftlichen Hyperboreer, in 
die nprdliphcire Gregend nur noch ausdehnte , 
b^d darauf einfchränkte. Weiter von Afrika 
feztPIutarcb die atlantifchen Infein, wohin Seiv 
tQrius zu gehn dachte ; fie heifsen feiige Eilande, 
fagt er, und man glaubt, dort fei das Homeri- 
fcbe Elyfion. Eine ähnliche Fabelinfel im at« 
lantifchen Ooean ift Theopomps oberwähnte 
Vefte der glücklichen Meropen, von welchen 
einft eine Million, uns ^n erobern, herüiber- 
fchifte, aber gleich bei den Hyperboreern (im 
Weftlande)| auf den Bericht, dies fein die 
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9l{k)k}«obßeii der UAlVigei^^ i^i( V^r^t^lU^iQff 
wieder umkehrte. 

Als die Sa^ von den grofHen, in der Un- 
Ibhuld des goldenen Weltalters langlebenden 
Hyperboreern des WeftUndes fich feiigefezi 
hatte ; fo folgte leicht die poetifche Ausbildung^ 
der elyAfche Kronos f^mt den mitherfchenden 
Titanen habe dort am längften fein Reich be^r^ 
bauptet^ und auch nach feinem Falle noch fri«^" 
fche Spuren goldiauterer Xugend und GliJick- 
fetigkeit zurijckgelaiTen. Bei Hefiodus wphnten 
die Titanen^ wahrfcheinlich nach der älteftea 
Vorftellung, auf dem theflalifchen Qthrys 
{Theog. 63^) , und nach zehi\iährigem Kampfe, 
der Vlber die Erde fich ausbreitete , wurden iie 
spuiezt in di^ weftliche K|ufl des Tartaros hin* 
abgeftürzt. Den Nächßfolgenden wohnten fie, 
die nun häufig mit den Giganten der fpäteren 
Fabel vermifcht wurden, in dem unförmlich 
gedachten Weftlande, zunachft ihrer feiigen 
Qeburtsinfel \ und eben dafelbft war die lezte 
entfcheidende Schlacht. Euflathius {Dionyf. 
P.64) meldet, die heraklifchen Seuleo fein an- 
fangs des Kronos Seulen , dann des Briareus ge- 
nannt worden^ weil bis hieher ihre Gefchichte 
fich erßreckt habe. Seulen des Briareus > od^r . 
Ägäon, wie er fonft hiefs (//. I, 403), nennt 
Ae auch Pindi^rs Scboliaft (iVe/;t, III, XI } \ denn. 
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wie er aus einer Titanomachie mit leicht vt»^ 
befferten Schreibfehlern anführt^ 

Stelleten üe die Giganten dem Meerobwalter Ägftan^ 

Wahrfcheinlicli ift des fo genannten Eumelus 
Titanomachie semeint : diefer machte zumMit- 
flreiler der Titanen den^Ägäon, der Gäa und 
des Pontes Sohn, der im Meer wohnte {Seh. 
Apoll. I, 1167). Bei Hefiodus ift er ein hun« 
dertarmiger Sohn des Uranos und der Gäa 
iTheog. 149), und Helfer des Zeus gegen die 
Titanen (7l4), yor deren Kerker er Wache 
hält, vermählt mit Pofeidons Tochter Kymopo- 
ieia(8l7). Als hundertarmigen Meergott, woza 
ihn Eumelus fchuf, zeigt ihn Ovid iMet. 11, 9> 
auf einem Meerthiere : 

Proteus Wecbfelgeftalti und Äg^on , welcher deni 

Wallfifch 
DrOckt mit Riefenarmen den ungeheueren Rttcken* 

Andere, wie jener gelehrte Scholiaft bezeugt, 
verwandelten ihn felbft in ein Meerungeheuer; 
das ift, fie fügten zu feiner Riefengeftalt Fifch« 
giieder. Weshalb feiner in den Myth. Briefen 
(60 — 65) unter den halbthierifchen Meergöt- 
tern hätte gedacht werden follen. Durch 
Ägäons Neuerung beweift fich jener Eumelus 
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ef» beiräch tlicheä junger als Hefiodus ; utidweim 
die alteTitatiomachie, HfrtlcheKlemtnsiSiromf* 
L p. 306) anführt, die feinige ift^ fo bldhete 
er hochfiens um die 40 Olymiiiade, da die be- 
ginnende Weltweisheit den Namen des Bergs 
Olympos auf den Sternhimmel übertrug. 

Von diefenSeulen*des Kronos oder des Bria- 
reos bis zum unerkundeten adriatifchen Meer 
herum, dachte man jezo den HauptGz de^ Uta- 
nifchenWekherfchaft, und ihre auf die Hyper- 
boreer vererbte Glückfeligkeit. Kronifches 
Meer ward der adriatifche Bufen genannt, wdl 
dort Kronos gewohnt habe (Seh. j4poll. IV, 
327); nach anderen, weil unter Kerkyra, dem 
alten Sclieria , die entmannende Sichel des Kro* 
nos lag, oder jene hefäfiifche, womit Demeter 
die* Titanen ernten gelehrt (Apoll. IV, 983 — 
993). Der Scholiaft meldet hierbei, Akufilaos 
habe^ und nach ihm Alkäos, von den Bluts- 
tropfen des entmannten Uranos der Fäaken Ge- 
fchlecht abgeleitet. Diefe verftecktere Fabel 
wird dem Hefiodus (Theog. 188) der gereifte 
Kritiker Wolf nicht länger entziehn wollen : 

Aber die Scham, wie er CblQhe, folMiid fie e^t«* 

mähet der Demant , 
Nieder warf bei Epeiros zum weitaufwogeuden Ab^ 

^ grund, 

Alfo wallte üe lange das Meer durch. 
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l^fipeiros erwuck^Afrodite iusScfafaum, brieir 
dann auf der Geburtswoge mit ätberifeher Leich« 
tigkeit ohne Mufchel nach Kjrlkere, und erid*^ 
Ibh nach Kyprps. Djßr Name . kronifcher und 
hyperhorifpher Ocei^j, der zvf[erft im Nordwefiejjb 
fein mu£ste^ ward fpäier %nt den Hypcrbo^ 
reem nach d,em, Norden veffezt {Orph.j4rg» 
iOTD. Dionyf. P. 32), oder vielmehr er mn- 
fafste das ganze Weltmeer von Nprdweil bia 
Nordoft {j4gathem. p. 56). Solche Sagen von 
dem gefegneten Weftreiche des Kronos gabeii 
den Römern Anlafs, 4hren itaUfchen/Piianzgott 
Saturnus jmit der Hippe für den Kronos zu er- 
klaren, der auf der Flucht vor Jupiter in La- 
tium fich verborgen habe; folche dem Virgil, 
die Göttin Italia anzurufen {Lb. II, 173): 

Heil dir, Mutter der Frucht', o faturnifche Erde, 

der Männer 

Pflegerini dir, du Hohe, beginn' ich Werke vpa 

alter 

Würa* und Kunft! 

Da des Kronos Gebiet, bis Kerkyra und Epeiros 
fich erftreckte*, fo befremdet es nicht, dafs 
Homers Scholiaften (//. XVI, 333) und das 
Etymologikon (Ao^oyalo^) felbft um. Dodona 
ein Gefilde der Hyperboreer angeben : welchem 
das durchgehende Erftlingsopfer der entfernte- 
ren Hyperboreer den Ruhm erhielt. Die Kreter^ 
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welche ficb die Titenen zueigoeteDy erkanntet 
doch^ dais Kronos vorzüglich dio Wellländer 
beherfcht habt (Diod. V, 66). 

Auch die Titanin Themis , die zuerft goiU 
liehe und menfchliche Sazungen und Rechte 
anordnete, hatte' ihren Siz, von den verdorbe« 
nenMenfcfaen entfernt, in dem heiligen Weft- 
lande , wo der allbeft'uehtende Okeanos quoll» 
Pindar fang (C/em. ^z-. VI): 

Einfl haben die Ratberin Themis, des Uranos 

Kind, ' 
Attf goldenem RoQegefcbIrr von Okeanos Bornen 
• Die Mdren aar heiligen Steige irefühirt 

Auf des Olympös flralenden Pfad , 
. Des fegnenden Zeus uralte Genoflin zu fein ; 
Und Töchter im Goldfchmuck , prangend mil 

Frucht , 
Gebar fie , die guten fegnenden Hören. 

Die Steige zümOlympos, welcher jezt die Göt- 
terwohnung auf der Höhe des gewölbten Him- 
mels bedeutete, war in Elyfion {QuinL XI V^ 
223): 

Schnell zur elyfifchen Atie gelanget er, wo von 

des Himmels 
. Hochgewölbeter Vefte der Niedergang und der 

Aufgang 

Ift für feiige Götter. 

Hefiodus iTheog. 902) nennt die von Zeus und 
Tbemis erzeugten Hören Eunomia, Dike und 
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Eirtoe. Die jungfräuliche Gerechtigkeit Dike^ 
von Späteren Afiräa genannt, entzog fich all- 
mählich den Menfchen nach dem goldenen 
Weltalter j aber bei den Hyperboreern weilte 
fie noch. Mit diefer Themis, der älteften Weif- 
fagerin am Erdorakel, erzeugte auch Zeus , wie 
Ferekydes fagt {Seh. Apoll IV, 1397), Nym- 
&n 5 die in einer Grotte am Eridanos wohnten, 
und dem Herakles vom profetifchen Nereus 
Kunde der hesperifchen Äpfel verfchaften. Der 
Eridanos aber war bei Ferekydes (Hyg* 154. 
Seh. Germ, 364) der neu entdeckte Fadus im 
Inneren des adrialifchen Meers. 

Das Schlachtfeld, wo die milde Titanenher- 
fchafl endlich erlag, wird von den älteften im- 
mer in jenem unentwickelten Wefilande, nach 
dem Schlünde des Tartaros hin, angedeutet; 
bald näher ^ bald entfernter, wie dei; unftäte 
Sieg die luftwandelnden Riefengötter umher 
führte. Juftinus (XLIV, 4) fand die äufserße 
Spize des Weftlandes beftimmt: In den Berg- 
waldungen der Tarteflier, meldet er^ in welchen 
die Titanen , der Sage nach, den Krieg gegen 
die Göttör geführt, wohnten die Kuneten. Bei 
Herodot find Kyneten oder Kynefier das lezte 
Volk hinter den Seulen des Herakles. Aviens 
fabelnder Vorgänger kannte bei den Kyneten 
das heilige Vorgebirg des Saturnus {or. mar. 
11. 24 
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215). Die felbige Gegend nennt Homers Scho- 
liaft (//. VIII, 479), aber mit fpäterer Namen- 
verwechfelung : Als Zeus dem Vater Kronos 
dieHerfchaft abnahm^ erhüben die unwilligen 
Giganten, der Erde Söhne, wider ihn einen 
grofsen Streit in Tai'teflbs, einem Staate -am 
Okeanos; Zeus aber verftiefs die überwältigten 
in den Erebos, und gab dem Kronos die Her- 
fchafl über fie^ und den Ofion, der von allen 
der mächtigfte fchFeu, bändigle er, indem er 
ein Gebirg auf ihn fezte, welches von ihmOfio- 
nion genannt wird. Diefer Ofion, ein älterer 
Titan, hatte mit feiner Gemahlin Eurynome, des 
Okeanos Tochter (//. XVIIl, 399), vor Kro- 
nos und Rhea geherfcht^ und beide waren von 
diefen^ in die Flut des Okeanos gefturzt worden 
(ApolL I, 503. Lycophr, 1192) j weswegen das 
Bild der Eurynome in Arkadien bis zu den Hüf- 
ten ein Weib, unten ein Fifch war {Pauf. VIII, 
4l). In Lucians komifcher Nachahmung alter 
GefSnge (Tragopod.) wird Ofion als der ältefte 
Wcltherfcher geehrt; 

Da zuerft fioh das dunkele Licht verzog » 
Und die leuchtende Eos emporftieg. 
Mit dem alluinftralenden Helios: . 

Welche VorfteBung den erften Welttagen bei 
Mofes zu entfprechen fch^int. Dafs nach ihrer 
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V^&^img Ofion und Eurynome mit Kronos 
£ch aa5geföhnt, und ihm gegen Zeus Hülfe gCf- 
Jcißet, bezeugt Nonnus (J)JLonyf. II, 574): 

Kehre zum Äther zurUck Eurynome famt dem 

Ofion , 
Kronos auch, in dem Zuge vereinigeu 

Spätere^ welche Titanen und Giganten häufiger 
verwechfelten, zählten ihn zu den lezten {Claud. 
XXXV ly 348). Der Kreter Epimenides um die 
45 OJymplade erdichtete zuerft, der arkadifobe 
-Berggott Pan habe den Zeus begleitet, und 
jdurch den Hall einer M^erfchnecke die Titanen 
se[chwcH(Eraeoßh.cae.7fr): welches andere 
den ihanenden Reitthieren des Oionyfos, He« 
.Mafios und der Satyre zufchreiben (id, 11). Dies 
panifche Schrecken am weftlicben Weltende in 
•Tarteffos veranlafste des Orfikers Gebet (ß^w/i. 
X,23): 

Sende das panifche Grauen hinaus an die Enden 

des Erdreichs. 

Und vom zurückgelaiTenen Pan ward endlich 
bei Varro (P/i/i. Ill, 1) der römifche Name 
Spania oderHifpania hergeleitet (££7cÄ^r/. Can. 
II, 1, 35); doch hält Plinius, was voxii Satur- 
nus oder Herkules und Pyrene erzählt wird, 
für fabelh^. Noch meldet vom weftlicben Ti« 
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tanenkampf uns Zezes {Lifcophr. 706), die 65l* 
tin Styx habe dem Zeus geholfen ; und Natatis 
(p. 193) anderswoher, der Acberon fei, weil 
er die kämpfenden Titanen getränkt, unter die 
Erde verflofsen worden. 

Nach der Titanen Bezwingung gebar die zur* 
nendeErde beiHefiodus {Theog. 820) vom Tar- 
taros den TyfoSus j bei den Späteren iApoüod. 
I, 6, 1) vorher vom Uranos die Giganten, up- 
geheure, langhaarige Riefen mit Sohlaogen» 
fijfsen, auch bei einigen geflügelt. Dies fliid 
die neu gefabelten Götterfeinde, die den Gigan«- 
ten Homers und Heiiods fo wenig, als die don- 
nerfchmiedenden Kyklopen den Briidern des 
Polyfemos , gleich fehen. Ihr Name Giganten 
oder Erdgeborene wird manchmal denTitaaei^ 
wie in der obgedachten Titanomachie, auch 
wohl den fpäteren Kyklopen (.Apoll. I , SlO} 
und anderen Riefenföhnen der Erde {Apoll. T^. 
943. in, 1338) in allen Weltgegenden, beige- 
legt; feltener werden fie felbft wiederum Tita- 
nen genannt {Eurip. Hec. 472. Hör. Od. III, 
4, 43—56. Prop. 11, 1, 20. Hygin. ISO), Pin- 
dar und andere unterfcheiden fie gehau, und 
nochNonnus {Dionyf. XLVIII, 29) nennt die 
älteren Titanen Mörder des erften Dionyfos, und 
die jüngeren Giganten des folgenden. Diefe 
fpätere Erdenbrut ftiirmte gegen die Olynapier 
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aus ihrer weftiichen Heimat, dem flegräifcbeQ 
oder Brandgefilde um Kumä {Apollod. I, 6, 1. 
Polyb. II, 17, III, 91. Strab. V. p. 343), wo 
die mitftreitende Gorgo von der Pallas erfchla- 
gen ward {Eurip. Ion. 988). Der Kampf zog 
lieh dem Olympos näher nach dem pailenifchen 
Brandfelde Flegra {Herod. VII, 123. Eudoa:. 
ap. Steph.y^ bis Zeus, wie dasScbickfal woll- 
te, den fterblichen Herakles zu Hülfe nahm 
(ApoUo4» 1 , 6, 1). Nun erft wurden die Hirn- 
laelfiiirmer zerflreut, und mit Waffen und Don- 
neif'keilen erlegt \ über den weltwärts fliehenden 
Enkelados warf Athene die Infel Sikelia (ApoU 
lod. I, 6, 2), und nach vollendetem Siege 
fchwemmte iie die Streitroffe im tarteffifchen 
Quelle des Okeanos {Callim. PalU 5) : 

Niemals wafch Atbenäa fich rein die gewaltigen 

Anne, 
Ehe iie ihrem Gefpann trieb von den Weichen 

den Staub: 
Selbft nicht 9 als (ie vom Mord' aufrahrifcher Er- 

degebomer 
Kam» ihr WaSengefchmeid* alles mit Blute be- 
fleckt; 
Soodem.Ge löfte zuvor ans dem Wagenjoche di« 

Nacken 
Ihcer Hoff', und entfpUlt* in des Okeanos Born 
Ihnen den tropfenden Schweifs. 

Purch ihren vprz&glichen Antheil an der 
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Schlacht erwarb ficb Athene den Beinamen Gi- 
gantenmörderin {Phurn. 20). Und die Athener 
ilickten auf Feftteppichen die Siegesgöttin in 
ihrem Streitwagen, farat deraTitanengefchlecht, 
welches Zeus mit dem Donnerftrale vertilgt 
hatte (Eurip. Hec. 466): d. i. famt den aus 
gleichem Urfprunge entflandenen Giganten, denn 
die eigentlichen Titanen wurden in den Tartaros 
gefiiirzt. Eben diefer Sieg iiber die Giganten 
des Weftlandes ward im Parthenon durch Greife 
an ihrem Helm angedeutet (Pauf. I, 24). Auf 
einem gefchnittenen Steine, welchen Goethe 
beßzt, kämpft ein wefirhipäifcher Greif mit 
einem fchlangenfiifsigen Giganten. 

Den Titanen indefs gaben mehrere Dichter 
nach Hefiodus, Eriöfung aus dem Kerker des 
Tartaros. Hefiods Veh, Er ff. 169, TjjIov in* 
A^avarav^ Tolai Kgovoq i^ßaaLXevei, hat den 
Sinn , dafs bei den Unfierblichen in den Infelh 
der Seligen vordem Kronos geberfcht habe. Aber 

Es löfte Zeus der unendliche 
Die Titanen: 

fagt Pindar \Pyth. IV, 518) ; und erkennt den 
Kronos {OL II, 127) als Beherfcher des Seli- 
g^neilands , wo , von Okeanosliiften umweht , 
gol^ne Blüte auf der Flur, auf Bäumen, und 
(wie die Kolokalie des Nilus) auf dem ^üfscn 
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Gewäfler de^ Okeanos gluht, zum Feftfchmuck 
d^r vollendeten Gerechten und Heroen. Unter 
den Heroinen wohüt auch, wie ihre Grabfchrifl 
fagt (v. 9. 21), Regilla, die Gemahlin de; He- 
rode3; 

Dort wo die Wonneilande der Sdigen Kronos be* 

' herfchet • • • 

Dena zum Okeanos fandte Ce Zeus , die blühende 

Gattin , 
Daß fie Zcfyros ianft mit elyfifchen Lüften dahin« 

trug. 

Vielleicht fchlofs fich di^fer Dichtung die or- 
ßfche an (Fn XLII. Gesn. p. 400. 408), dafs 
Kronos auch das filberne Gefchlecht unter Zeus 
beherfcht habe. Den verföhnten Vater befuch- 
ten feitdem hier die Götter um Zeus {Eur. Hipm 
pol. 748) , und den benachbarten Gottergarten 
bei den hyperborifchen Hesperiden, welchen 
gegeni^er auch langlebende Weftäthiopen um 
Ery theia wohnten {Dionyf. P. 558). AI3 durch 
die pontifchen Griechen die Oftgränze der Welt 
berijihmt ward, wanderten dorthin mehrere Fa- 
beln des Weftlandes ; die ßuelle des Okeanos 
{Herod. IV, 8) , die Rinderinfel Erytheia iOrph. 
Arg. 1046 — 55), auch die Titanen (Strab. X. 
p. 472), welche Sage Äfchylus im gelöftepPro- 
n;ietbeus bjehandelte, und die Bezwingung des 
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entflohenen Kronos auf dem Kaukafos (PluiJ 
fluv. Phaßs). 

Jenes dunkel bezeichnete Weftländ alfo der 
älteften nachhomerifchen Welttafeln ^ mit Aus- 
fchlufs der näheren Küften^ fo weit die Ent- 
deckung reichte, bewohnten die grofsen Hyper* 
boreer^ die> als Spätlinge der goldenen Zeit 
unter der Titanenherfchaft , noch immer das 
kronifche Weltjahr in fchuldiofer Seligkeit 
durchlebten, bie umfafsten die nachmaligen 
Iberer und Kelten, bis wo fie in Skythen fich 
verloren , und wurden , fo wie ein hiftorifcher 
Name fie zurückdrängte^ immer weiter hinauf, 
und endlich an den äufserften Nordrand des 
Okeanos verfezt, wo die nächtlich herumfchif* 
fende Sonne ihnen die Milde der alten hesperi- 
fchen Heimat erhielt {Avien, or. mar. 646— 
659).' Als Abkömmlinge der weftlicben Tita- 
nen, obgleich in Rauhigkeit ausgeartet, erfchei- 
nen noch die Kelten oder Gallier unter Brennus 
bei Kallimachus {H, Del 172): 



i ■ .' War^n gegen das Voll; der ^elleoen^ er-* 

hebend 
Ihr barbarifches MeiTer der Schlacht und kelti(bhe 

Mordlufl, 
Spütgeborne Titanep vom äufserften Ende des 

Abends 
To'ben^ wie ftarmifcbe Flocken des Schnees« und 

ähnlich an Unzahl 
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- Wänmelndepi SternengewQlil in der nabrende» 

Wei^e d^8 Äthers, 

Eben dielb urfprüngliche Bezeichiyung gieht er 
4Ucb deq verfe^^ten Hyperboreern (v. 28i) : 

■ lij ^ die über den Boreas nordwärts 

Haufen amW^ltme^rilrand, bochaltrige Söhne der 

Ur??it. 

Der fyitevQ Dichter Ferenikus betrachtete die 
nördlichen Hyperboreer als Ausgewanderte des 
titanifchen Weftlandes y wo er in alten Gedieh^ 
%m fi^ fand iSc/^. Find. III, ^8); 

Auch um die Hyperboreier , die wohnen am fluf« 

ferflen Erdfaum 
Unter Apollons Haine, des Kriegs unkundige 

Männer; 
Dief^^ fo rqhmt d^r Qefäng, aus dem Blut uraltei' 

Titanen 
Att^efprofst^ Itthrt aber des Boreas heitere Woh« 

nung 
Din, i^ch auzubauen das Land, Arimaspos der 

König, 

Wir lelfen *«ip i6(iov für inh ^^ofiov. Denn die 
Hyperboreer, anfangs ein weßliches Volk über 
des ßoreas Erreichung hinweg (Diodor. II, 47), 
weil dorthin, der wefllichen Rbipäen wegen, 
dei'JBoreas nicht ilark wehen konnte {Hippa- 
etat, de aßr. aqu. ei loa. 9) ; diefe wurden nun- 



i 
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mehr c^m Volk jenfeit der nördlichen Rhtpäen- 
kette, der Heimat des Boreas. Da$ Skythen- 
^efchlecht) fagt Hippokrates (Ib. 45), liegt un- 
ter dem Bärenkreife, und dem Rhipäeng^|)irge9 
woher Boreas weht. Bei Plutarch wird die 
Auswanderung nach Norden mit hiftorifchen 
Namen erzählt (CamilL): Von den Gal^em 
oder Galliern, einem keltifchen Gefchlecht^ fei 
wegen z\\ ftarker Bevölkerung ein Th^il nach 
dem nördlichen Oke^nos v\her die rhipäifchen 
Berge gezogen, und habe das Äufserfte von 
Europa befezt. In djefer Zeit war es, was 
Strabo (XI. p. S07) fagt, dafs man die über 
4eni euxihifchen Meer und dem Ifier und Adria 
wohnenden Völker Hyperboreer nannte un^ 
Sauromaten und Arimaspen, Das Hyperboreer- 
land jenfeit den Rhipaen ward, ein ähnlicher 
Ausdruck^ wie dieTramontana der Italiener. 

Ehe die Fabelnamen durch hiftorifche ver- 
drängt, und durch vorgegebene Umwanderung 
erklärt wurden, nämlich vor den Entdeckungen 
der Fokäer ; und bei fabelliebeuden Schriftftel- 
lern noch eine geraume Zeit nachher, bezeich^ 
neteratan fanfte Hyperboreer und raiuhere Ari* 
j(na3p.6n der Metallberge immer als Umwohner, 
der Weftrhipäen , aus welchen allmählich Py^ 
reiiäen, Alpei;i und Herkynien lieh roh eijt^* 
wickelten. Äfchylus im gelöften ProraetlTeus 
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iSeh, Apoll. IV, 384) leitete den Ifter von den 
Hyperboreern und den rhipäifcben Gebirgen: 
welche er auch m den Heliaden^ alfo über den^ 
Eridanos, Rhipen nannte {SchoL Soph. Oed. 
C. 124S). Jenes feibige fagt Herodöt (II, 3ß. ^ 
IV, 49) mit Namen, welche die Fökäer zurück- 
gebracht: Der Ifter entfpring^ bei den Kelten 
td Pyrrhene, jenfeit der heraklifchen Seulen, 
d durchftröme ganz Europa. Aber noch 
Apollonius beharrte bei der myüifchen Sprache 
des Äfchylus. Schdn Alkman befang gegen die 
30 Olympiade : 

Der R|iipa göttliches Waldgebirge , 
Die Brüll der dunkelen Nacht: 

und zwar, wie der ScIioUaft desSofokles {Oed. 
C 1246) aus dem Zufammenhang urtheiUe> im 
Wefilai^dß. Mehrere Alterthumsforfcher b^^ 
Athenäus (VI, 4), Stefanus CT^e^ßrfpeo*) un4 
dem Scholiaften des Apollonius (II > 677) fan-* 
den die Rhipäen der Hyperboreer nachmals 01- 
bia, dann Alpia genannt, wo von felbiientziin* 
deten Wäldern Silber umh^rgeßofled fei. Auch 
pTobus (^Virg. G. III, 382) horte von rhipäf- 
fchen Alpen \ Favorinus kennt Olpia, und ty<* 
kofron (136l)Salpia. Die fichtbar^Einmilbbung 
der Pyrenäen, denen die Entzündung den aus« 
zeichnenden Namen z^^iStrab. III. 147. Diodi 
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V, 3.1)9 erklärt die zufammengereiheteit Berge 
der nordweßlichen Kimmerier |a der orfifchen 
Argonautik (V^ 1121)^ und den Pyrenäu3 der 
Alpen 9 den Brenner Tyrols {Ortet, ad SaU. 
fr. p. 425). Arifto(eles nennt im keltifchen 
Weften die Pyrene, nordweßlich die ftrom- 
reicben Arkyuien, dann bei den nördlichen Sky* 
(hen dfe fabelharten Rhipäen {Meteor. I, 13};^ 
Ihm ftin^mt fein Ausleger Olynipiodor bei , daßr 
faft alle nördlichen Ströme in den Arcyonifoben 
Gebirgen des Keltenlandes' ihren Urfprung ha- 
ben. Siüus XI, 462 leitet den thracifchea 
Strymon aus den Rhipäen; und£uitathius(Z)i^- 
nifß P. 663) fugt fie mit dem Kaukafos an die 
taurifche Bergkette. Di^ Herkynien find dem 
Farthenius ein hesperifches Gebirge, anderen 
gar ein italifches (Si^ph. JEtym^ M.y. Dem 
Dlodor (V, 2i) fcheinen üt das höchfte in Eu*^ 
ropa gegen Britannien hin; und weiter nach 
Norden wohnen ihm fkythifche Kimmerier 
oder Kimbern (V, 32): von welchen der bele- 
ftne Claudian (XXVI, 335) am AusQufle 'des 
Rhenus den cimbrifchen Ocean benennt Man 
dachte fich dof t in der Rheingegehd noch fort« 
währende Dunkelheit. Stefanus nennt aus Ari* 
iiotele$ Germara, ei|i keltifches Volk 9 welches 
den Tag nicht ficht. Bei Apollonius (IV, 627 — 
647) fchifieq die Argonauten den Fadus hinauf 
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feu 4en Herkynieti , wofelbfl der aus dem dun« 
kelen Weftlande entfpringende Eridänos mit 
einem Arm in den Okeanos (als Rhenus) , und 
mit zwei anderen, dem Padus und Rhodanus^ 
in das Mitlelmeer fällt. Wenn man erkennt^ 
wie auf den alten Welttafeln Homers dunkle 
Kimmerier allmählich nach Nordweft wandern ^ 
fQ wu*d man die Kimbern ^ die dorther den Ro«- 
mern Graun brachten^ nicht länger für eiuea 
Lifiorifchen Namen halten^ und £e fo wenige 
auf Glauben der Späteren ;, inJütland, als die 
Herkynien im Harz, oder, was alles iiberfieigt, 
den Eridanos in Preufsen, auffuchen. Statt des 
befonderen Namens Herkynien , giebt Bafilius 
iHexaem. hom. III, 6) aus der Eudoxifchen 
i Erdkunde den allgemeinen Rhipen: vom Pyre- 
näengebirge, fagt er, fliefse der Tarteflbs und 
der Ifter^ dann von den Rhipen der Eridanos 
mit vielen anderen in das hesperifche Meer, d. i. 
in den nordweftlichen Ocean (VI, 11). DerErd- 
befchreiber Dionyfius dagegen leitet (v, 288)* 
feinen Eridanos, welcher der Padus ül, aus 
den verwandten Pyrenäen durch öde Nacht zu 
der keltifchen Bernfteinmimdung/ An diefe 
weitfchweifigen Pyrenäen, wofür eben fowohl 
Rhipäen oder Herkynien ilehn könnten, fpulte 
anderen {Plin. XXXVII, 2) der Ocean Bern- 
ftein aus. 
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< Um folcbe nördweftliche Rhipäen zuerfl^ die 
aus dunkel vernommenen Pyrenäen', Alpen und 
Herkynien zufammengefezt waren, wohntea 
die frommen Hyperboreer {Schi Apoll. II, 677. 
Athen. VI, 4. Steph.} und diei)ergbauenden> 
kriegrifchen Arimaspeu;^ tvelche man jenen bei- 
zählte {Steph. Seh. Callint. DeL 291) j fo daft 
die fabelhafteGIückfeligkeit der byperboreifchen 
und arimaspifcben Staaten, und der elyfifchen 
Gcßldc, verbunden ward {Clem.jflr. Vf.fin.y. 
Die Arinläspen bei Äfcbylus find ein rauhes 
einäugiges Volk der Goldberge, von welchen 
der tarteflifche i^iutpil, öder Strom des Reicli» 
ihums, in der fpäteren Verfezung Acheron und 
Arimaspa genannt, fich ergiefst {Myth. Br. 
56); fie traben auf Roflen, zum Angrif und zur 
Flucht, wann fie den Greifen das Gold rauben^ 
weswegen man die Greife als pferdefcheu aus- 
gab (JTirg. Belog. VIII, 27. Ifid. XII, 2). He- 
n)dot, der fie nach Norden gedrängt fand (III, 
116) glaubt den Namen aus der fkythifchen 
Sprache durch Einäugig zu erklären (IV, 27>. 
Von. feinem Gewährsmann Arifteas bietet uns 
Zezes(CM. VII, l44) folgende Verfe, die auch 
Bay«r (p. 178) gebraucht hat: 

IfTedonen^ gefchmUckt mh lang abwallendem Haupu 

haar. 
Jenfeit^ fagten fie mir, fein andere Menfchen be«» 

nachbart , 
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C^en den Nord, zahlreich, und herzhaft k&m« 

pfende Streiter, 
An Roföheerdeh gefegnet, an Wollenvieh und an 

Hornvieh : 
Niir Ein Aag* hat jeder auf wohl anfehnlicher 

Stirne ; 
Riuhbehaart find alle , die fiämmigften unter den 

Männern. 

Es fcheint^ dafs die neu gefabelten Einäugigen 
der metallreichen Weftrhipäen den Hefiodus 
(Theog. 139) zur Dichtung der drei donner- 
fchmiedenden Kyklopen von titanifcher Abkunft 
veranUfsten: welche in der Folge, mit den ba=- 
merifchen Kyklopen vermengt, unter dem Ät- 
na oder einer liparifchen Infel ihre Werkftatt 
erhielten. Ennius redet {Varr. lingu, lat 6), 
gewifs nach einem Griechen, von Kyklopen 
ödet Einäugigen (Cocliles), die hoch auf den 
Rhipen wühlen. 

Wie Herodot die weftlichen Hyperboreer 
und Rhipäen , woher der Ifter zu kommen ge^ 
glaubt wurde , mit den neueren Namen Kelten 
und Pyrrhene nannte^ fo befchrcibt noch der 
Chier Skymnos die Kelten, die ihm vom Weften 
des Erdkreifes bis Nordweft, d. i. in Hifpaniöh 
und Gallien, wohnen, ganz ähnlich an Sitten 
dem Hyperboreervolke des Alterthums (v.l82): 

Die Kelten find hellenifcher Gebräuche froh. 
Zutraulichkeit ausübend gegen Hellas Volk, 
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Und gern mit Freandfchaft pflegen fie oer Frettf^ 

linge. 
Mit Mufik begehn fie feftliche Verfammlnngen , 
Nacheifernd ihr^ der holden Lebensmilderung. 

Daher Mnafeas {Seh. Apoll. II, 677) wol nicht 
anders tAx verftehen ifi, als dafs die Hyperbo* 
reerjezt Kelten (für das vcrfchriebene A iX^o«^) 
genannt werden. Die Überrafchung der erften 
Entdecker, im Wefllande nicht Jenes menfchen- 
feindliche Ungetnüm der befungenenVolksfabel^ 
fondern ein gebildetes, reiches und gaftfreund- 
liebes Volk zu finden, hatte den Ruhm der voa 
Apollon geliebten Hyperboreer fo vergrofsert, 
dafs auch auf ihre Nachfolger, die ruhiger be- 
trachteten Kelten, der Nachglanz fich vererbte. 
Bei Plato {Axioch.) riihmt ein Magier eherne^ 
von Hyperboreern nach Delos gefandte Tafela 
über den Zuftand der Seele nach dem Tode. 
.Eforus iSlrab. IV; p. 19!^) preift die iberifchen 
Kelten als Griechenfreunde. Und Strabo (IIL 
p. 131) fagt, die Turdetaner in Bätika, der al- 
ten Tarteffis, fein die weifeften der Iberer, fie 
üben Grammatik, und haben alte Nachrichten 
in Schriften und Liedern, und metrifcbe Ger 
feze von 6000 Jahren, wie fie fagen; auch die 
anderen Iberer üben Grammatik in verfchieder 
nen Sprachen. 

Von den gallifchen Kelten, welche Rom ein- 
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t^mtriy meldet Heraklides Pontikus, ein Hö- 
rer des Ariftoteles^ das Gerücht iPlut. Camill.): 
ein Kriegsheer aus den Hyperboreern fei ge- 
kommen von aufsen her, und habe die griechi- 
Iche Stadt Roma eroj)ert, die dort wo bewohnt 
werde um das grofse Meei*. Man erinnere lieb, 
dafs in dem geengten Weftlande Rom, wie Sar- 
dinien und Karthago, nahe an der Meerenge 
des Oeeans lag. Auch der Hyperboreer Abaris 
begrufste auf der Heimkehr als feinen Apoilon 
den Pythagoras in Kroton {lamblich. c. 19). 
Und nach einer alten Sage boi Dionyfius von 
Halikarnafs {ant, rom. I ) gebar den Latinus 
ilem Herakles eine vonseiten her mitgebrachte 
Hyperboreerin. Hekatäus von Abdera fabelte 
zu Alexanders Zeit, es gebe Hyperboreer in 
einer fruchtbaren Oceaninfel, nicht kleiner als 
Sicilien, jenfeit Gallien unter dem Bärenkreife, 
wo Leto geboren fei, und Apoilon vorzüglich 
verehrt M'erde^ fie fein den Griechen von Alters 
her gewogen, am meiften den Athenern und. 
Deliern; der Mond gehe dort fo nahe vorbei, 
dafs man Hügel in ihm fehen könne; alle 19 
Jahre, deren Umfang bei den Griechen (nach 
Meton) ein grofses Jahr heifse,, werde Apol- 
lons Befuch gefeiert {J)iod. II, 47). Er meinte 
Britanien, welches den Griechen fo fpät bekannt 
ward, dafs die Fabel weder Herakles, noch 
IL 25 
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Dionyfos,* noch fonft einen Weltwanderer da- 
hin führte (Diod. Vy 21). Sogar diesreits der 
Alpen , wie die fpätere Gefchichte fie enthüllte, 
gab die Fabel den Hyperboreern Wohnfize. 
Seit den vierzigfer Olympiaden wurden die be- 
rühmten Erftlingsgai Den aus dem Hyperboreer- 
lande über Adria und Dodona nach Delos gc- 
fandt iHerod. IV, 33. Callim. Del. 284)-, an- 
dere Erftlinge kamen nach Delfi von den Spine- 
tern am Padus {üionyf. ant. rom. I). Der 
Bernftein vom Padus ward von einigen für die 
Thränen erklärt;, die Apolion um den Veriuß 
feines Sohns bei den Hyperboreern vergoffen 
habe {Apoll. IV, 611). Bei dem Raube der 
Proferpina, erzählt Hyginus (F. 141), verirrten 
die Sirenen an Apollo's Land, wo fie durch den 
Willen der Ceres, weil fie der Proferpina nicht 
Hijtife geleiftet, Fittige bekamen, und nach des 
Ulyfles Vorbeifchiffung fich ins Meer fi^ürzten. 
Dem Apollo war eigen das Hyperboreerland; 
• dazu alfo rechneten einige auch Tyrrhenien , 
die bekannte Sirenenküfte : wohin fie, wie Eu- 
llathius {Od. Xn, 39) berichtet, von der zür- 
nenden Afrodite in Halbvögel verwandelt, ent- 
flogen , und die Infel Anthemufa einnahmen. 
So viel diesmal von den Hyperboreern* 

Im Nordwefted der hefiodifchen Erdfcheibe, 
wohin die kimmerifche Dunkelheit wich, er- 
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gae&t fich in den Okeanos von den hoben Rhi- 
päen der Eridanos^ an deflen Ausflufs gewiiTe 
Bäume von der Hize der vorbeifchiffenden Sonne 
Bemftein , genannt Elektron od^r Sonnenftein^ 
an^fchwizen. Ein Mährchen, welches die fo-.» 
nikifchen Bernfieinhändler fchon vor Homers 
Zeit, vielleicht felbft mit dem Namen des 
Stroms, den Leichtgläubigen eben fo behaglich 
erzählten , als die Kaufleute des Mittelalters den 
Urfprung des im rothen Meere gefifbhten Pfef- 
fers; welches üe aber in der Folge, durch den 
fokäifchen Welthandel beunruhiget^ einem zu 
emftbaft nachforfchenden Herodot wiederum 
unwahrfchemlich zu machen wufsten. Helio-' 
dus iTheoff.33S) rühmt denEridauos, welchen 
der Scholiaft einen keltifcben Strom nennet, un<- 
ier dea erfien Stromgöttern : 

Tethys aber gebar dem Okeanos wirbelnde Ströme, 
Neilos, den Tiefhinftrudler Eridanos; und den AU 

feios, 

Weitläuftig befang er ihn inFaethons Gefchich« 
te, welche Hyginus (F. 154) ihm nacherzählt. Fae* 
thon lenkte den .Sonnenwagen fo fchlecht, dafs 
von zu naher Glut die Äthiöpen oder nachmali- 
gen Ihdier gefchwärzt wurden ; und als er ibgar 
rechts über die Nachtfeite der Erde hinfchweif- 
te, fchmetterte ihn Zeus mit dem Donner in* den' 
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Eri«Ianos. Seme Schwefiern, die Heliaden^ f«i^ 
den ihn dort^ und worden vor Gram inSchwtrzr 
pappeln verwandelt^ deren Thränen zaElektroa 
erhärteten. Der benachbarte LigyerfürftKyknoa 
aber^ indem er den verwandten Faethon be« 
trauerte^ ward ein Schwan, der auch fierbend 
noch wehmiitig fingt. Von diefem in der Nähe 
der Ligyer entfpringenden Eridahos horte He- 
rodot (III, 115), obzwar mistrauifch, dafii or 
an Europa*$ äufserften Weftenden in das Meev 
gegen Norden, das ift, in den nordweftiicbeif 
Ocean, ausftröme, und dafs dorther Elektroo 
komme. Aus einer alten Geograße, welche 
am Indus, dem äufserilen Strome des Morgeo- 
landes, als Eudo:{i:ifche erkannt wird, meldet 
der Kirchenvater Bafilius {Hexaem. hom. III, 
6): Gegen den Sonnenuntergang fliefse vom 
Fyrenäengebirge der Tartefos und der Iftros^ 
jener in das Meer aufser den Seulen, diefer 
durch Europa in das Pontifche; hiernächft ent- 
fpringen aus den Rhipen iiber Sky thia (welches 
mit dem Rhein anfing) viele Ströme, unter an- 
deren der Eridanos oder Rhodanos^ welche 
fchifbar durch die weftlichen Galater pnd Kel- 
ten und angrenzenden Barbaren in das hespe- 
rifche Meer (fo nennt er den wefiJichen Ocean, 
VI , 11) fich ergiefsen« Fiir einen Strom: d^a 
nordweftlicfaen Oceans giebt auch Pauianias 
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ij4U. p. 6) den Erid^nos: Die Galater, fagt er, 
vormals Kelten genannt, bewohnen Europa's 
ättfierfie Enden an dem grofsen Meere, deflen 
Enden nicht fehif bar find; es hat Ebbe und Flut 
und Klippen md Thiere, die denen im iibrigen 
Meiere gar nicht gleichen; durch ihr Land fliefst 
der Eridanos^ an welchem Helios Töchter ihren 
verunglückten Bruder Faethon beweinen follen. 
Auch Filoftrat (ic. 1,11) erkennt einen in den 
Ocean ausfitefsenden Eridanos ; imgleichen Va- 
lerius FJaccus (Y, 431), bei welchem des Ocea- 
nus Qemahlin Tethjrs die Trümmer des Sonnen- 
wagens auffammelt. Und von Chörilus meldet 
ein Randfchreiber bei Virgil {Ms.Luffd. Ge, I, 
482), er bezeichne denEridanus als einen Strom 
in Germania, worin Edion (verdorben aus 'Hs- 
Ijov, Helios Sohn) umgekommen fei. Sollte 
nicht in Germania der von Arifioteles bei Stefa- 
nus genannte Keltenbezirk Geirma'ra ftecken, 
wo man den Tag nicht ficht? 

Nach den fokäifchen Entdeckungen im We- 
tten de$ Mittebneers fabelte Ferekydes zuerft 
gegen die 60 Olympiade^ jener keltifcbe von 
denRhipäen in das äufsere Meer fließende Eri- 
danos fei mit dem Padus des adriatifchen Meers 
verbunden (^^^. 154. Seh. Germ,) 'j undÄfcby- 
lus um die 70. Olympiade, der Eridanos fei ein 
Strom in Iberia, und werde auch Rhodanos ge* 
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nannt , das heifst, er hange mit dem Rhodanos 
zufammen (Plin. XXXVII, 2. f. 11). Die 
felbige Vereinigung ^es Fadus mit dem Rhodai- 
nos, der zugleich als Eridanos auswärts lieh 
ergiefse, nahm Euripides an (Plin. ib.), uud, 
deflen eigenes Zeugnis noch erhalten ift, Apol* 
loijius in der Argonautifc (IV, 627). Ein Dich«- 
termährchen vielleicht? Als ob jemals <tieDich* 
ter den Zeitgenoflen eine von der herfchendea 
Meinung gefonderte Erdkunde hätten vorfabeln 
dürfen! Selbft der Geograf Fileas, welchen 
Theofrafts Mitfcbuler Dieäarch als feinen Vor- 
gänger nennt, betrachtete diefen von Meer zu 
Meer reichenden Rhpdanos als Grenze Europa's 
und Ligya's {Avien, Or, mar* 686); nicht Li- 
bjra's^ welchen unfinnigen Schreibfehler Avien 
anfiaunt. Europa hiefs anfanf^s Abendland, und 
reichte fo weit , als fpäter Iberien, deflen pyre- 
näifche Naturgrenze noch unerforfcht war, bis 
an den Rhodanos-Eridanos. ' NochTimäus, der 
vor Polybius der vorzüglichfte Kenner des 
Weftens fchien, bekräftigte die Meinung, dafs 
der Rhodanos, nachdem er den See Accion 
<wahrfcheinlich eine Verwechfelung mit dem 
acronifchen oder Koftnizer See) durchftromt 
habe, zugleich in das atlantifche Meer und in 
das innere auslaufe (Avien. Or, mar. 678); au 
<len fiinf Mündungen, die er ihm hier andich- 
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Ict, erkennen wir den Urheber. Wer ohne 
Wunfche die Verhältnifle bemerkt^ dem leuch- 
tet es ein ^ dafs der nordweitlich ausftrömende 
Eridanos, mit welchem der Padus und der Rho- 
danos in Verbindung gedacht wurden, kein an- 
derer Strom j als der, nach langer Stockung des 
Bernfieinhandels, mit hiftorifchem Namen wie- 
dergefundene Rhenus, fein könne. Bis zum 
Rhodanos e^Areckt, wie Fileas Europa, fo 
Strabo (III. p. 166) Iberien^ und wie Äfchylus 
denRhodanos-Eridanos, fo nennt nach anderen 
Alten Nonnus (XXIII, 94. XLIII, 408) den 
Rhenus einen iberifchen Strom, und Plutarch 
{dß fluni.) den Araris einen Bruder des Keltibe- 
ros. Von Julius Honorius (p. 12) und Äthicus 
(p. 39), Ausfchreibern veralteter Geograßeen, 
wird der Rhenus mit dem Rhodanus verbunden 
durch den Araris; diefer heifse in Germania 
Rhenus, weiter hinauf Bicornius , und dann 
Araris 9 welcher fowohl in das patabifche (ba- 
tavifche) Meer, als in das tyrrhenifche führe, 
und fo träge fliefse, dafs man nicht fehn könne, 
pb fein Lauf nach dem weftKchen Ocean oder 
dem inneren Meere gerichtet fei icf. Caef. I , 
12). lüdor meldet (XIII, 21), der Rhenus 
werde, der Sage nach, von des Rhodan^ Ver- 
bindung genannt ; und f ijgt feine Erklärung hin- 
♦ ^u, \yeil er mit ihm aus Einer Provinz ent- 
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fpringe. Sein Autor fagte gewifs^ der Rhenus 
"habe zueril mit dem verbundenen Strome Eri* 
danus oder Rhodanus gleichen Namen geführt, 
der allmählich in Rhenus fich verwandelt. Das 
felbige fagt auch der obige Randfchreiber bei 
Virgil, Eridanus folle der Rhodanus fein, pro^ 
pter ßmilitudinem (nicht muläludinem} , we- 
gen der Verwandtfchafl und Namensähnlich«» 
keit. 

Aber auch feitdem ein ^reiftrömiger Erida- 
nos in Geftalt eines A die griechifchen Weltta- 
feln einnahm, deuteten doch die meiftenNach^ 
weiflittgen des Bernfteins, die Plinius (XXXVII, 
2./. 11) erhalten hat, auf jenen Ausflufs in den 
nordweillichen Ocean, wo nachmals der Rhe^ 
nus entdeckt wurde. Den iberifchen Eridanos, 
welchen Äfchylus angab, und die Pyrenäen 
eines anderen Zeugen, haben wir fchon erklärt« 
Fy theas hatte, wahrfcheinlich im Gefchäfte der 
Republik M affilia, um die Heimat des Zinns, des 
Bernfleins und köftlicher Felle zu erkundigen ^ 
Britannien. und die Oceanufer der Kelten bis 
zum Rhenus, und jenfeits eine Strecke des 
fky thifchen Geftades, welches fpäter Germania 
hiefs, vielleicht bis zur Wefer öder hBchftens 
bis zur Elbe, befchift, und den äufserften Strom 
feiner Fahrt fijr den Tanais (der damals, wie 
der Eridanos, zugleich in den Oceän und das • 



»^ 
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innere Meer ausflromen follte) angefehn^ Eben 
fo ward auf dem ancyranifchen Denkmale ge- 
j^uhmt, daf$ unter Augufius eine romifche 
Flotte von der Mundung des Rhenus gegen den 
Aufgang der Sonne ^ zu den äufterfien Enden 
der Welt gefchift fei. Diefer Pytheas meldete, 
vor einer reichten, oft überfluteten^ an 6000 
Stadien langen Küfte Germaniens fei eine Infel 
Abalus; dort fpiile das Meer Bernftein an, eben 
Auswurf des geronnenen Meers , welchen die> 
benachbarten Teutonen kaufen. Ihm hat Ti- 
maus geglaubt, fagt Flinius, aber die Infel Ba- 
filia genannt: welchen Namen er anderswo, 
vielleicht durch Verfehn , von Pytheas felbft 
herleitet* Den Bericht des Timäus giebt Dio- 
dor (V, 23) , nachdem er den Handelsweg des. 
britannifchen Zinns durch Gallien bis zu dea 
Mündungen des Rhodanus angezeigt: Dem 
Skythenlande über Gallien entgegen , fagt er, 
liegt im Ocean eine Infel Bafileia, wo 4ie Flut 
Bernftein, der fonfi nirgend zu finden ift, in. 
Menge anfpület^ die Einwohner verkaufen ihn 
an die nachfte Küfte, woher er auf dem gemel- 
deten Wege zu uns gelangt. Nikjas bei Plinius. 
erklärte den ßernftein für einen Saft, der im 
Abendlande von den heftiger anprallenden Stra*> 
len der Sonne (jener bei Nacht herumfahrenden,- 
meinte er), als em fetter Schweifs in den Ocean 
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ffqflb^ und mit der Flut an die Kufte der Ger- 
tnaner trieb^. Mithridat nannte am germani- 
Ibben Ufer eine Infel Ofericta, wo aus einer 
^rt von Cedern Bernflein auf |die Felfen herab- 
flöfle. Sotakus bebaupte^^ er flöfle auf britan- 
nifch^ Klippen ^ die davon JEIektriden genannt 
wurden. 

Durch den gedachten Bernfieinhandel über 
Maffilia bewogen, äufserte Theofrafi {Plin.id.) 
die Vermutung , er würde in Ligya gegraben ^ 
Filemon dagegen j gegraben wiirde er, aber in 
Skylhia. Wir wagen nicht zu beftimmen, ob 
diefer erdkundige Filemon, der nicht fehr lange 
vor F)inius (IV, ^3) gelebt haben kann , noch 
Germanien unter dem Namen Skythia begriffen 
habe. Es fbheint aber, dafs er vor der Bekannt- 
werdung der hiftorifchen Grermaner fobrieb. 
Einige glaubten, der Bernfiein wachfe in Ligyai 
2^U5 liuchsharn, und nannten ihn Lynkurion 
(Plin. XXXVII, 2. Slrab. IV. p. 203). An- 
^ere fabelten von Bäumen , die im Inneren des 
adriatifchen Meers auf unwegfamen Felfen 
fi^nden, und in den Hundst2(gen dies Gummi 
ausfchwizten. Noch andere träumten iich, 
woriiber Plinius lächelt. Infein un^ die Mün- 
dungen des Fadus, Elektriden genannt, an 
i^elche der Strom Bernftein führte. Hiervon 
I^i^tt^ fchon Theopomp Nachricht {Scymn. 369 -!s 
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373)5 ^^^ ^^^^ Grieche, der Rom^ 2^ls eine von 
den Galliern eroberte Stadt 5 nannte (Plin. Uly 
,5): derEridwios, fagte er (Scyrnji. 394), trüge 
in diefe Elektriden das fphönfle Elektron, eine 
verfteinerteTbräne von Schwarzpappeln. Einige 
hielten es für Thronen meleagrifcher Vögel, die 
in den adriatifchen Elektriden (Strab. V. p.215}, 
oder, was Sofokles bei Plinius glaublicher fand, 
in Indien, Elektron zufammen weinten. Appl- 
lonius (IV, 597) pflanzt heliadifche Pappeln um 
einen Hinkenden Pfuhl, der im Sturme das er«» 
härtete Elektron in den Eridänos fpiilt ^ doch 
duldet er auch die keltifche Sage (IV, 611)9 ^s 
fein die Thränen , die ApoUon bei den Hyper- 
boreern um feinen Asklepios geweint habe. Der 
ji^ngere Ariftoteles in den Wunderfagen erzählt, 
dafa jenes verfteinerte Pappelgummi vom adria- 
tifchen Eridanos zu den Griechen gebracht 
werde. Nahe bei den Elektriden hatte Theo- 
pomp an derüäfte der Heneter^ die mit den 
illrifchen Thrakern grenzten , zwei Infeb be-' 
merl^t, welche das fchönfteZinn hervorbringen 
foUten (5'r^/nn. 390— 392). Es erhellt, dafs 
von dem Handelswege, der, nach Pytheas und 
Timaus, aus der teutonifchen ßheingegend 
zum Bhodanus ging, ein Nebenweg zu dem 
Padus gefuhrt, und die dortigen Kaufleute mit 
Bernftein und Zinn yerforgt habe. In den 
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Wiinderlkgen des Ariftoteles wird des herakli* 
ibben Weges gedacht, der aus Italien bis ^ 
den Kelten, Keltoligyern und Iberern reichte, 
vnA auf welchem fowohl Gri€|chen als Einhei- 
mifche von den Anwohnern gegen Beleidigung 
gefQhüzt wurden, 

N^icbdem Plinius jene , dem Unkundigen al- 
ter Geografie pnverträglich fcheinenden Ge-t 
rychte über die Heimat des Bernfteins aufge- 
zählt, entfcheidet er felbft (XXXVII, 3): Es 
iei gewifs, dafs Bernftein in den Infein des 
nördlichen Oceans erzeugt, und von den Ger- 
inanernGIeflum genannt werde; eine der Infein 
habe deswegen von den RÖn;iern unter Genna- 
^cus den Namen GleiTaria erhalten , da &e bei 
den Barbaren Aufiravia heifse ; man halte ihi^ 
fiir den erhärteten S^fl eines Baums vom Hch- 
tenge&hlecht, wober die Benennung 6Wcim^m« 
•An eitier anderen Stelle (IV, 16) fagt er: Gegen 
Britannien über im germaniichen Meere liegen 
«erftreut die Gleflarien , welche Elektriden von 
^en neueren Griechen genannt werden. Die 
ibrgfältigfienUnterfucher erklären Aufiravia für , 
die friefifohe Inlel Ameland, auf welcher nicht 
allein, fonderp an allen weftlichen Ufern der 
Nordfee, ficb Bernfiein findet. Hier ajfo. treffen 
«Ue Bezeichaungen der alteii Sage mit der fol- 
genden Gefchichte zufami^en. Am Nordgefiiide 
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de$ weftliclien Europa's, um den Ausflufs it^ 
nahe dem Padus mid Rhodanus enifpringendeii 
fabelhaften Er^danus^ welchen, nach langer 
Stockung d^ Ooeanhandels, die erobernden 
Homer mit dem hifiorifcheu Namen Rhenus 
entdißckten; jenen zugleich befuchten Zinninfeln 
nicht allzu entfernt, und Britannien gegenüber: 
hier ward von der älteflen Volksfage die Ge- 
gend^eftimmt, wo anfangs die Föniker, dann 
auch die Zwifchenhändler der Kaufleute am 
Rhodanus und Padus , den köftlichen Bernfiein 
finden foUten, den, der Seltenheit wegen, die 
Griechen fafl höher als Gold fchäzten; und hier 
fanden ihn wirklich die Soldaten des Germani- 
cus. Wären Föniker oder Maffilier von diefer 
ärmeren Bernfleinkiifte noch weiter zu dem er- 
giebigen Samland fortgefchift ; fie hätten gewifs 
für die mijhfelige Fährt volle Ladungen mitge- 
bracht, und dadurch den theueren Edelftein zu 
einer gemeinen Waare erniedriget. Aber mit 
welchem Ahndungsvermögen konnten fie von 
ferne den famiändifchen Bernfiein wittern, der, 
wie Tacitus {Germ. 45) fagt , bei den Äftycrn 
ungenuzt unter anderen Auswürfen des Meers 
dalag,' bis ihm romifche Üppigkeit Namen gab, 
und wofür der Barbar mit Verwunderung einea 
wiewohl mäfsigen Preis annahm? Aufweichen 
Glauben konnte eine fo ungeheure Küfienfahrt 
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durch die Watten und Sandbänke der nnrufaigett 
Nordfee ^ durch den gefährlichen Kattegat, 
durch die fliirmifchen Geftade der Oftfee, zu 
immer dijrftigeren , gleichfam abfterbenden Be- 
zirken der Natur, gewagt werden von Südvol- 
kem , deren Fantafie mit Graunbildem des un- 
bewohnbaren Nordend erfiilit war? 

Die erfte fiebere Andeutung der famländU 
fchen Bernfteinkiifte giebt der Erdbefchf eiber 
Dionyfius. Nachdem er (288—293) von dem 
goldftralenden Pappelgummi am keltifchen Eri* 
danos geredet, fagt er bei der Gegend des Bo- 
ryfthenes, der iiber dem Ifter in das euxinifche 
Meer ausfirömt (314) : 

Dort Gnd auch des Aldeskos und aqch des Panti« 

kapes Wafler, 

Dte von rhipäifchen Höhn in gefondertemLaufab« 

raufchen ; 

Und an deren Ergufs« dem erftarreten Meere be« 

' nachbart. 

Wird Elektros erzeugt, ranftfchiramenider, gleich 

wie des Mondes 

Neu beginnender Glanz. 

Das erfiarrete Meer i(t (32) eines mit dem kro« 
nifchen Ocean im äufserften Norden; dorthin 
alfo ftrömen ihm von den Rhipäen Aldeskos 
und Pantikapes: zwei unftäte Ströme der älteren 
Geografen. Aber fie mögen auch in das euxt- 
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nifcli'e Wfeer, deflen Nordfeite gefriert^ aus- 
laufen«^ fo bleibt doch der Beweis, da(s Benn 
fiein aus Nordländern über der Gegend des 
Boryfthenes kam. Auch Filemons Bericht (Pfi/i. 
XXXVII, 2. f. 11), in Skylhia werde Bern- 
fieiu an zwei Orten gegraben, hier weifses 
und wachsgelbes, dort dunkelgelbes, könnte 
vom nordifchen gedeutet werden^ wüfsli^n 
wir nm', dafs er bereits Germaner gekannt, 
und feine Skythen nordwärts gedrängt habe. 
Mela und Strabo kennen den nordfkythifcfaen 
Bernftein nicht j jener (II, 7) gedenkt blofs der 
Elektriden im adriatifchen Meere: welche 
Strabo (V. p. 215) ableugnet, indem er (IV. 
p. 202) ligyfchenlLuchsharn iüv Elektron hin« 
gehen läfst. AberPlinius befchliefst (XXXVII, 
3) feine Nachricht vom weftgermanifchen Bern- 
ftein mit einer, durch Abfchreiber entfiellten 
Verficherung, dafs von dort (oder vielleicht 
fchrieb er anderswoher) die Germaner Bernftein 
zu den Fannoniern um das adriatifche JVfeer 
bringen ; und dafs darum die Fabel deflen Ur. 
fprung dem Padus beigelegt habe, wo fchon 
die Bäurinnen Bernfteinfchnüre zum Schmuck 
und zur Arzenei tragen. Von Carnuntum in 
Pannonien, fährt er fort, fei jene Kftfte Ger- 
maniens an 600 Millien entfernt : dies habe man 
neulich erfahren , da unter Nero ein römifcher 
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Ritter den Handelsweg zu derKüfie UAreift^ und 
eine unermefsliche Menge Bernfiein , unter aoT 
dern ein Stiick von 12 Pfund, eingeführt habe. 
Über Carnuntum ging nicht zur friefifcben Meer- 
kufte, aber wohl zur famländifchen , der gera« 
defte Weg. Und eben durch diefen Handels- 
weg erklärt fich das Räzel, woher Tacitus, dem 
die Weftküfte Germaniens nach der Elbe hin 
weniger bekannt als dem Flinius war, im Often 
den hiftorifchen Namen der Äftyer und fo viel 
. angrenzendes zu nennen wufste. Wahrfchein- 
lieh ging der famländifche Bernftein theils die 
Weichfei hinauf, und dann über Carnuntum 
nach dem Padus •, theils auf der Pregel zum al- 
ten Boryfthenes, deffen Mündung von griechi- 
fchem Handel blühete. Der Samländer Bayer 
befchreibt {Opufc. p. 410. 492) römifche Mün- 
zen und eine rhodifche, die man in Preufsen 
gefunden hat. Aus Vaterlandsliebe wollte er 
auch, wie vorher der Danziger Cluver, den 
berühmten Eridanus herüberziebn ; diefer hatte 
ihn für das einheimifche Flüfschen Radauiie 
erklärt ; er felbft wählte fich die Diina. Beiden 
fcharfßnnigen Männern entging, dafs der Eri- 
danus beftändig im Nordweften des alten Erd- 
kreifes gefabelt wird, felbft von Dionyfius, der 
zuerft, aufser dem Bernftein des keltifcheii Eri- 
danus, auch nordfkythifchen am Aldeskos 
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und Päntikapes nachweifet. Ähnlicher Klang 
^er Namen kann wol zur Bekräftigung eines 
hiftorifchen Sazes dienen ; die Grundvefte de» 
Jkweifes mufs weniger fchwankend fein. 

Wir haben bemerkt, dafs die kimmerifcbe . 
Nacht, als fie vor dem Lichte der weftlichen 
Entdeckungen entweichen mufste, fich im Nord* 
weiten um den Eridanos und den verfchobenen 
Eingang der Unterwelt lagerte. Bei ÄpoUonius 
(IV, 629) nimt der Eridanos, der einen Strom 
zum Okeanos, und zwei in das Mittelmeer 
lenkt, feinen ürfprung eben dafelbft, wo Alk- 
man der Rhipa Gebirg als Bufen der dunkelen 
Nacht erkannte: 

Fern von des Erdreichs 
- Äufserftem Rand, wo der Nacht Eingang and dOftre 

Behaufung. 

Die felbige Dunkelheit fand bei anderen Diony- 
fius (290) um den Ausftufs des nordweftliöhen 
Fabelftroms: 

Dem an den MOndungen einft des Helios traurende 

Töchter 

Durch Einöde der Nacht lautauf um Faethon wein«- 

tcn. 

Emi^^ die auf den adriatifchen Eridanos di^ 
Fabel einfchränkten, bpgnügtön fich, den^anr 
^ren^ej^den KelteA fchwarzes Trauergew^d 
IL * ^ 26 • 
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zum Andenken der kläglichen Gefchichte 2u 
leihn {Scymn, 397. Polyb. II, %6). Der Ein- 
gang der Unterwelt behauptete fich noch bei 
den Tragikern, wie bei Homer undHefiodus, 
nahe dem Atlas {Ae/ch. From.i33)j hinter Tar- 
teflbs , wo herum der Scholiaft des Ariftofanes 
iran. 470—477) im Thefeus des Euripides den 
aornifclien Sumpf, d. i. den acherufifchen, iiber 
4eflen Ausdünftung kein Vogel hinwegfliegen 
konnte, die Styx, den Kokytos mit den Erin« 
nyen, und die anwohnenden Gorgonen iah, 
alfo, nach einem Verfe des felbigen Schau« 
fpieles, 

Zunttchft dem lezten Erdenrand* Europia's* 

Pem orfifchen Argonautiker war die Spize Eu« 
ropa's zwar nicht fonderlich bekannt, aber 
dpch für folche Schrecknifle zu hell geworden; 
denn , durch zunehmendes Verkehr der weit« 
liehen Griechen mit Iberien und Tarteflus , hatte 
er fchon von iernifchen Ihfeln gehört (v. iiöi}, 
welche zuerft Arißoteles {mund. i) ans der 
eudoxifchen Erdtafel als zwei fehr grofse bre- 
tanifche Infein, Albion und lerne, anfuhrt. Er 
verfezte daher (v. 1128) aus Tarteflbs den gold- 
fliefsenden Acheron mit deffen dufterem Sumpfe 
und, iihmergr&nen fruchtreichen Bäujfnen, den 
Ejhgang zu Aidcs Reich, und das Volk der 
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Träume 9 veinffehrt mit einer, der argolifehen 
flermioniä gleichnamigen Stadt, nahe an die 
nordwefilichen Kiinmerier (1118), der nächfteA 
iernifchen Infel quer gegenüber (1164. 1179), 
gerade in Nordweften, wo Zefyros eben zu 
walten anfing (1148). Es konnte nicht fehlen, 
dafa andere jezt auch den Eridanös diefes Orts 
hiit der Unterwelt in Verbinduiig fabelten. Nach 
griechifchen Vorgängern, die einen Arm des 
Eri^danos, gleich disr hdfiodifchen Styx, in die 
Todtenkluft leiteten, zeigt Virgil iAen. VI, 657) 
die Seligen: 

Unter des Lorberhains Umduftungen , wo von der 

Höhe 
Vollgedrflngt durch den Wald des Eridanus Strom 

(ich herabwälzt« 

Serviüs fagt hierbei, dafs einigen d^r Eridanus* 
in die Unterwelt fliefse, anderto aus Quellen 
der Unterwelt emporftei^e ; und vorher (v. 60J)y 
dafs Tantalus im unterirdifchen Eridanus fieiie. 
Den ihm jezt anhaftenden Aornds falbetteh meh-^ 
i'ere liach dem adriatifbhen Arme des Eridano^ 
hibüber {Apolhn. IV, 597. Ariflot, mwab^Ze&\ 
ad Lycs 704. Steph.). Und weil bei* Homer 
((%{.KX,78) die Harpyen am Eingange ies 
Schattenreichs wohnen foUten; fo dachte fie 
fich' mancher Alexandriner am nordweftlichen 
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EiogaBge der damaligen Fabel f und Eufiathius 
fand in vielen Handfchriften (//. XVI ^ 150) die 
Harpye Fodarge: 

Weidend auf grQner Au an Eridanos ftrömenden 

Waffern. 

Aus HöUenfahrten des alexandriaifchen Zeit- 
alters entlehnte noch Claudian III, 123 — 133> 
die nordwefdicheKluft des unterirdifchenReichs, 
am äufserften Meerufer Galliens , nicht weit von 
Britannien und dem Rhenus entfernt 

Dem uralten Eridanos i^n der Nähe wohnten 
um die wefiliche Bucht des inneren Meers die 
Ligyer. Denn der Ligyerfürft Ryknos ward 
in der hefiodifchen Fabel iHyg. 154), vor Gram 
um Faethons Fall, in einen Schwan verwandelt ^ 
der auch fterbend noch wehmiitig^^ fingt. Ein 
ueues.Wunder der Koläifchen Entdeckung! Die 
Schwäne, welche bisher, wie in der Ilias (11^ 
459), nur als 1er mende Sumpfvögel bekannt 
waren, fingen um Ligya mit melodifchem Ton^ 
auch wenn fie fterben wollen. Natüirlich mied 
Kt>läos auf der Ruckfährt die libyfche K&fte 
der feindfeligen Föniker , und fteuerte längs den 
Geftaden der Ligyer, Tyrrhener und Laüner 
bis um Thrinakia herum; wodurch die Wfelt- 
künde mit neuen Namen und Sagen bereicbect 
ward. Den felbigen Weg nehmen bei dem. Or- . 
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iiker {.Arg. 1246) die Argonauten durch das 
fardoifcbe Meer und die Bucht der Latiner, 
längs den aufonifchen Infein und den tyrrheni- 
fchen GeAaden nach Litybäon. Gefangfchwäne 
mit Jubeltönen der Gefundheit läfst Hefiodus in 
der Befchreibung des Schildes über dem nahen 
Okeanos anitimmen (v^. 309) : 

Ringsher floft um den Rand der Okeanos ^ der^ 
wie gefchwoUen^ 

Ganz d6n Itünillichen Schild umflütete: diefeh ent- 
lang dort i ^ 

Haben fich Schwan' in der Lqfl, und töneten; an-« 
dere fchaftrweis 

Schwammen dajier auf der Welle, von fch wannen- 
den Fifchen umtaumelt. 

F&r die ligyfche Äbftammung der Gefang- 
fchwäne, und dafs fie vorzüglich um Ligya, 
bald auf dem Meere , bald auf dem Eridanos 
und deifen Ausflufs in den Okeanos, auch bei 
den Hyperboreern , fich hören liefsen , haben 
"Wir das einhellige Zeugnis der Alten fchon an- 
derswo angeführt iMyth^ Br. 50). Hefiodus 
betrachtete dieLigyer als ein weftlicbes Haupte 
Volk, welches mit den weitverbreiteten Äthio- 
pen und Skythen genannt werden durfte (Strab, 
VII. p. 300) : 

Äthiopen, und Ligyerftämm*, und Skythen bei Rofs* 

mitch. 
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Auch die Folgen^eo, bevor genauere Erdkunde 
die Grenzen anwies, gatie^ dem LigyernameQ 
eine weit g4röfserQ Ausdehnung. LigyftinQ, mel- 
det Siefanus aus den Alten , ifi ein Staat der 
Ligyer, deip weftlichen Iberi^n nahe, nicht 
weit vqn Tarteflbs. Nach Thucydides (VI, a) 
erflreckte fich ihre Macht bis gegen den Iberu^, 
woher fie vom einftrömenden Sikanos, dem 
nachmaligen Sikoris , die Sikanen nach Thrina- 
kia verjagten. Diefer Ausdehnung wegen nannte 
Eratofthenes (S^ab. II. p. 92) von den drei 
vorlaufenden Spizen Europa's die wellKche^ 
worauf Iberien zu den Seulen reicht, die ligy- 
fiifche. Noch Skymnos (200—203) erkennt 
Li'gyer von Emporion an , und Skylax (p. 3) 
^ Ligyer mit Iberern vermifcht von Emporion bis 
zum Bhodanos; bei ApoUonius (IV, 553) wer- 
den die Aochadifchen Infein ligyftifche genannt, 
^uf der anderen Seite berührten die Ligyer Tyr- 
rhenia mit unftäter Grenze ; doch fchweifte in 
der Dunkelheit ihr Name fo weit hiniiber, dafs 
eine Sage bei Dionyiius von Halikarnafs {anC. 
vom. I) die Aboriginer fiir ihre Abkömmlinge 
hielt, und Euripides (Troad. 437) die Kirke 
eine ligyftifche Saubildnerin benannte. 

Gleich unbefiimmt find die Grenzen derTyr- 
rhener, denen man ihres Seeruhms wegen in 
der älteflen Zeit eine Herfchaft von den Alpen 
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bis ZBT fidliübhen Meerenge beimafs {Fhilm^g. 
4td Vir ff. G. II, S33)^ und der untergeordneten 
Latiner. Die lezten und ein verbundenes Volk, 
deFen JVamen der einkehrende Samier itiodute 
verhört haben, bezeichnet Hefiodus {Theog. 
1011) durch ge&belte Stammyäter: 

Kirke, des Helios Tochter, des leuchtenden Sohns 

Hyperions, • 

Trug dem harrenden Dulder Odyfieus nach der 

Umarmung 

Agrios , ihn und Latinos,^ den treflichen , (lark und « 

gewaltig : 

Wclebe fürwahr fchr fern in demSchoofs der hei- 
ligen Infein 

Alkm Gefchlecht obwalten der hochberUhmten 

Tyrfcner. 

Eine fpälere Sage {Dionyf. änt. vom, I) gab der 
Kirke von Odyffeus die Söhne Rhomos, Antias 
und Ardeas. Eher möchte wol das verdacht* 
,tige Wort Agrios einen Antias, den Stifter der 
alten Seeftadt Antium, enthalten, als einen 
Adrios, de^ i^iemand kennt, und der wenig- 
ftens iHcht vor der fokäifchen Entdeckung 
Adria's konnte gefabelt werden! Bei Skymnos 
(?2S— 229^) hat Latino3 einen Halbbruder Au- 
fon von der Kalypfo- Auch die Sage von Kir- 
ke^ Sohne, Telegonos , der unwiiTend feinen' 
Vater Odyffeus todtete, entftand mit anderen 
folehen ^rft nach Hefiodus^ Übrigens bezeugt 
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Entofihenes {Strab. I* p. 21), daß Hi^odus 
m der Irrfahrt des Odyfleus alle von Homer- be- 
fangenen Öfter genannt habe, und aufserdera 
den Ätna, die fyrakufifche Infei Ortygia, und 
die Tyrrhener. Die Sirenen betrifl der vonr 
Scholiaften des Apollonius (IV> 892) erhaltene, 
Vers : 

Zur fchönblOhenden ilnfel y wo jenen gewährt der 

Kronide . . • 

Das Beiwort der Sireneninfel nahmen Spätere 
für ihren Namen Änthemoefia. Homers Scho- 
liaft {Od. Xn, 168) erklärt die Windftüle für 
die Wirkung ihres Zaubergefangs , und beruft 
fich auf Hefiodus. Skylla, bei Homer eine Toch- 
ter der Kratäis, war, nach Hefiodus (SckoL 
Apoll. IV, 828), von Forbas und Hekate, zwei 
fpäteren Gpttheiten, gezeugt worden. Noch 
kannte HeCodus in Sicilien vielleicht Zankle^ 
di^ nachmalige Mefiana , und da3 Vorgebirge 
Felorias, welches Orion, um das austretende 
Meer zu hemmen, mit einem Tempel Pofeidoils^ 
fpUte erhöht haben {D'podor. IV, 87). Dafs der 
Dichter auf diefer Strecke nicht einmal einen 
Zug der nachmali^fo graunyoU gefchilderten 
Gegend umKuma einmifchte, beweift Unkunde, 
die, troz den griechifchen Anfiedlungen hinter 
der Meerenge, im Vat^rlande der Hellenen fort- 
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dauerte. Selbft der gelehrte MafBIier Fytheas 
erzählte in deiner Erdum Wanderung {Seh. Apolh 
IV, T62) : auf einer äolifchen Infe^ im rinssunv 
fiedenden Meere fei die Werkfiatt des Hefäüos, 
wo man rohes Eifen famt dem Schmiedelohn 
Iiinlege, und am anderen Morgen ein Schwerty 
oder was man beftellt habe, wieder abhole. 
Und noch dem Eratofthenes wirft Strabo (I. p. 
22) Unwiflenheit vor, weil er gefagt: die Sire« 
iien fezten einige an Pelorias , andere an die 
Sirenufen, die weiter als 2000 Stadien davon 
lägen ; und diefe wären ein dreigipflichter Fels, 
der den kumäifchen Meerbufen von dem pofei- 
dmiifchen trennte. Homers zufammengedrängte 
Schreckengegend, wo gleich auf die Sirenen 
das aufbrandende Meer der entflammten Irrfei- 
fen folgt, entwickelte fich nicht vor Ferekydes: 
dicfer zuerft fabelte {Seh. Apoll. II, 1214), wie 
Tjfos nach Italia floh , und die Infel Pithekufa 
auf ihn geworfen ward. Dort laftet ihn , fagt 
auch Pindar {Pyth. I, 34), das. Felsufer vor 
Kyme, und der fikelifche Ätna* Welche^ Fels- 
ufer der Scholiaft für Prochj^te (denn fo fchrieb 
er) oder Pithekufa erklärt, wo gewaltige Brau* 
dangen, Windftöfse und feurige Erfcheinungen 
iön foUen. An den Ofikiiften Italiens konnte 
dem Hefiodus mehreres bekannt fein, auch der 
neue Name des Fäakeneilands Kerkyra* Als 
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der Korintber Arcbiäs jn der 11 Oljm^ade 
nach Sioilien fcbifte^ fkndC^ er den Cberfikra-» 
te$ ah 9 um Ker^yra, die rornialige Sofa^ria^ 
einzuoehmen (Straö. VI. p. 269). Doch ileuerte 
noch kaum ein Schiffer um die beriichtigteit 
Kerannien in deq adriatifcheii Bufen ; bis um 
den Anfang des perfifcben Reichs die Fokäer 
fowohl den Adria, als Tyrfenia^ Iberia üsd 
Tarteffos eröfncten {Herod. I, ^63). 

So qab an Fabel und an völlige Uawiflenbeit 
grenzte iri^ ganzen Umgreife des Mittehneers 
die Weltkunde der Griechen in den Jahrbun^ 
derten Römers und Hei|ods^ anfangs dicht um 
Griechenland her, dann etwas weiter entfernt: 
ipdem Erforfchtes und Gefabeltes zufamraea. 
durch die Erfcheinung des gewölbten Himmels 
IQ eine voip Okeanos umftrönnte Scheibe ge«^. 
fafst wurde, und durch den Sonnenlauf in Tag- 
feite und Nacbtfeite abgetheilt. Und Ibicbea 
Beweifen von Unkunde ftelJt Strabo (I. p* 48>>. 
alte lind peuere Sagen von beraifchen Weltwao- 
derungen entgegen; wiewohl des ]\(enelap& 
UmfchifiTung Afrika's , welche Krates behaup- 
tete^ ihm felbft nicht einleuchten will (p. 3S>« 
Man dqrfe vermuten, fagt er anderswo (IIL 
p; 149) , Homer habe Tarteflps , die weftlicbe 
Weltgrenze, gekannt, und durch das nicht- 
liehe Todtenreich und den von Tart^flbs be-r 
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namten Tartaros angedeutet^ aber die Vermu« 
timg werde Gewifsbeit^ wenn man die Reifen 
des Herakles und der Föniker in Anfchiag 
l)ringe. Selbfl Odyfleus* habe wahrfcheinlioh 
bis nachlberien Krieg geführt, denn nicht nur 
in Italien und Sicilien finde man Spuren davon, 
fondern auch in Iberien di^ Stadt Odj^fleia nebft 
einem Tempel der Athene (welche Stadt einige 
Spätere auswitterten, III, 159), und taufend 
andere Denkmale von ihm und anderen Helden 
der Uias« Die befungenen Örter des Inneren, 
die fich nicht fugen wollten, dachte flchSlrabo 
in den Ocean verlegt^ andere mit di^fßr Aus« 
oceanung nicht vergniigt, liefsen den Dulder 
Ody0eus felbft ^Ile neueptcjeckten K&ften des 
Oceans umirren. Von ihm zeugte in Lufitanien 
die Stadt Olifipo (Solin. 13); im äufserfien Ka« 
ledonien ein Altar mit griechifchen Buchfiaben 
(Solin. 25), nahe dabei Ogygi^, und ein grie« 
chifches Volk der Glsgenvefte {Pli/tt. fac. in 
erbe lunae\\ In Gallien die noch beftehende 
Todtenkluft(C/a^i/. /?((/; 1, 123); in Germanien 
die Stadt A^ciburgium mit griechifchen Infcbrif- 
ten (Tac. Germ. 3). Schon Herkules mufste 
bis in den germanifchen Ocean gefchift, upd 
dort eigentlich feine Endftulen gefezt haben 
iTac. Germ. 34). 

Unter den Neueren eiWärte Lipöus {Tac. 
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Germ. 3) halb fcherzhaft Vlieffingcn für Ulyf- 
&]gen^ und Circze für der Circe Wohnung; 
jBarn^ (Eur. Hei. 1692) Im Ernft Homers leu-^ 
kadifchen Felfen, mit dem benachharten Volk 
der Träume, für fein Albion. Und. weil bei 
Homer die Sonne aus dem ftillen Okeanos auf- 
geht; fo trauele ihm Bochart {Praef. Can.y 
I^^nntnis des Qceans hinter China :?:u , wohin 
ja die Föniker, fo gut als nach Ofir, oder Cey- 
lon könnten gekommen fein. Andere führten 
mit gleicher Behendigkeit die Föniker (denn 
vas konnten Föniker nicht?) um Afrika, und 
nach Freufsen, und nach Amerika. Vorzüglicb 
trachteten gebildete Nordmänner nach einiger 
Verbindung mit dem klailifchen Alterthum. Die 
ehrwürdigen GefchichtforfcherCluver undBay er^ 
deuteten den Eridanos zur Radaune undDuna; 
ein neuerer Freufse fogar zur Oftfee. Noch 
herzhafler erkannte Rudbeck in den Hyperbo- 
reern fchwedifche Ofevborney d. i. hochgebo- 
rene Barone. Unübertrefbar aber hewies Jonas 
Hanaus 9 ein Däne> daf$ Odyfleus, der in Foly- 
fbms Höhle lieh Utis, verdeutfcht Niemand, 
Bannte, diefen Namen in der That, laut He- 
fäitions Zeugniflei feiner änfehnlichen Ohren 
wegen geführt habe, und kein anderer als der 
nordifche Othin oder Odin gewcfen fei {JJlyffes 
et OSnus unus et Ufern ^ Hafn^ 1702). Hype- 
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reia, welches dieKyklopen einnahmen, ifi ihm 
Iberien; und Äiolia das Eiland Olia, Olbion, 
Albion 5 auch von Odyfieus Gefährten Brutus 
firitanniä genannt. Die Läftrygonen find Rei- 
ten, bei welchen Odyfieus in Artakia, Artoia, 
und in des Antifates Refidenz Antorf, Antwer- 
pen, anlandete. Dort herum bauete er A^ci* 
burgium , Odins Asgaard , und hatte zu Nach-» 
bara die Tyrrhener oder Tusker^ wovo» de 
TüskCf die Deutfchen, abfiammen. Der Kirke 
Aiaia oder EUand war Funen, welches von 
dem hochgeöhrten Utis den Namen Odhenföä, 
Odins Infel, erhielt. Die Kimmerier waren im 
dunkeln Norwegen , und die Sirenen , die Irr» 
felfeu, Skylla und Charybdis, famt Tbrinakia, 
in der Gegend des Maalüroms. Ogygia, das 
Land des Gog, Gyges, bedeutet Gylland, Goth- 
land^ und Scheria die Scheren um Irrland, wo 
eine iberifche Kolonie am Ende der Welt wohn- 
te. Dies Buch ward in den y^ctis Eruditorum 
nicht mit Misbilllgung angezeigt. Belefenheit 
und Wiz haben auch im Misbrauch ihr Ein- 
nehmendes. 

Wie weit die Helden der altgriechifchen 
Yolksfage, famt dem fogenannten Herakles 
von Tyros, und felbft die mit Abficht ver- 
mummten Föniker, gekommen fein können: 
diefe Möglichkeit läfst weder durch die fchif- 



4U ALTE WELTKUNDE. 

baren Wege unferer Landkarten^ noch durch 
Betrachtungen uber|Mut und GefchickÜchkeit, 
oder durch die beliebte Frage: Warum follten 
Üc nicht? fich ausmachen. Wie weit fie wirk* 
lich gekommen fein^ entfcheidet kein vorgege- 
benes Wahrzeichen^ keine zufällige Ähnlichkeit 
(kr Namen. Über die Welt^ da die Abentheuer 
erlebt wurden^ breitet fich di6ke Nächt^ worin 
dem Ahndenden jede Erfcheinung^ die et 
wunfcht, vorgaukelt. DieWelt^ da Homer und 
Hefiodus das anfiaunende Gerücht in' Lieder 
fafsten^ hat die Dämmerung des erfien Hah- 
Bengefchreis : der Often wird blafs^ und der 
Wanderer mutmafst die Gegend nach den er- 
hellten Bergfpizen. 
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BEILAGEN. 



1. Bemerkung von Tks {Johannes v. MfiUer). 
(Intelligenzblatt der Jen. AUg. Lit. Z. 1804. N^ 133.) 



In der voitreflichen Abhandlung über diß He^ 
fiod'ifcheWelttafel wird der bei Avienus aus den 
Alten angeführte See, durch den der Rhodam 
Hos ftrSme, für denKoftanzer (vermutlich Bo- 
denfee) oder gar Tür den akronifchen (den Un- 
terfee) gehalten. Dafs Rhodanos und Rhenos 
in jenem Alterthum verwechfelt wurden, ift 
wahr> ift auch von dem VerfaiTer gründlich be- 
riefen* Über jenen See wäre jedoch noch zu 
zweifeln, ob nicht natürlicher der lemanifche 
(Genfer) See , den der wahre fthodanos wirk- 
lich bildet, und welchem die Maflalioten bei 
Verfolgung des ihnen fo nahen Stroms zur 
guelle hinauf, notb wendig finden mufsten, zu 
verfteben fein möchte! Sollte der gelehrte He- 
fiadifcbc Kosmografe wider diefe Deutung eine 
Einwendung haben? 
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2. Über den S^e Accion bei Avientis von Vofs. 
(Intelligenzblatt der J. A. L. Z. N^ 189.) 



Dem Verf. der Abhandlung über die Hefiom 
difcheW elttafel konnte pichts erfreulicher fein, 
als die Zufriedenheit eines Mannes ^ der unter 
der Hülle Ths^ wie die umnebelte Athene dem 
Odyfleus ^ durch die Stimme fich verrätb. 

Vorzuglich dem Saze, dafs mit dem Rhodanos 
der Rhenos, oder, wie die Fabel ihn nannte, 
der Eridanos , in Verbindung gedacht worden 
fei, hatte der Verf. die Aufmerkfamkeit eines 
folcberi Gefchichtforfchers gewunfcht. Sein Bei- 
fall ift Vorbedeutung. Die Weltgefchichte wird 
den f5nikifchen Bernfteinhandel auf die Rbeiii- 
miindungen einfchränken, und nicht länger nach 
eindm famländifchen Eridanos li6h umfehn. 

Was gegen eineParenthefe über A.\\tTiiAcm 
cion gefagt wird, beruht aufMisverftand, wel- 
chen der Verf. durch zu forglofe Kürze ver- 
fohuldet hat. Der vom Rhodanus wirklich 
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durchftrömle See ift der lemanifche (Genferfee), 
der den MaiTalioten bekannt fein mufste. Ohne 
Zweifel. 

Aber nicht ein kundiger MaiTaliot , fondern 
der fabelnde Sikeler Timäus , welchem Poly bius 
(XII, 27) feine aus zufälligen Biicherh auf dem 
Polder gefchöpften WeltkenntnifFe, und (II, 16) 
befonders um den Eridanos Unkunde vorwirft^ 
theilte dem Avienus die Nachricht mit (ör. mar» 
671 - 676 j vergl. Diod. Y, 23 — 25. Slrad. IV/ 
p. iS3): dafs Aiv Rfiodanos ^ nach Durchfirö- 
mung des Sees Aceton^ dort in den atlanti^ 
fch^n Oceariy und hier, mit fünf Mündungen^ 
in das innere Meer, auslaufe. So begleitet von 
Fab^l und UnwifTenheit, hat das feltfame Ac- 
dort keid Recht , ohne \Veiteres fiir den alten 
hiftorilbhen Namen AtsLemanuS durchzugehn. 
Wer, dem lEhodanos ftatt feiner zwei Mün- 
dungen funfe ^eliehn zu haben, von Polybius 
getadelt ward, der hat aus der Mitte des Lan- 
desTchwerlich mehr,; als ein blindes Gerücht 
und wahngefchafTene Namen, erhorcht. 

Ein anderer Polfterbrüter Ppmponius Mela, 
der mit veralteten Geografen., wie Apollonius 
(IV, 259. 282) fle kannte, .getrofi einen Ifter 
durch Iftria in das adriatifche Meer ausftrömen 
läfst (11^ 3, 164. II, 4, Z5), meldet als einzel- 
ner Zeuge (III, 2, 70): dals der/2Äe/jwJ, nahö 
II. 27 ' - 
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^er Quelle ^ zwei Seen bilde ^ den venetifchen 
und den akronifchen. Beide Namen find fo 
wunderlich , wie Accion , und dürfen eben fo 
^renig ungeprü^ für den Bodepfee und den Un- 
terfee gelten: welche der «fp^tere Ptinius mit 
Einem Namen Brigantinus zufammenfafst, und 
noch Ammianus als einen einzigen faft runden 
See Brigantia nennt. 

Es waltet Verdacht, dafs fowohl Timäus 
den Ahkion^ als Mela den Fenelus und Acro- 
niuSy aus Schriften, die zur Zeit des Apollo- 
nius glaubwürdig fchienen^ entlehnt habe. Wenn 
auch jener die fieben gefabelten Rhodanosmün- 
düngen um zwei verminderte^ und diefer die. 
von Timäus noch geduldete Verbio4iin,g des 
Rhodanos mit den zwei anderen Armen des 
Eridanos , die fpäterhin Pados und Rhtoos ge- 
nannt wurden^ als ein berichtig^les Mährchen 
aufgab^ das unberichtigte nahmen fie beide aus 
alten Befchreibungen des dreiftrömigen Eridanos 
auf Glauben an. Bei ApoUonius (IVy 627) kom- 
men die Argonauten durch den adriatifcben Eri- 
danos (Pados) in den einflürzeuden Rhodanos, 
der nordwärts in den Okeanos, fußwärts ia. 
das fardoifche Meer fich ergiefst ; aus dem Rho- 
danos aber verirren fie duich viele ßürmifche, 
Seen in d^n Arm , der (fpäter als Rheno3 be- 
kannt) 6e zum Okeanos geführt hätte ^ wenn 



nicht der Here Ruf vom herkynifcfaen Felfen fie 
ermahnte ^ rückwärts in den Strom zu den Li* 
gyem hia zu fteuern. . Der grofste diefer ftür- 
mifchen Seen hatte wahrfbheinlicb in der Fabel 
den Na^ien Ahkion oder Akron (denn eins ift 
verfchrii^ben) \ ein anderer See, den der Erida- 
^0« an der Gren^ der Heneter durchftrdmen 
fjotlte, ward Henetos oder Venetus genannt. 
Den Namen AKkion oder Akron liefs Timäus 
feinem noch voltfländigen FabeUtr(»neRhodanod« 
Endanos. Bei Mela aber , der den Padus und 
4en Rhodanus famt dem Lemanerfee fchon im 
Hellen fah, wurden die Seen des dreiarmigen 
Eri4anos dem dritten Arme, nämlijch dem Rhe-* 
nus^ iib^rtragen) weil diefer allein noch in den 
Ocefin zu führen fehlen. Traf Timäus mit Akm 
kion oder Akron einen wirklich durchflrömten 
Lemanerfee, und Mela mit Henetos und Akron 
ebenfalls einen durchflrömten Brigantinerfee^ 
der in der Folge fogar als ein doppelter fich be- 
wies; fo dürfen, wir lächeln über den fcberz* 
haften Zufall , aber nicht die eitelen Fabelna- 
men f iir wahre Bezeichnungen erkennen. 

Die Maffalioten freilich wufsten , der Rho- 
danos durchftröme den Lemanerfee, ebenfoge- 
nau, als die Zahl feiner Mündungen. Selbft 
die Verbindung des dreiftrömigen Eridanos 
mufste bei ihnen längfi ein Mährchen geworden 
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fein, durch die gefchäftigen Handels wige , aof 
welchen fie Zinn aus Britannien, iiber die Ströme 
Sequana, Arar und Rhodanos {Strab. IV. p. 
i89), undBernftein von der teutonifchen Ocean- 
küfte , wahrfcheinlich über den Rhenos und 
den Lemanerfee, einführten, und durch den 
heraklifchenWeg(Z)i(7^r.fv,19. V,23. Am^ 
mian. XV, 10. Com, N&p. in Hanniö. c. ^. 
Plin. III, 17), der ihr Verkehr mit den Kanf- 
leuten am Pados beforderte. Aber fie verhetm« 
lichten ihre K^nntnifle, wie die Föniker der 
alten und der neuen Zeit. Ihren Bernftein 
möchte ein Theofraft für ein ligyfches Metall ^ 
ein anderer für Kgyfchen Luchsharn ausgeben; 
ihren Rhodanos mochte der gelehrte Dichter 
Apollonius und der berühmtefte Geograf £ra* 
tofthenes mit dem Pados und dem Rhenos zu« 
fammenfabeln: kein Maflaliot regte fich dage- 
gen. Sogar als Scipio, des Polybius Freund, 
die Gefandten der Mafialioten, und die 'aus 
Narbo und Korbilo, den vorzüglichfien Han- 
delsftädten, um Brettannika befragte, wufste 
ihm keiner etwas merkwürdiges zu €!igen(Stra6. 
IV. p. 190). Auf welche Weife [vordem die 
Föniker gegen den neugierigen Herodot über 
die Heimat des Zinns und des Bernfteins fich 
unwiflend ftellteu. 

Durch folche Verheimlichung wurden felbft 



ALTE WELTKÜNDE. 421 

die Nachrichten des forgrältigen Polybius ge- 
trübt: dem (III5 47) der Ehodanos Über dem 
adriaitifchen Meerbufen entlpringt y und , gegen 
Nord weil gewandt ^ ohne einen See zu beriih- 
ren , in das fardoifche Meer ausfliefst. Vorher 
({II 9 38) legt er diefes aufrichtige Bekenntnis 
-ab": Was zwifchen dem Tanais und Narbo 
nordwärts fich erfireckt^ ift uns unbekannt bis 
j^ZQ, wo wir nicht künftig durch Nachforfchen 
etwas genaueres erfahre^n ^ die anders davon 
reden oder fchreiben^ find für Unwiflendeund 
Fabeler zu achten. Ein Urtheil^ das den leicht- 
gläubjgen Timäus und feine Mabrchen vom 
^hodanos mit umfafste. 

So denkt bis jezo der Verf. der Hefiodifchen 
Welttafcl: gleich empfänglich der Freude, einen 
Mann wie Ths für fich zu gewiimen , oder von 
ihm eines befleren belehrt ^u werden. Jena^ 
im November 1804. 
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d. Der iSee Accios von Th8. 
(Intelligeniblatt der J. A. L. Z. 1805. N^ 9.) 



S^ je der deutfche Homer und Virgil die Ma* 
jefiät der venetifchen und akronifchen Wafler; 
fühlte er je an den Gefiaden des Accios mit 
Voltaire, dafs hier der Erfte der Se^n: fo wird 
er Ths gern vergeben, wenn er den alten Ruhm 
diefer Namen nicht fo leicht fich entfcbliefiien 

kann, der Fabelwelt abzutreten. 

• 

T/^y antiquorum hominum einer, ift gegen 
die Sitte unferer Zeit, in Verwerfung alter Sa- 
gen und Nachrichten fehr zurückhaltend. Die 
Alten konnten fo viel wüfen, das nicht aufge« 
fchrieben wurde; fo Viel aufgezeichnetes ift 
verloren, if^ in dem, was wir habeny wolgaaz 
unerwähnt, dafs, wenn er auch nicht weifs, 
wie^ woher fie etwas wiflen mochten, er fich 
begnügt, nachzufehen, ob ihre Angaben der 
Wahrheit gemafs, oder wo die Quelle des 
Misverftandes , welches wahre Wörtchen der 
Grund einer fehlerhaften Ausmalung ift. ^ »Der 
»Waflervorrath des Alpgebürges ergiefst fich 
»nordwärts im Rhein, fiidlich im Rhodan.^ 
So ein Spruch einer Urgeografic, kurz wie 
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jene bei Mof^es, gab äem zwdh^rhigen Strofri 
feine ßuclle^ ^ic in Eden vier Bauptftrö- 
me Aliens Eitien Brunh habeH. Sieben Man* 
düngen zählte der^ jener ^ünf ; nactidem Ver- 
fandangen und Cähäle ihi* Wtrk vollendet, 
mochte der dritte nur noch z^ei finden. Wa^ 
die verehrteften verwerfen^ ift dämm nicht 
falfch . wie ^rhil T)e r ifc wdm ^^urM Imoü zwei 
und zwanzig Jahrhunderten endlich als richtig 
erfunden ! Hat nicht Marc t'aul von Venedig^ 
fein Lebelang und dritthalb hundert Jahre LiJg-^ 
ner ttm ^uüea? So durfte manche Sage von 
Schiffahrt oder Ziigen der unbekannten Jahr- 
taufende^ txx dunkel fiir Polyb^ fpäter wahr 
erfunden fein. 

Habe Aüien gefolgt, wem er will, und Po* 
lyb, der gerade diefe Ge^eHd nicht kannte^ 
halte von feinen Quellen > was er will^ wenii 
er die des Rhodans in dem Gebürg mir seigt, 

tfuod de etUiamine gtniici cognominum 
SplU columnas, 

ich erkenne, nameütlicb, die Fürken ; folge 
ihm durch die Si^e der Tyläiigter, nicht ohne 
Erinnerung an Cäfars Tulingen ; kenne wede^ 
Daliterner noch die Chabilken ; aber er fuhrt 
mich 

Tcfncnicum in agrumj 
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4a finde ich mich wted«^: la Tour Tema^ne^ 
Tw'temm^ ift netten in Wallis am Rhodan^ 
firom. PandUur porrp^ — fi^nwn ^raoe; 
der alte Sumpf nm Port Valai$^ um Viltepeuve , 
noeh bemerkbar, obfchpn mit; Fli|fsab£az meiil 
überführt; bi3 an den 3^6 

quem vetus mos Oraeciae 
vocUavU A ccion» 

So mocjite er noch in der ßuelle heifsen, die 
^rofius über den cimbrifchen Krieg v^r Och 
hatte: er verftand fie nicht, und machte aus 
Accipn, Oceanum(Y,iS). War fchon dazu- 
mal , wie in den mittleren Zejten , von üchl 
(öde, wüfte) ein Ucchü/ee? oder ift ückt von 
ioiHo^f dem See der un wohnbaren Wildnis ? Sei 

: r ' ■ 

dem, wie ihm will, Avien fpricht vom Rho- 
danfee, und Folyb hätte beiTer gethan, hierüber 
den Timäus zu prüfen, als über ihn abzu- 
fpreehen. 

fi Rhenus y ab Alpibus decidenSj propra 
capite^ duos locus efficit^ Venetum et Acrom\ 
nium.^ So Mela; wol nur fpherzweife als 
Polflerbrüter verhöhnt; Oder keiner müfste 
Geograf fein dürfen, ohne (was kein Engel vom 
Nebo oder Gotthard und nicht der Satan von 
der Zinne des Strasburgerthurms zeigen könnte) 
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alle Reiche der Welt und di^ Herlich^eil ihrer 
Gebürge und Waffer fe|bft perfpnljch gefehcn 
2ia haben. H^ann faf3 ^Mela auf feinem Sai« 
fter? Sechs und fünfzig Jahre naph ißm 
Krie^^ den der k^um verftorbene Kaifer Ti- 
herius in eben diefemLand auf eben diefen 
Waffern geführt hatte. Qegen Yeneten vom 
Lech (Vindeliker, Lechwenden)^ Anwohner dea 
Veneterfees, wo Bregentz ift, führte er ihn. 
Wo mehrere <i»pat der infamer engeren Wafler 
in die alemannifchen Landfchaflen laufen^ 
mochte der See der akronifche heifsen (das 
Griechifche war in Helvetien wol beli^annt). 
Einer, wenn man bei einer Welttafel wie PK', 
nius es nicht genau nimt ; zzvei Seep in einer 
timftandlichen officiellen Berichterllattupg oder 
Gefchichtfchreibung des Feldzuges und der 
von Tiber ganz eigentlich mit geografifcher 
Aufmerkfamkeit an die Dpnauqyelle vorge«» 
uommenen Reife. Wenn Mela nun veralterten 
Geografen folgte , fo that er, \^ wer jezt 
über Deutfcbland nicht Büfching, fondern Pto- 
lemäus nachfcblüge. In dem Wirrwarr der 
Zeiten wurde viel wieder vergeffen, das Am- 
mian leicht nicht wiffen konnte: War doch 
die Heerfirafse von Arbon auf Winterthur 
kaum noch kennbar! 
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Möge der grofse Demonftrator der Heflodi- 
fchen Welttafel 'den Grund meines Glaubens 
nicht ganz bodenlos finden! Fefter würde ich 
au^elCQ^ wenn er mit mir ginge ^ oder voran! 
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HOMERS UNTERWELT 

f VON 

HEINRICH VOSS, 

(Morgenltlatt }808.) 



J3ie Indianer in Amerika glauben^ dafs alle 
Gefchöpfe Seelen haben^ nicht nur Männer oncl 
Weiber, fondem auch Thiere, Pflanzen, Stei« 
ne, fogar das in der Natur abgeßorbene, wie 
Klotze, Baumftämme, Stroh und Heu. Eben 
das felbige glauben fie von den Werken der 
Kunft, als Wohnhäufern, Kähnen, Spiegeln^ 
Meflern. Sobald ein Geräth zerbrochen wird 
oder verloren geht, wandert es, ihrer Meinung 
nach , in die andere Welt , oder in das fogc- 
nannte grofse Behältnis , das von Geift^rn der 
Männer und Weiber und Thierfeelen alier Art 
bewohnt wird. Aus diefem Grunde legt man 
Bogen und Pfeile zu dem I^eichnam 'eines ge« 
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ftorbenen Mannes , damit er fogleipb beim Er- 
wacheu in jener Welt die Seelen derfelben 
brauche^ wie er in diefer ihre hölzernen Körper 
gebraucht hat. Und auf gleiche Weife ver- 
lieht man denLeichnani eines Weibes mit guten 
Kleidungsfl&cken und häuslichem Geräthe. Nur 
vei^igep ;ft ^s vergönnt, mit l9b^n4igem Leibe 
dorthin zu, gelangen ; aber einigen indianifoben 
JHeroen gliückle es ^ zwar nicht zu Schiffe und 
zu Fufs, wie einen^ Herakles od^r Odyfleus^ 
fiber dennoch 9 durch ein Gefleht, wie ebe- 
inals Ariiiias aus Prokonefus und der Tiirke 
Mhrzah die Welt durchretfeten, während ihr 
Leib ruhig zu Haufe blieb. Einer diefer poe- 
tifchep WeUduro}iwander^r b^apht^ folgen^l^ 
Kifpde zurijck. 

Nachdem er unter einem hohlen Berg^ fort- 
gekrochen war^ kam er endlich an die Grenzet^ 
der GeiAerwelt, konnte aber nicht hineinkon^- 
inen, weil ihn\ ein dicker Wald von Eichbäu- 
men , Unterholz und Dornen im Wege fland , 
die fo verwickelt und in einander verzweigt 
waren, dafs es unmöglich war, hindurchzu- 
dringeii. Während er fichnach einem Fufsfleige 
vmfah, erblickte er unter einem Bufcb6 einen 
Ungeheuern Löwen, der mit glühenden Augen 
/ich anfchickte, auf ihn zuzufpringeq. Mara- 
da^ (fo biefs unfer Heros) blickte ficb nach 
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einem Steine; zu feiner Verwunderung fand er 
nichts als den Schatten eines Steins. Fand er 
fich hier betrogen^ fo ward er auf der andern 
Seite ^ben to fehr erfreut^ als er fiahlte^ dafs 
derLöwe^ der eben feine Schulter packte^ nicht 
Krafl hatte, ihm zu fchadeu^ weil es nur die 
Seele diefes grimmigen Thieres war. Kaum 
hatte er fich diefes Feindes entledigt, fo fah er 
einen bunten Papagei, der ins Dickicht fchlijp£» 
te. Ein ihm unbewufster Inftinkt trieb ihn 
nach, und o Wunder! was feinem Auge als 
fcharfer Dorn und ftarres GezWeig erfchienen 
war 9 wich wie Lufl und Nebel, und er konnte 
frei hindurchgehn : der ganze Wald war nöf 
der Schatten eines Waldes. Nachdem er eine 
Stunde fortgewandert war, breitete fich vor 
ihm eine fchöne Wiefe aus, von klaren Bächen 
durchfchlängelt, worin Gold fifche luftig um- 
herfch Wammen, und rings von fchattigen Wäl- 
dern umgeben, aus denen der Gefang von tau- 
fend Vögeln hervorfchmetterte. Nie hatte er 
ein fo helles Grün gefehn , nie fo aromatifche 
Düfte §eathmet, als hier von allen Seiten her 
auf ihn zuftromten. Im Taumel der Wonne 
ftand er, ganz in fich felbft verloren; da fah 
er fchön gekleidete Männer und Jünglinge auf 
Rolfen vorb'eirennen , vor ihnen eine Kuppel 
Hunde, die freudiglund im nlelodifchen Zufam- 
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menklange ihrer Kehlen dqm Geift eined mige^ 
heuren Sechzehnenders nachfezten. Ein JU^tig- 
Img auf milch weifsem Rofs warf den Scbattea 
eines Speers dem Hirfch in den Nacken , und. 
nun ftiirmten die Hunde mit unglaublicherSchneU 
ligK^it auf die Seele des Wildes zu , das unter 
Gefeufz am Ufer eines Bachs verathmet^. Ala 
Mandaran den Jüngling aufmerkfam betrachtet 
hatte ^ erkannte er in ihm den Prinzen Nicha- 
ranga^ 4er vor fechs Monaten geworben war^ 
imd wegen feiner Tugend und Leutfdigkeit all* 
genuin beti*auert wurde. ^ 

Als er die Wiefe durchwandert hatte ^ und 
19 den Wald gedrungen war^ ftellte fich ihm 
der fchonile Wechfel von Berg und Thal , voa 
grünen Auen und beblumten Fluren vor Augen^ 
alles foretzend, dafs er es weder zu befchreibeu 
vermochte^ noch andere, wie er fagte, ficK 
einen Begrtf davon machen könnten« Diefe 
gijickfelige Gegend war von Geiftern jedes Al- 
ters bewohnt^ die fich mit Leibesübungen und 
Ergözlicbkeiten befchSftigteti^ j^ nachdem einer 
I^ft hatte. Einige warfen die Geftalt einer 
Wurffoheibe ; andere fchoffen nach dem Schat- 
ten eines Ziels ; andere bändigten den Schein 
eines Pferdes ; und unzählige nahmen kinifUiche 
Arbfiten mit den Seelen abgefchiedener Werk • 
zeuge vor. Alte Mütterchen pflückten die Schein- 
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bilder von Erdbeeren und anderen Ws^dfruch« 
ten ^ jung^Mädchen und Knaben hüteten Schafe 
ui>d andere Hausthiere; ein alter Fifcher fafs 
mit einem Neze am Scheinen eines Sees ^ und 
peben ihm zappelten Fifcbgeftalten im Gräfe, 
die ein jüngerer Mann in den Schatten eines 
Binfen^orbes lud un4 in die benachbarte Hütte 
trug. 

Maradan war oft in Verfuchung von den 
Blumen zu pflücken ^ unter denen viele ^ie ge- 
febea waixn, allein er fand bald, dafs er fi« 
^icht fühlen konnte, wiewohl fie Gegeniiänd« 
f(ßines Gefichtes waren. Als er an eine neue 
^um^nreid^e Wiefe kam, blickte er um fich, 
von der Schönheit der Umgebung bezaubert. 
Da trat eine fchöne weibliche Geftalt zu ihm, 
Di^t 2^wei blondgelockten Knäblein an der Hand. 
Eb war Yarati^da, feine Gattin, die ihren zwei 
älteften Kin«^ern vor einem Jahr im Tode nach« 
gefolgt war. Er lief haftig auf fie zu^ und wollte» 
fie und die geliebten Kinder an fein Herz 
drücken y aber er grif nach Luft. Da ward er 
hefUg bewegt^ und weinte, und ihm entgegen 
weinten Yaratilda und die Kinder, die ihre 
Hände nach ihm itreckten. Yaratilda bat ihn^ 
er möchte liebreich für die noch lebenden Kin- 
der forgen; dann wjes fie auf eine Laube von 
Jasminen und Gloriofen^ die fie für ihn gepflanzt 
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habe^ wenn die fanfte Hand des Todes ihn in 
diefe feiigen Gefilde hinab fuhren würde. 

Maradan fchied mit Thränen von feiner 
Gattin^ und fezte feine Wanderung fort. Ab 
er am Ende des unermefslichen ^ aber häafig 
durch Wiefen unterbrochenen Waldes war, 
liörte er ein fürchterliches Geheul und Ge- 
kreifch und G\ewimmer ^ dafs ihm das Herz im 
Leibe crftarrete. Ein dicker ^ualm von fieden- 
dem Pech flrömte ihm entgegen^ er fah Baum- 
flamme ohne Spur von Laub und faft verkohlt; 
Raben und Eulen fafsen darauf und wetteiferten 
mit Todtengefängien: det* Boden war d&rr'und 
verfengt und mit ekler Borke überzogen; 'in 
der Ferne glühte ein See von gefchmolzenem' 
Golde, worin die Seelen von reichen I^flera 
lieh badeten, die in ihrem Leben nach Golde 
gedürftet und diefem Dürft fo viel Menfchen- 
blut geopfert hatten. Alle Tropfen des un« 
fchuldig vergoflenen Blutes waren hierzu einem 
See verfammelt, aus deffen Fläche das Bild der 
verfengendcn Sonne gräfslich zürückftralte. Es 
war der Ai^fenthalt der Unfrommen, der tüoki- 
fchen Meucbler, der M^nfchenpeiniger, die 
hier den fpäten aber fiebern Lohn ihrer Ruch- 
lofigkeit fanden ^ die unaufhörlich , aber ver- 
geblich nach Erlöfung fchrieen, und nichts vor 
fleh fahen, als eine martervolle EM^igkeit. 
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Voll Schauder wandte fich Maradkn, und 
fchritt tieflinnig durch die Auen der Seligen ^ 
und al&er wieder an den Ort gekommen war ^ 
wo das Gefpenft des Löwen ihn erfchreckt 
hatte ^ kroch er durch den hohlen Berg in die 
Wohnfize des Lebens zurück. Seine übrige 
Zeit verwandte er auf die Erziehung feiner 
Kinder; und fpät^ als er fie zu tugendhaften 
Menfchen gebildet hatte^ wanderte er durch 
die Pforten des Todes zu jenen lieblichen Auen, 
li'O die zärtliche Yaralilda feiner mit Sehnfucht 
harrte. » 

Ähnliche Vorftellungen von der Unterwelt 
finden. wir auch bei den ältefien Griechen, als 
der Eindruck der Sinnlichkeit noch nicht den 
gereiftem Anflehten fpäterer Denker gewichen 
war. Die hömerifche , oder vielmehr die alt- 
griechifche Unterwelt war ein Schattenbild der 
Oberwelt. Es war eine Erde dafelbft und Him-^ 
mel und Wolken, felbft ein umkreifender Strom, 
als Abbild des Okeanos , die aus dem Okeanos 
abgeleitete Styx , welche den Erebos , wie ein 
Ring den Finger, einfchlofs. Zu dem Eingange 
dder der Kluft des Schattenreiches führte ein 
langes, vom weftlichen Okeanosufer abgefteck- 
tes Thal. Das fleht man aus Odyff. XI ^ 57. 
476, wo vom Odyfleus gefagt wird, er fei 
II, 28 , 
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hinaigeRiegtn. In diefem Thale war der 
Teheran ^ ein Sumpf ^ und die Flüfle Kohytos 
und Pyriphlegethon, die famt dem Acheron 
erft von fpätern Scbriftftellera in die Unterwelt 
hineingefabelt wurden. *) War nun die Unter««» 
weit ein Abbild der Oberwelt^ fo mufsten fich 
die Griechen die Erdfeheibe ^ innerhalb welcher 
die Unterwelt lag, von beträchtlicher Dicke 
denken; denn es mufste ja Raum genug da 
fein 9 um eine folche Schattenwelt aufnehmen 
zu können. Das Hebt man am deutlichften ati^ 
der Fabel vom Tantalos {OdyJT. XI, 582), ia 
welcher Bäume, die über dem Haupte des hung- 
rigen Greifes mit herabhangenden Fnichten 
fchweben, durch einen gottlichen Sturmwind 
hoch hinauf gefiihrt werden in die fchattigea 
Wolken. Durch diefe finnliehe Befchreibttiis 
malt fich für die Einbildungskraft der geräunige 
Umfang und die Höbe weit'anfchaulicher, als 
wenn der Dichter fi^ nach Zahl und Mafs be- 
ftimmt hätte. Auch aus diefer Erzählung Mut 
fich zurückfchliefsen auf die Abhängigkeit und 



*) Diefe Bemerkung entlehnte der Verfafler aus der 
Abhandlung über alte IVtUkunde^ welche ihm 
die erfte Anregung gab zu einem Verftiche, 
«in« Anficht von Homers Unterwelt in dem 
des Verfaflers jener Abhandlung auCnifteUen* 



^ 
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die Länge des vorhin genannten Thaies. Odyf- 
feus nämlich ifl nicht in der Unterwelt felber^ 
fondem fleht am Eingange derfelben. Er ift 
aber durch jenes Thal fo /i^ hinabgeftiegen, 
dftfs er nun den unterirdifchen Himmel hoch 
über fieh fiebt. — In der Fabel vom Tantalos 
haben wir fchon einen Himmel ^ und einen un- 
terirdifchen Sturm ^ eine. Seele oberirdifcher 
Sturme^ und Schattenbäume und Schattenfrucht. 
Auch fteht Tantalos in einem Teiche^ in einem 
Schattenteiche natiirlich. Dann nennt Homer 
die berühmte Asfodelos-Wiefe^ und Berge ^ fo« 
wohl den, auf deflen Gipfel Sifyfos feine Stein- 
laft wälzet^ als die vils}en^ worauf Orion die 
wilflen Thtere erlegt. Aufser diefen Thieren , 
oder Thierfeelen, wird eines Geiers gedacht, 
der dem Titjrös täglich die Leber abhackt. Von 
Geräthen und Runfhrerlcen nennt der Sänger 
die ^enle des Orion, Bogen, Pfeile ynd eine 
prachtvolle Ruftung des Herakles, lauter Seelen 
abgefchiedener Werkzeuge. Andere G^gen- 
ftände aus dem gewöhnlichen Leben nament- 
lich aufzufiihrep fehlte es dem Dichter nur an 
Gelegenheit ; aber dies wenige reicht hin, alles 
übrige als dafeiepd vorauszufezen. Nnr eins 
iiphlte der Unterw^U, die Sonne. In der Odjf- 
fee (Xil, 3S2) fagt Helios^ im Grame über die 
Ermordung feiner geliebten Sonnenrinder: 
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' Wenn fi^ mir nicht abbttfeen des Raubs voH^I- 

tige Bufse, 
Tauch' ich in Al'des Wohnung hinab , und leuclite 

den Todten. 

Hier iieht man beftimmt, eine Sonne fehlte der 
Unterwelt. Doch war fie darum keineswegcs 
alles Lichtes beraubt^; es berfchte dafelbft eine 
Art von Dämmerung, wie fie wol in der Traum- 
welt ftatt findet^ ein Mitt^lzuftand zwifchen 
Licht und Finfternis, ein eigentliches Zwielicht ^ 
etwa wie in einem Keiler oder tiefem Gewölbe. 
Wie fich die Griechen dies gedacht l^aben , ifi 
fchwer auszumachen. Vielleicht drang das 
Licht durch Erdfpalten in die Unterwelt hinab^ 
wie durch Kellerluken*, vielleicht auch, dafs 
die Griechen über diqfen Umftand felbfi nicht 
eins waren. Auf eine Kellerdunkelheit deuteix 
imter andern die im Homer oft vorkon^menden 
Ausdrücke von dumpfen und ' be/chimmßlteyt 
Pfaden des Erebos, z. ß. Odyff. XXIV, 10. 
Daher entftand bei einigen fpjUern die Vorfiel-. 
lung von einer völligen Lichtloügkeit der Un- 
terwelt, indem fie die gangbare Vorfiellyng ent- 
weder willkührlich änderten oder leidenfchaft- 
Mch übertrieben. In Euripides Alkeftis (v. 438) 
faeifst die Bebaufung des Hades eine fonnenlofe 
Wohnung, und fo häufiger bei den Tragikern. 
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Drum heifst auch Hades, als Ferfon, der 
fchwarjzgelockt€y denn die Gotter nehmen in 
ihrer Perfon die Eigenfchafl des Wohnortes 
und ihres Gefchäftes auf. Fpfeidon z; B. ift 
manchmal devfinßergelocktCy weil er den See« 
fahrern fürchterlich ift, wenn er die dunkle 
Fhit aufregt , uqd mit dem Dreizack die Erde 
erfchijttert. 

Wie auf der Erde gute und böfe Menfchen 
vermifcht leben, und die Sonne über beide auf- 
gebt, fo auch in der Unterwelt : hier fchweb- 
t^n durcheinander die Redlichen und die Böfen, 
b^ide ohne Belohnung, ohne Strafe zu empfan^ 
gen. Neben Heroen, wie Achilleus und Aga- 
menmpn, find die ruchlofen Freier der Fenelope. 
Nur wenige, die auffallend gegen das Gebot 
der Götter gefrevelt hatten, und deshalb als 
befondere Götterfeinde angefehn wurden, au|fs- 
ten (Qualen erdulden, z. B. Sifyfos, Tityos, die 
Danaiden, Tantalos^ Ixion u. a. Dagegen ging 
es einigen ausgezeichneten Götterlieblingen 
defto wohl^r. Diefe lebten in Elyfion, einer 
Inftl im weftlichen Okeanos, in wahrer Göt- 
terfeligkeit. Was die Götterfeinde belangt, fo 
fcheint die Art ihrer Strafe merkwürdig. Man 
hatfchon öfter bemerkt, dafs der Gedanke einer 
zwecklofen oder vielmehr fruchtlofen ThStig- 
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keit dem Griechen fürchterlich gewefen fei. 
Und welche Strafe konnte dann wol fchwerer 
für den Sifyfos erfonnen fein, als das ewige 
Emporwälzen des immer von neuem herabrol- 
lenden Steines ?. So fchöpfen die Danaiden ohne 
Aufhören, ohne nur die Möglichkeit zu fehn^ 
wie das Gefäls je voll werden könne. Eine 
völlig gleiche Idee liegt der finnreichen Fabel 
des Gottes Oknos (Trägheit) zum Grunde. Der 
Gott liegt nachläffig hingeftreckt, zu feiner 
Rechten liegt ein Haufen Rohr, zur Linken fieht 
eine Efelin. Oknos flicht befiändig, und kaum 
hat er geflochten, fo frifst es die Efelin auf. 
Was hier gewonnen wird, ift dort gleich zer- 
ilört. Ein treffendes. Bild vom gefcfaäftigen 
Mufliggange. 

Die Thiere der Unterwelt waren Geifter von 
geftorbenen oder gefchlachteten Thier^n der 
Oberwelt. In der QdyfTee (III, 454) wird von 
einer Opferkuh gefagt : 

Schwarz nun ftrörate das Blut und der Oeiß ent^ 

floh den Gebeinen. 

Wohin entfloh er? Natürlich in den allgemein 
nen grofsen Todtenbehälter, wo er fich nun 
nebft andern Thieren vom Orion jagen liefs-. 
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oder den Seelen abgefchiedener Todten zu an* 
derra Gebrauch diente. 

Von den Seelen derMenfcben wardiefchöne 
und zugleich finnlich natiirliche VorüeUung^ 
dafs fie den Zuftand unten fortfezen^ in welchem 
fie waren, als de aus dem Leben fchleden. Da- 
her enlhält die homerifche Unterwelt Bräute , 
Mütter, Jünglinge, Knaben, Greife (Od^S XI, 
38 fg.); desgleicjien die Unterwelt Virgils, der 
hier ganz dem Homer folgt (j4en. VI, 305). 
Schön hat diefe Vorftellung Goethe henuzt^ in 
feiner Elegie : Eufrofine. Jeder Qeift fezt im 
Hades fein Lieblingsgefchäft fort; ja, was mehr 
ift, auch Geftalt und Denkart bleibt den Geiftem, 
wie in der Todesftunde. Der homerifche Ajax 
zürnt fortwahrend dem Odyfleus; bei Virgil 
wandert der Schatten des Hektor zerfleifbht 
einher, und Deifobos erfcheint nafen- und oh- 
renlos, ganz fo, wie er die Erde verliefs. Schön 
ifi diefe in der Sofokleifchen Antigoiie durch« 
geführt. Die ausgezeichnet^ Hoheit d^r Jungfrau 
wird noch erhöbt durcli die Glorie derTodesftun« 
de; und was fie hier mit ganzer Seele war, trägt 
fie hinab in die Unterwelt, wo fie als Zierde ihres 
Gefchlechts voi^ den übrigen edeln Frauen er- 
wartet wird. So inEuripidesHekuba. Polyxeua 
fehnt fich, fchnell zu fterben, ehe die Knecht- 
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fchafit fie ergreift^ ^amilüe als Freie unter den 
Schatten leben könne. Sq leben uns auf der 
grauen Tafel der Erinnerung geliebte Freunde 
fort 9 in der Geftalt^ worin fie zum lezten Mal 
auf uns Eindruck machten. Und treffend fagt 
Goethe von fVmkelmanni »Er wird imiper ia 
})frifcher Blüte unter uns leben, weil er in 
,}frifcher Blute uns entrafl ift/^ 

Die Korper der abgefchiedenen Todten wa- 
ren nur Scheinkörper, unfelige Mitteidmger 
zwifchen Nichts und Etwas ; wie Wieland fie 
nennt. Odyfleus (XI, 602) fagt vom Herakles, 
nicht Er fei in der Unterwelt, fondern 

Stin Gebildj denn er fblber im Kreis der unfterb^ 

liehen Götter 

Freut Qch der feftlichen Wonn% und umarmt die 

blühende Hebe. 

Odyfieus Mutter giebt davon den Grund an : 
das Fleifch und die Gebeine wurden von der 
Flamme des Begräbnifles getilgt (XI, 215): 

Alfo wills der Gebrauch der Sterblichen, wenn fie 

verblüht find; 

Denn nicht mehr wird Fleifch und Gebein durch 

Sehi^ verbunden; 

Sondern jenes vertilgt die gewaltige Flamme des 

Feuers 
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Alles , fobald aus dem weifsen Qel^eta das Leihen 

hinwegflob: 
Nur die Seel* entfliegt wie ein Traum von darinen 

und fchwebet. 

Flaton im Gafimahle fagt^ die GöUer hätten 
den Orfeus aus Hades Wpbnungep zurückge- 
fandt^ und, ftatt des Weibes, ihm die Geßalt 
eines Weibes gezeigt, fie felbft aber ihm nicht 
verliehn. Dje fchwache beftandlofe Schatten- 
geftalt der Verftorbenen wird von Virgil (Aen. 
V, 740) mit Rauch verglichen. So fchon in 
Homer (//. XXIII, 99): 



-— Da ürcckt' er, verlangend die Hand' aus^ 

Aber umfonfl; denn die Seele, wie dampfender 

Rauch, in die Erde 
Sank fie ]iinab, hellfcbwirrend. 

Auch Odyfleu$ (XI) will feine Mutter um-» 
armen, aber fie entfchliipft ihm aus den Händen 

"- und heftiger ward in feinem Herzen die Weh^ 

muth. 

So entfchwinden uns beim Erwachen Traum« 
geflalten, die wir zu umarmen wähnten, wie 
Dufl und Rauch in die Lüfle. 

Gleichwohl haben die Seelen der Verftorbß- 
neu eine Stimme. In der Odyffee (XXIV, S) 
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fchwirren fie wie die Fledermäufe ^ und Odyjp. 
XIj 633 drängen fie fich mit graunyollem GetSfb 
daher. Bej Virgil {Aen. VI^ 491) heifst es von 
den Seelen : 



• _ ■ _ Sic erhüben der Sti^nme 

garten Laut: es verfagt das Gefchrei den geöfae« 

ten Kehlen. 

So fcbwirreq und ziehen ^ucb die Geifter^ 
welche bei Horaz (in des erften Buches fiebea* 
ter Satire) Canidia herauf bannt. Doch h^bra 
fie, wen^ fie zur Befinnung ge^commen find, das 
Vermögen, lebende Befucher, wie den Odjffeus^ 
laut und yemebnibar anreden zu können. 

Warut^ aber ward Befinnung den befinnungs- 
lofen Todten ertheiit? In dem oben angeltkhr- 
ten Beifpieie aus Odyjjr. XI , 2iS fagt pdyfleus 
Mutter: ufobald das Lebei;i hinwegflob^: ein 
gichtiger Umfiand in der bomerifcben VorfteU 
lung von den Todten ! Der Siz des Lebens war 
Blut, und Blut und Leben entfprangen aus dem 
Ge^ufle des Brots und anderer irdifcher Roft 
und| des/unkelnden Weines; fobald der Menfc^^ 
dies zu geniefsen aufhörte, wich Blut und Le;«« 
ben voll ihm. Diefe Vorftellung findet fich 
i^ttch ini alten Tefiamente z. B. 1 Mof. IX, 34: 
»Des Leibes Leben ift im Blute.^. VergL 3 MoA 
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III 9 17; XVII 9 13. (S. die oben angeführte 
Abhandlung über die alte Erdkunde und Vofs 
2u Virg. Landb. S. 439). Um den Todten Be- 
finnung zu geben^ gab man ihnen Blut zu koften^ 
dadurch erhielten fie ein kurzes Lebensgefuhl 
und Sprache. Die Seele des Teirefias zeich«» 
nete fich indels aus; aber Teirefias war auph 
auf Erden mehr geivefen^ als ein gewöhnlicher 
Menfch ; er war vermöge feiner Wahrfagerkunft 
ein Gott unter den Sterblichen. Teirefias konnte 
£o tief nicht finken^ als die andern Todten; 
unter den Befihnungslofen hatte er feine völlige 
Befinnung; nur feine Wahrfagerkunft war mit 
dem Blute von ihm gewichen. Um dem Odyf- 
feus wahrfagen zu können ^ mufste auch er 
vom Opferblut trinken. 

Wegen diefes Zuftandes, und in Vergleich 
ihrer jezigen Nichtigkeit mit dem^ was fie frijiher 
waren 9 halten die Seelen fich für recht un* 
glücklich in der Unterwelt. Acbilleus bekennt 
{fidyJT. Xl9 4!)0) recht nach der gewöhnlichen 
Kindervorfteilung: d lieber das Feld woll'er be« 
yftellen, als gemeiner Taglöhner, denn unter 
)9 den Schatten König fein.^ Diefe Nichtigkeit 
der Schatten ift iudefs nur den Menfchen ge- 
genüber. Unter fich wiflen die Seelen recht | 
sutfich zu verfiändigeui zu unterhalten ^ und 
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Gefühle zu taufchen. Sie haben auf ihrc^ 
Weife Gedächtnis und Erinnerung; fie nehmea 
Theil an den Begebenheiten der Erde ; fie laflea 
fich von neu angekommenen Seelen Bericht 
aus der Oberwelt abftatten, befonders aus ihrea 
Familien. Agamemnon fragt den OdyfTeus nach 
dem Oreftes-, auch die Freier muffen tüchtig 
erzählen {.OdyJT. XXIV). Die Seelen haben 
Gefühl für Rang und Ehre, fie empfinden Mar- 
ter und den Schimpf der Strafe, Minos ift Her- 
fcher, Sifyfos fühlt das Anfi;rengende feiner 
Arbeit, Tityos den Schmerz der abgefreffeneii 
Leber. <— Nur gegen den Zuftand der Lebenden 
gehalten ifi: das alles nichtig und nichts. 

Die Vorfiellung , dafs erfi; nach der BeftaU 
tung des Leibes die Seele im Hades Aufnahme 
findet, fcheint fpäteres Urfprungs. Elpenon 
fowohl ((?£/. XI), als auch die Seelen der Freien 
iOd. XXIV) find fchon vor der Beftattung in 
der Unterwelt, und zwar hinabgeführt vom 
Hermes. Doch eine fichtbare Unbehaglichkeit 
wohnt ihnen bei'; denn fie erzählen, jener dem 
Odyffeus, diefe den andern Seelen, dafs ihre 
Leiber noch unbegraben fein. Die Idee, dafs 
die Seelen erfi nach der Beftattung Ruhe finden 
können, ift eben fo natürlich, als menfchiich. 
fchon erfonnen. 
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In der finftern Gegend um die weftliche Tod- 
tenkluft wohnten die düftern Fantome der grie- 
chifchen Mythologie, die Keren {Hef. Theog.)^ 
die Harpyen und Erinnyen {Od. XX. //• XVI), 
die Träume (Od. XXIV) und andere; alfo an 
einem Orte, der gleichfam ihren Eigenfchaften 
zu entfprechen fchien. Virgil befchreibt fie, 
wie er die Vorfiellung davon aus Griechenland 
überkommen {Aen. VI, 272): 

Selber am Eingang nun, und im vorderen Schlünde* 

des Orkus, 
Wählten der Gram und der Schwärm nachreuen-' 

der Sorgen ihr Lager; 
Blafsiauch wohnen xxmYier Krankheiten ^ und trau- 

riges AUer^ 
Angft^ and fchmahliche Nothy und Ubeli'athender 

Hünger : 
Graufe Gewalten zu fchaun'! und der Tod, und die 

ringende Drangfal^ 
Auch der Bruder des Todes, der Schlaf, und 

des frevelen Herzens^ 
Uifie zugleich; an der Schwell* auch des Kriegs 

todbringendes Scheufal^ 
Eifeme Kammern der Furien auch , und die ra* 

fende Zwietracht, 
Ihr durchfchlängeltes Haar von blutigen Binden 

gefefielt. u* f. w. 

Die Harpyen find in der älteften Fabel, 
der Homer und Hefiodus folgen, Genien der 
II. 29 
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Sturmwinde^ deren Gefchäfl es war, die Men- 
fchen unverfehens aus Gelicht und Gehör weg- 
zuraffen. Dies war den Griechen eine fürchter- 
liche Vorfiellung, gräfslicher als der Tod. Denn 
hatte der Tod einen Freund geraubt, fo wuIste 
der Nachlebende, jener, als Beflatteter, könne 
im Hades zur Ruhe gelangen ; dann errichteten 
fie ihm ein Grabmal^ den fpäten Menfchen zum 
Angedenken. Aber gräfslich war es, einen 
Freund und Angehörigen verfchwunden zu 
wiffen, vertilgt aus der Reihe der Wefen, ohne 
dafs man zu fagen wufste , wo er hingekom- 
men fei. — Wiewohl nun die Harpyen ein fo 
fchreckliches Gefchäft hatten, fo wurden fie 
ehemals doch nicht in gräfslicher Geftalt gebil- 
det. Hefiodus nennt fie die fcböniockigen. Erft 
in fpäter Zeit wurden ihnen Flügel angeheftet 
und Runzeln in die Wange gegraben. Bald 
nach Söfokles erfchienen fie fchon in ihrer 
ganzen Unförmlichkeit^ und Dichter und Ma- 
ler wetteiferten, ihnen die fchrecklichfte Aus- 
bildung zu geben. Von diefen endlich entlehnte 
Virgil feine Vorfiellung ^ die jeder kennt. In 
neuern Zeiten \ü man fo naiv gewefen, die 
Harpyen im vollen Ernfte mit Fledermäufen zu 
verwechfeln und diefe Verwechslung dem Vir- 
gil aufzubürden. Herr Jackfon, welcher das 
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alte Utika b^fuchte, giebt folgenden Bericht 
von den unterirdifch^n Gewölben dafelbftj: ^die 
Decken waren mit ungeheuer grofe^n Fieder- 
mäufen, die Virgil Harpyen nennt y bede^fet, 
die, als fie geftört wurden, ihre Pläze ver- 
liefsen und beinahe die Fackeln auslöfchten. 
S. InteJIigenzblatt zur Jen. Litter. Zeit, 1804. 
No. 24. ~ . 

Neben den Harpyen wohnten am Eingange 
zum Erebos die Erinnyiin oder Furien, Die 
Erinnyen M'areh die Erregerinnen der Gewif:- 
fensangft, und als folche die graufen Beglei- 
terinnen eines vom Gewiflen gepeinigten Men- 
fchen. Gewöhnlich ftraflen die Erinnyen die 
verlezte Ehrfurcht gegen Eltern und ältere 
Bri^der, die man als Familienhäupter anfah. 
Aber auch umgekehrt^ Eltern, die fich geger) 
ihre Kinder verfuudigt hatten, wurden voit 
den Erinnyen der Kinder verfolgt. Auch wer 
gegen arme Fremdlinge die Achtung verlezt 
hatte, war den Erinnyen verfallen {Odyjr* 
XVII, 475), eine Vorftellung, die auch in der 
indifchen Sakontala vorkommt. In der Folge 
hatten die Erinnyen noch mehrere Gefchatte ; 
$C wurden als Strafgöttinnen von den Göttern 
ausgefandt, wenn diefe durch verfäumte Opfer 
luid andere, auch unabiichtliche Vergehungen, 
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waren beleidigt worden. Selbft wenn Men- 
fchen lieh einem fröhlichen Genufs zu gren- 
zenlos hingäben , drallen die Erinnyen. Weiim 
grofsere Vergehungen follten gerächt werden , 
fo trugen die Götter den Erinnyen auf; IFia^ 
Wahnfinn^ Angft ^ oder ein Heer graurwoU 
ler Krankheiten den Menfchen zuzufahren; 
und gewöhnlich findet die Darfiellung ftatt, 
als ob die Erinnyen jene Scheufale aus der 
Unterwelt auf die Erde hinauftrieben und den 
Siindern gleichfam auf den Hals hezten. Und 
fo find die Erinnyen paflend mit dem Satan 
und den Würgengeln der heiligen Schrift ver- 
glichen worden. 

Am Eingange zum Erebos war auch das 
Gebiet >des Schlafes und der Träume. Schlaf 
imd Tod werden von den Griechen zwei Brü- 
der genannt \ und wie ihr Wefen verbriidert 
war, fo lagen auch ihre Wohnungen dicht 
neben einander im grofsen und furchtbaren 
Reiche der Nacht. Eine fehr natürliche Vor- 
ftellung^ da der feft Schlafende das verfchd- 
nei^ Ebenbild des Todes ift. Von beiden 
dachte man fich den Geift gewichen und in 
das Gebiet der Nacht verfezt, nur mit dem 
Unterfchiede , dafs des Geftorbenen Seele im 
Hades weilt, von wannen keine Rückkehr 
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vergönnt ift, des Schlafenden Geift aber am 
Eingange zum Hades^ von wannen er zurück- 
kehrt ^ fobald der Schlaf feine Bande gelöfet 
hat. Daher fingt der Sänger von der fchlum* 
memden Penelope (Od. IV^ 795) fie liege da: 

Sanft betäubt vom Sohliuniner am fiillen Thore 

der Träume , 

wohin nämlich ihr Geift wahrend des Schla« 
&s. war verziickt worden. — Dort find auch 
die beiden Traumpforten ^ aus welchen die 
wahren und falfchen Träume hervorfchweben^ 
die falfchen aus der elfenbeinenen Pforte, die 
wahren aus der hörnernen {Odyjf- XIX, 562), 

^ Das Gefchäft, den Geift durch den Schlaf 
zu feffelu und ihm Träume zu fenden, ift im 
Homer noch nicht beftimmten Ferfbnen ange- 
wiefen, fo wie es iiberhaupt fcheint, als feien 
die Ehrenämter der verfchied.enen Götter da« 
mals noch nicht fo gefondert gewefen, wie 
in fpäterer Zeit. Äolos z. B. ift noch nicht 
ausfchliefsender Beherfcher der Winde, ja 
nicht einmal Obergott, wie bei Virgil. Auch 
Zeus, Fofcidon, Athene fenden Winde, feliift 
die Untergöttinnen Kalypfo und Kirke. Ein 
eigener Gott des Schlafes erfcheint in der 
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llias^ um Zeus auf dem Ida. ein^ifabläfem« 
An andern Stellen ift der Schlaf blofs eine 
feffelnde Kraft, wie Odyjf IX, 372 und XV, 
fi. Athene ift ebenfalls Spenderin des Schlaf- 
fes und vor allem öfnet und fcbliefst Her* 
tnes mit feinem Stabe die Augen der St^rb* 
liehen. ^ 

Schlaf und Träume werden bei Homer 
nicht immer von der feibigen Gottheit ge- 
fa'ndty natürlich da auch ein Schlaf ftatt ßn- 
det ohne Traum. Oft ift Zeus Erfchaffer und 
Spender von Träumen. Daher die Redensart: 
„auch Träume ja kommen von Zeus her.** 
Zeus bildet XOdyJT. V, 790) die weibliche 
Geftalt, welche als Traum in die Kammer 
der Penelope am Riemen des Schlolfes hineinr 
fchwebt. So fendet Zeus (//. II, S) dem 
Agamenmon einen teufohendein Tr^um, der 
in Neftors Geiialt zu ihm eintritt Wenn 
lebende Perfonen im Traum erfohienen, fo 
waren es • nachgebildete aus Wolken tmd 
Ihmft , wie die Jiuftgeftalt des Ixion. Nacht« 
liehe Vorfiellungen von leblofen Gegenftänden, 
Geßchte von Begebenheiten und dergleichen, 
fohelnen aus dem Reich der Träume gekomr 
men zu fein. Wenn aber Geftorbene erfchie-r 
nen, dann bedurfte es der Umfiändlichkeit 
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nicht ^ dergleichen erft künfttich aus Lull zu 
bilden; Sie Seele felbft brauchte nur aua der 
Unterwelt heraufbemiiht zu werden. Und ia 
diefer HinOcht bittet bei Euripides (j41c. 356) 
Admet feine fterbende Gattin, ihm hinfijhro 
noch oft im Traume zu erfcheinen» 
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